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Vorwort 
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Vor drei Jahren erſchien mein Buch: „Das ſchleſiſche Patronat. Beiträge 
zur Geſchichte der ſchleſiſchen Kirche und ihres Patronats.“ Für das Mittel 
alter brachte es nur einzelne Aufſätze; eine zuſammenhängende Darſtellung 
vermochte ich noch nicht zu geben, weil der mir damals zugängliche Stoff zu 
lückenhaft und undurchſichtbar war. 

Das Buch war ſchnell vergriffen. Als ich an die Vorbereitung einer neuen 
Auflage heranging, gab mir Herr Univerſitätsprofeſſor D. Zſcharnack die 
freundliche Ermunterung, das Mittelalter in ähnlicher Weiſe wie die folgende 
Zeit zu bearbeiten. Ich nahm die Forſchungen auf. Der Stoff wuchs unter 
den Händen. Ich erkannte dabei, daß manches von dem, was bisher über die 
älteſte Kirche Schleſiens geſchrieben war, auch was ich darüber von anderen 
übernommen hatte, nicht mehr zu halten wäre. 

Das druckreife Manuſkript ſandte ich im vorigen Herbſt an Herrn Uni— 
verſitätsprofeſſor Dr. Schmid in Graz, der das erſte Buch in der Zeitſchrift 
der Savigny⸗Stiftung für Rechtsgeſchichte eingehend beſprochen hatte. Ihm 
verdanke ich mancherlei Anregungen, beſonders den Nachweis der geſamten 
polniſchen Literatur über die alte polniſche Kirche. Leider waren einige Bücher 
für mich nicht erreichbar. 

Nachdem im letzten Jahrbuch der Zeitſchrift des Vereins für Geſchichte 
Schleſiens ein dasſelbe Gebiet behandelnder Aufſatz von Herrn Mitterguts- 
beſitzer Dr, von Loeſch in Ober Stephansdorf (Kreis Neumarkt) erſchienen 
war, bat ich auch dieſen hervorragenden Kenner jener Zeit um eine Durchſicht 
meines Manuſkripts. Aus der Fülle feines Wiſſens heraus hat er mir 
in freundlichſter Weiſe viele Bemerkungen, Berichtigungen und Anregungen 
gegeben und mich auf die Viſitationsberichte des 17. Jahrhunderts bin. 
gewieſen, aus denen trotz der ſpäten Zeit viele Rückſchlüſſe möglich wären. 
Ganze Teile des Manuſtripts wurden einer Umarbeitung unterzogen. Beiden 
Herren danke ich auch an dieſer Stelle für ihre bedeutſame Förderung meiner 
Arbeit aufs herzlichſte. 


So ift der erfte Teil eines Werkes entftanden, das über den Inhalt und 
Umfang des Buches „Das ſchleſiſche Patronat“ weit hinausgreift. Daher 
babe ich es für angebracht gehalten, die in der Voranzeige verwendete Be— 
zeichnung als deſſen zweite Auflage fallen zu laſſen. 

Aber auch jetzt vermag ich nur beſcheidene Beiträge zur älteſten Geſchichte 
der ſchleſiſchen Kirche zu bieten. Die Quellen find noch nicht hinreichend er- 
ſchloſſen; vielleicht reicht ihre Kraft auch tatſächlich nicht aus, um daraus ein 
helles Licht über jene dunkle Zeit bis zur Einwanderung der Deutſchen nach 
Schleſien ſchaffen zu können. Ich bin mir daher wohl bewußt, daß gar manche 
Einzelangaben des vorliegenden Buches lediglich auf Vermutung und Wahr- 
ſcheinlichkeit beruhen, die bei weiteren Forſchungen vielleicht noch durchgreifende 
Anderungen erfahren werden. Mein Ziel ging nur dahin, ſorgfältig zuſammen⸗ 
ſtellen, was mir erreichbar war. Noch viele Einzelforſchungen müſſen geleiſtet 
werden, ehe eine wirkliche Geſchichte der älteſten Kirche Schleſiens geſchrieben 
werden kann. 

Es iſt mir mehr als eine angenehme Pflicht, den Herren im Breslauer 
Staatsarchiv und Herrn Bibliotheksrat Dr. Schwarzer für ihre ſtete Bereit- 
willigkeit zur Hilfeleiſtung, ſowie der Leitung der Breslauer Stadtbibliothek 
für die weitgehende Überlaſſung ihrer Bücher meinen ergebenſten Dank ab- 
zuſtatten. 

Der zweite Teil wird das Mittelalter unter deutſchem Recht, der dritte 
Teil die Zeit von der Reformation bis 1740, der vierte Teil die Zeit von der 
preußiſchen Beſitznahme Schleſiens bis in die Gegenwart behandeln. Der 
vierte Teil wird auch eine Darſtellung des zur Zeit geltenden Patronatsrechts 
und eine Zuſammenſtellung vieler höchſtgerichtlichen Entſcheidungen aus dem 
Gebiete des Patronatsrechts bringen. 


Weigwitz, Kreis Ohlau, Juli 1926. Edmund Michael, 
Paſtor. 
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Studien über die deutſche Beſiedlung und die Parochialverfaſſung 
Oberſchleſiens. 23. Band der Darſtellungen und Quellen zur ſchleſi⸗ 
ſchen Geſchichte (Breslau 1918), S. 193 244. 

Schulte Polen — N Beiträge zur älteſten Geſchichte Polens. Zeitſchrift 52 
(1918), S. 38-57. 

Schulte Prag — Derſelbe, Die Gründung des Bistums Prag. Hiſtoriſches Jahrbuch 
der Görres-Geſellſchaft, 22. Band (München 1901), S. 285 207. 

Schulte Probſthain — Derſelbe, Die Trebnitzer Urkunde des Breslauer Biſchofs Lorenz 
von 1217 o. T. über Probſthain. Zeitſchrift 48 (1914), S. 309 — 331. 

Schulte Sandſtift — Derſelbe, Die Anfänge des S. Marienſtifts der Auguſtiner 
Ehorberren auf dem Breslauer Sande. 1. Heft der Kritiſchen 
Studien zur ſchleſiſchen Geſchichte. Groß Strehlitz 1906. 

Schulte Städtegründungen — Derſelbe, Deutſche Städtegründungen und Stadtanlagen 
in Schleſien. In der Feſtſchrift zur Feier des SOjährigen Beſtehens 
der Philomathie in Glatz (Glatz 1903), S. 26-46. 

Schulte Vincenzkloſter — Derſelbe, Die angebliche Stiftungsurkunde für das St. 
Vincenzkloſter auf dem Elbing. Zeitſchrift 37, 1. Heft (1902), 
S. 286 — 309, 

Schulte Zur KG. Schleſiens — Derſelbe, Zur Kirchengeſchichte Schleſiens von 
Chrzuſzez. Eine Kritik und Anregungen. Hiſtoriſches Jahrbuch der 
Goörres-Geſellſchaft, 31. Band (München 1910), S. So ff. 

Seidel Beſiedlung — Viktor Seidel, Der Beginn der deutſchen Beſiedlung Schleſiens. 
17. Band der Darſtellungen und Quellen zur ſchleſiſchen Geſchichte. 
Breslau 1913. 

Seppelt Katholiſche Kirche — Franz Kaver Seppelt, Die katholiſche Kirche in Schleſien. 
In Frech⸗Kampers, Schleſiſche Landeskunde, Geſchichtliche Abteilung. 

l Leipzig 1913. 

Seppelt Slaviſche Zeit — Derſelbe, Chriſtentum und Kirche in Schleſien in der 
ſlaviſchen Zeit (bis 1200). Zeitfhrift „Der Oberſchleſier“, J. Jahr- 
gang, Oppeln 1921. 

SR. — Megeften zur ſchleſiſchen Geſchichte. Cod. dipl. Sil. Band VII I (2. Aufl. 1884), 
2 (1875), 3 (1886); Band XVI (1892); Band XVIII (1898); 
Band XXII (1903); Band XXIX (1923); Band XXX (1925). 

Stenzel Bistumsurkunden — Guſtav Adolf Stenzel, Urkunden zur Geſchichte des Bis- 
tums Breslau im Mittelalter. Breslau 1845. 

Stenzel Heinrichauer Gründungsbuch — Derfelbe, Liber fundationis claustri 
sanctae Mariae virginis in Heinrichaw oder: Gründungsbuch 
des Klofters Heinrichau. Breslau 1854. 

Stenzel Seriptores — Derſelbe, Seriptores rerum Silesiacarum oder Samm- 
lung ſchleſiſcher Geſchichtsſchreiber. I. Band, Breslau 1835; II. Band, 
Breslau 1839. 
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Stutz Beneſizialweſen — Ulrich Stutz, Geſchichte des kirchlichen Beneſizialweſens. 
Berlin 1895. 

Stutz Eigenkirche — Derſelbe, Eigenkirche, Eigenklöſter. Aufſatz in Herzog⸗Haucks 
Realenzpklopädie für proteſtantiſche Theologie und Kirche. 23. Band, 
Leipzig 1913. 

Stutz Gratin — Derſelbe, Gratian und die Eigenkirche. Zeitſchrift der Savigny; 
Stiftung, Band 32, Kanoniſtiſche Abteilung 1. Weimar 1911. 

Stun Kirchenrecht — Derſelbe, Kirchenrecht. 2. Auflage. In Enipklopadie der Rechts- 
wiſſenſchaft, begründet von Franz von Holtzendorff und Joſef Kohler. 
7. Aufl. 5. Band. Leipzig und Berlin 1914. 

Stutz Patronat — Derſelbe, Patronat. Auffag in Herzog-Hauds Realenzyklopädie für 
proteſtantiſche Theologie und Kirche. 18. Band. Leipzig 1904. 

Tbeiner Vet. Mon. Pol. — Aug. Theiner, Vetera Monumenta Poloniae et 
Lithuaniae. I. Teil. Rom 1860, 

Thoma Koloniſation — Walter Thoma, Die koloniſatoriſche Tätigkeit des Kloſters 
Leubus im 12. und 13. Jahrhundert. Philoſophiſche Diſſertation. 
Leipzig 1894. 

Treblin Siedlungskunde — Martin Treblin, Beiträge zur Siedlungskunde im ehe⸗ 
maligen Fürſtentum Schweidnitz. 6. Band der Darſtellungen und 
Quellen zur ſchleſiſchen Geſchichte. Breslau 1908. 

Tiſchoppe-Stenzel — Guſtav Tiſchoppe und Guſtav Adolf Stenzel, Urkunden⸗ 
ſammlung zur Geſchichte des Urſprungs der Städte in Schleſien und 
der Oberlauſitz. Hamburg 1832. 

Weltzel Ratibor — Augustin Weltzel, Geſchichte der Stadt und Herrſchaft Ratibor. 
2. Aufl. Ratibor 1881. 

Wuttke Stammtafeln — Konrad Wutke, Stamm und Überfihtstafeln der ſchleſiſchen 
Fürſten. Breslau 1911. 

Zachorowski Domkapitel — Stanislaw Zachorowski, Roz won i uströj kapitul 
polskich w wiekach $rednich. Krakau 1912. 

Zachorowski Kirchſpiele — Derfelbe, Poczatki parafii polskich. Studya 
historyezne, wydane ku ezei Prof. Wincentego Zakrzew- 
skiego (Krakau 1908), S. 275 — 298. 

Zeitſchrift oder Ztſchr. — Zeitſchrift des Vereins für Geſchichte Schleſiens. Breslau 
1855 1925. 

Zivier Pleß — E. Zivier, Geſchichte des Fürſtentums Pleß. I. Teil: Entſtehung der 
Standesherrſchaft Pleß (bis 1517). Kattowitz 1906. 


J. Geſchichtlicher Überblick 


* 


A. Schleſien, ein Teil Polens 


Schleſien war noch lange ein heidniſches Land, als weſtlich davon auf 
deutſchem Boden die Kirche Jeſu Chriſti ſchon feſtgewurzelt war. 

Seit dem 7. Jahrhundert v. Chr. bis zum Anfang des 5. Jahrhunderts 
n. Chr. war Schleſien von germaniſchen Stämmen bewohnt. Sie gehörten 
einem großen oſtgermaniſchen Völkerbunde an, deſſen Machtbereich ſich auf 
den öftlihen Teil der jetzigen Provinz Brandenburg, auf Schleſien, Süd- 
poſen, Polen, Galizien und einen Teil von Ungarn erſtreckte. Es waren die 
Lugier oder Wandalen. Um die Mitte des 3. Jahrhunderts n. Chr. wanderte 
ein Teil der ſchleſiſchen Wandalen nach Süddeutſchland aus. Die Haupt- 
maſſe blieb zurück. Ihr religiöſer Mittelpunkt war ein heiliger Götter hain 
auf dem Zobten. In ſeiner Umgebung bis hin nach Breslau war die 
germaniſche Beſiedlung am ſtärkſten. Von da aus zieht ſich ein dicht beſiedelter 
Strich über die Oder hinweg bis nach Militſch. Bis zum Ausgang des 
4. Jahrhunderts ift eine ſtarke wandaliſche Beſiedlung Schleſiens, befonders 
Mittelſchleſiens, erwieſen. Im Anfang des 5. Jahrhunderts iſt die Haupt- 
maſſe der Germanen abgewandert ). 

Die erſten Slaven erſchienen in Schleſien im 6. Jahrhundert). Die wenigen 
im Lande zurückgebliebenen Germanen ſind allmählich im Slaventum auf— 
gegangen. Aber der Stammesname der Silingen, eines Teils der Wandalen, 


) K. Stuhl, Die wandaliſch-ſilingiſche (ſchleſiſche) Urverwandtſchaft. Schleſiſche Zeitung 
Nr. 453 vom 18. 8. 1921, — Martin Jahn, Die Beſiedlung Schleſiens zur Völker⸗ 
wanderungszeit. Schleſiſche Monatshefte, 1. Jahrgang (1924), S. 275 281. — Vergl. 
bei C. Grünhagen, Der ſchleſiſche Grenzwald (preseca). Ztſchr. 12 (1874), S. I ff., die 
ſchon von Guſtav Freytag geäufierte Anſicht, daß Schleſien ein altgermaniſches Land iſt, 
das nur während weniger Jahrhunderte und auch da nicht einmal vollſtändig von ſlaviſcher 
Einwanderung erfüllt war. 

) Auch nach Böhmen geſchah die Einwanderung der Slaven in der 2. Hälfte des 
6. Jahrhunderts. Maegle Böhmen I 1, S. 28. 
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ift in dem Namen Schleſien erhalten geblieben. In Nimptih*) haben ſich 
wohl die Reſte der Deutſchen zuſammengedrängt und ihr Volkstum am 
längſten bewahrt. 

Die Zahl der ſlaviſchen Einwohner war zunächſt nur gering. In Ober. 
ſchleſien haben ſie ſich in den erſten Jahrhunderten wahrſcheinlich nur bei 
Ratibor und bei Koſel niedergelaſſen. Auch Mittelſchleſien hatte nur eine 
dünne Bevölkerung. Sie vermochte nicht einmal den von den Germanen einft 
bebauten beſten Ackerboden voll in Bearbeitung zu nehmen. Niederſchleſien 
war faſt menſchenleer; dagegen war die Oberlauſitz ſehr dicht von Slaven beſetzt ®). 

Die Böhmen hatten Schleſien links der Oder bis an die Lauſitzer Neiße 
inne. Doch mußten ſie vor der neu entſtehenden Polenmacht weichen. Schleſien 
wurde ein Teil Polens. 

Der Gründer des polniſchen Reiches, Mesko I.), heiratete 965 oder 966 
eine Chriſtin Dobrawa oder Dubrovka, die Tochter des Böhmenherzogs 
Boleslaw J. Wahrſcheinlich war Mesko normanniſchen Urſprungs und 
ſtammte aus Dänemark; an der germaniſchen Wurzel ſeines eigentlichen 
Namens Dago oder Dagona iſt nicht zu zweifeln). Ein Jahr darauf ließ 


) Nimptſch niemel bedeutet Deutſche. 

) Max Hellmich, Die Beſiedlung Schleſiens in vor- und frübgeſchichtlicher Zeit 
(Breslau 1923), S. 8 ff. 

5) Mesko wird als Piaſt bezeichnet. Haniſch Polen, S. 7. — Kutrzeba S. 11. — 
Ich verdanke es der Freundlichkeit des Herrn Prof. H. F. Schmid in Graz, daß er mich 
auf die völlig erneuerte 6. (polniſche) Auflage des Buches von Kutrzeba hinwies, mit der 
die deutſche Überfegung der 3. Auflage überholt iſt. Da die 6. Aufl. in deutſchen Biblio⸗ 
theken noch nicht zu erreichen war, hat er ſie mir zugänglich gemacht. — Die Schreibung dieſes 
Namens iſt recht verſchieden: Miſika, Miſeco, Mesko, Meszko, Mieszko, Miecipslaw uſw. 
Schulte hat ſich in feinem Aufſatz „IR die Namensform Mieszko berechtigt?“ in Zeit- 
ſchrift 50 (1916), S. 69 - 119, für Miſica entſchieden. In Zeitſchrift 52 (1918) „Beiträge 
zur älteſten Geſchichte Polens“ ſchreibt er dagegen auch Miſico neben Miſica. — Holtz 
mann Böhmen und Polen, S. 6, hält an der Schreibweiſe Miſika ſeſt. — Konrad 
Wuttke ſchreibt Mesko in den „Stamm- und Überſichtstafeln der Schleſiſchen Fürſten“ 
(Breslau 1911). — Weil dieſe Namensform für Mesko II. und III. unbeſtritten ift, dürfte 
fie auch für Mesko I. zweckmäßig fein. — Die polniſche Wiſſenſchaft hält, worauf Schmid 
brieflich binweiſt, an der Schreibweiſe Mieszko feſt. — Mesko und die ähnlichen Schreib- 
weiſen ſollen nur latiniſierte Formen des polniſchen Diminutivums Mieszek von Mieezyslaw 
fein nach Auguſt Mosbach, Über den Zunamen des Peter Wlaſt. Zeitſchrift 6 (1864), 
S. 141 f. Jedoch verwirft Robert Holtzmann die Formen Mieezlaus, Mieczlaw u. dgl. 
(modern Mieczyslaw) als eine Erfindung des Diugosz im 15. Jahrh. Zeitſchrift 52 (1918), 
S. 6, Anm. I, und S. 23. — Ferdinand Friedensburg hat in Zeitſchrift 51 (1917), 
©. 378 f., eine kurze Ergänzung zu dem Auffag Schultes (Zeitſchrift 50) gegeben. 

9%) Schulte Namensform, S. 103. — Holtzmann Böhmen und Polen, S. 36. — 
Schulte Polen, S. 49 und 56. — Haniſch Polen, S. 358, zweifelt daran. — Kutrzeba, 
S. 32, meint, daß es bis jetzt noch nicht erwieſen ſei, warum Mesko in der Schenkungs⸗ 
urkunde des „Reiches Gneſen“ den Namen Dagome führt. 
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er ſich taufen). Mit dem Herzogspaar bemühte ſich Jordan, der erfte Biſchof 
des Landes, den chriſtlichen Glauben ins Volk zu tragen!“). Es iſt an- 
zunehmen, daß Jordan und ſeine Miſſionsgehilfen aus Süddeutſchland 
ſtammen und im Gefolge der böhmiſchen Fürſtentochter nach Polen gekommen 
waren ®). 

Dobrawa ftarb 977 4%) und hinterließ einen Sohn Boleslaw Chrobry ). 
Mesko heiratete nunmehr Oda, die Tochter des Markgrafen Dietrich von der 
Nordmark, die bis dahin Nonne im Kloſter Kalbe geweſen war 5). 

Er ſtand zu dem Deutſchen Kaiſer in einem Lehns- und zugleich Tribut— 
verhältnis! ). Daneben trat er in den letzten Jahren feines Lebens in eine 
unmittelbare Verbindung mit Rom durch die ſogenannte Schenkung des 
„Reiches Gneſen“ an den päpſtlichen Stuhl 1). Als Anerkennung dieſes neuen 


) SR. I, S. 1. — Die Annales Cracovienses vetusti (Mon. Germ. 
hist. Ser. XIX, S. 577) melden: Anno 966 Dubrovka venit ad Miskonem; anno 
907 Mysko dux baptizatur. Die Annales capituli Cracoviensis (ebenda 
S. 585) geben dieſe Nachrichten für die Jahre 965 biw. 966. 

) In Thietmars Chronicon Lib. IV c. 55 und 56 (Ausgabe von Friedrich Kurze, 
Hannover 1889), S. 94 f.: Jordan, primus eorum antistes, multum cum eis suda- 
vit, dum bos ad supernae cultum vinene sedulus verbo et opere invitavit. — 
Abraham Organifation, S. 32f. — Zachorowski Domkapitel, S. 16. 

) Haniſch Polen, S. 9 und S. 354, Anm. 5. — Früher wurde die erſte Chriſtiani- 
fierung Polens auf Mähren zurückgeführt. Grünbagen Geſchichte I, S. 3. Cbrzuſzez 
KG., S. 91. Dagegen Schulte Zur Kirchengeſchichte Schleſiens, S. So ſſ.; auch K ehr, 
D. 4f. — Seppelt Katholiſche Kirche, S. 108. — Die oft wiederholte und noch berrſchende 
Anſicht, daß Polen bereits von 968 ab zum Erzbistum Magdeburg gehort babe, muß nun 
auch fallen gelaſſen werden. — SR. I, S. 2. — Grünhagen Geſchichte I, S. 7. — 
Richard Roepell, Geſchichte Polens, I. Band (Hamburg 1840), S. 9s und 626ff. — 
Schulte Polen, S. 56. — Hauck KG., III. Band, S. 272. — Abraham Organiſation, 
S. 33. — Dagegen Kehr, S. 8, 23, 25, 20 f., 53, 68. 

10) SR. I, S. 3. 

1) Nach Schulte Zur Kirchengeſchichte Schleſiens, S. 96, fol die richtige Schreib- 
weiſe Chabri lauten. Auch Paul Konrad gebraucht in feiner Schleſiſchen Kirchengeſchichte 
(Breslau 1908) dieſe Namensform. — Die Zeit Chrobrys behandelt eine Monographie von 
Stanislaw Zakrzewski: Boleslaw Chrobry Wielki. Lemberg 1925. 

12) SR. I, S. 3. — Thietmar a. a. O., S. 95. — Kehr, S. 31. 

) Kutrzeba, S. 29f. — Haniſch Polen, S. 10. — Ernſt Maetſchke, Das 
Chronicon Polono-Silesineum. Zeitſchrift 59 (1925), S. 144. 

% Nach Kehr, S. 3 ff., bedeutet die Hingabe Polens an den Heiligen Stuhl die 
kirchliche Unabhängigkeit von Deutſchland. Holzmann Böhmen und Polen, S. 14 ff. 
Haniſch Polen, S. 12. — Über die Grenzen des „Reiches Gneſen“, d. i. Polen mit 
Schleſien (außer Oberſchleſien) und Pommern, vol. Holtzmann Böhmen und Polen, 
O. 10 fl. — Schulte Polen, S. 56, meint, daß die Kommendation des „Reiches 
Gneſen“ die Lehnsabhängigkeit gegenüber dem Kaiſer nicht beeinflußt babe. Das iſt wohl 
doch ein Irrtum. Der Pole faßte es gewiß anders auf. — Eine Überſicht über die Be⸗ 
handlung dieſer Frage gibt auch Haniſch Polen, S. 385 ff. — Diefe Sache behandelt 


Michael, Die ſchleſiſche Kirche. 2 17 


Schutzverhältniſſes zahlte Polen an den Papſt einen ftändigen Tribut“), 
von dem ſchon Thietmar von Merſeburg (F 1018) wußte und der fpäter den 
Namen Peterspfennig erhielt“). 

Mesko I. ſtarb 992. Sein Sohn Boleslaw Chrobry behauptete und 
erweiterte das ererbte Reich“) und ſicherte feine Unabhängigkeit. Er voll- 
endete, was fein Vater begonnen hatte“). Im Jahre 1000 führte Kaiſer 
Otto III. die Vollendung des polniſchen Nationalſtaates herbei, indem er im 


Maryan Lodynski ſehr ausführlich unter Benutzung des geſamten Schrifttums hierüber 
in feinem Auſſatz: Dokument „Dagome index“ a „Kwestya sardynska“ w 
XI. wieku. RAU., 54. Band (Krakau 1911), S. 60 148. — St. Zakrzewski, 
Najdawniejsza bulla dla Polski. Archyvum Towarzystwa Naukowego w 
LwWowie. II 1, Lemberg 1921. 

15) Holtzmann Böhmen und Polen, S. 33, Anm. 2. — Kehr, S. 31. 

16) Kutrzeba, S. 32. — Der Peterspfennig (denarius beati Petri) wurde als 
Kopfſteuer erhoben. Stenzel Bistumsurkunden, S. XXI. — 1336 follte er durch 
Vertrag zwischen dem Könige von Polen und den Königen von Ungarn und Böhmen dahin 
umgewandelt werden, daß er nach der Zahl der einzelnen Wohnſtätten entrichtet werden ſollte 
und die Bewohner der Städte davon befreit ſein ſollten. Dagegen erhob der Papft 
Benedikt XII. Einſpruch. — SR. 5763 a. — Über den Peterspfennig in Schleſien bis in 
die Mitte des 14. Jahrhunderts vgl. B. Mavdorn in Zeitſchrift 17 (1883), S. 44 ff. — 
C. Grünbagen König Jobann von Böhmen und Biſchof Nanker von Breslau. Sitzungs⸗ 
bericht der Kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften. Wien 1864. — Schulte Peters- 
pfennig, S. 193 244. — In einer herzoglichen Urkunde von 1220 (SR. 233) wird der 
Peterspfennig „swatopetre“ genannt. — Nach F. Friedensburg, Eine numismatiſch⸗ 
hiſtoriſche Fabel. Zeitſchrift 37 (1903), S. 322, fol der Peterspfennig in Polen „ſo alt 
fein wie das Chriſtentum felbft, alſo ſeit 966". Das iſt ein Irrtum. — Eine ausführliche 
Abhandlung über den Peterspfenng gibt Jan Ptasnik, Denar swietego Piotra 
obroneg jednogei politeeznej 1 koßeielne] w Polsce. RAU., 51. Band (1908), 
S. 133 — 218, 

Als in der Meformationszeit faft ganz Schleſien evangeliſch geworden war, hörte die 
Zahlung des Peterspfennigs natürlich auf. 1860 wurde er als eine freiwillige Gabe durch 
die Michgelisbruderſchaft wieder eingeführt. Chrinſſes KG., S. 245. — Der Peters⸗ 
pfennig war ums Jahr 1000 auch in England und Skandinavien üblich. Handbuch des 
Bistums 1912, S. 3. — Ptasnik Denar ufw., a. a. O., S. 137. 

17) Annales Polonorum in Mon. Germ. hist. Ser. XIX (Hannover 1866), 
S. 616: 967 Boleszlavus Magnus, qui Chrabri dieitur, natus est. Iste Bohemos 
et Ungaros subjugavit et Saxones edomuit, et in flumine Solave meta ferrea 
tines Polonie terminavit. Iste sanetum Adelbertum honorifice suscepit et in 
Gnesdnam collocavit. 

Der Mame Polen tritt erſt zu Anfang des 11. Jahrhunderts auf, und zwar in den 
Annalen und der Chronik Thietmars, wo die von dem polniſchen Worte polo — Feld 
gebildeten Ableitungen Polinensis und Polonia biw. Polenii und Polenia vor- 
kommen. — Holtzmann Böhmen und Polen, S. ö. — Schulte Polen, S. 42, Anm. 2. 
— Haniſch Polen, S. 7. — Wenn ſchon zum Jahre 981 Glatz als ein castellum contra 
Poloniam genannt wird (SR. I, S. 3), fo iſt dabei zu beachten, daß der Schreiber dieſer 
Worte Cosmas von Prag erſt 1125 geſtorben iſt. 

16) Kehr, S. 33. 
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Einverftändnis mit Papft Silveſter II. und unter Verzicht auf fein kaiſer— 
liches Recht, die Biſchöfe zu ernennen“), zugunſten des Herzogs Boleslaw 
Chrobry das Erzbistum Gneſen und damit eine unabhängige, polniſche 
Nationalkirche gründete“). Ihren Bereich bezeichnen die dazu gehörigen 
Bistümer: Pofen ), Gneſen, Kolberg, Krakau und Breslau. Als die eigent- 
lichen Bistümer für Polen ſind wohl Gneſen und Poſen anzuſehen, während 


%) Schulte Polen, S. 86. — Handbuch des Bistums 1912, S. 3. — Kutrzeba, 
S. 30. 


20) Haniſch Polen, S. 16. — Damit beftätigte der Kaiſer, was der Polenherzog 
Mesko I. durch die Schenkung des Reiches Gneſen beabſichtigt und angebahnt hatte, ohne die 
Folgen feiner großmütigen Tat zu ahnen. — Seppelt Slaviſche Zeit, S. 420: „Die 
Gründung des Gneſener Erzbistums bedeutete die Verſelbſtändigung der christlichen Kirche 
in Polen. Das war ein Bruch mit der Kirchenpolitik, wie fie bisher von den Ottonen ver- 
folgt worden war und in der Gründung des Erzbistums Magdeburg im Jahre 968 ihren 
deutlichſten Ausdruck gefunden hatte: Magdeburg, hart an der Grenze des Reiches gelegen, 
ſollte der Mittelpunkt ſein für die Miſſionsarbeit in den weiten Slavengebieten im Oſten. 
Durch die Schaffung des Gneſener Metropolitanſprengels iſt nun der weiteren Miſſions⸗ 
tätigkeit der deutſchen Kirche im Oſten ein Riegel vorgeſchoben worden. Man kann es 
daher wohl verſtehen, daß dieſe Neuorientierung der Kirchenpolitik, die mit dieſer Loslöſung 
der polniſchen Kirche von der deutſchen den Intereſſen der deutſchen Kirche zuwiderlief, 
damals heftigen Widerſpruch hervorrief....“ 

) Biſchof Unger von Poſen wehrte fi gegen die Errichtung des Erzbistums Gneſen, 
da doch Gneſen innerhalb ſeines Sprengels lag. Er iſt wohl für ſeine Perſon außerhalb 
des Metropolitanverbandes geblieben. Kehr, S. 38 f. — Thietmars Chronicon, 
Liber IV c. 45, Ausgabe von Kurze, S. 89. 


Überblick über Schleſien ums Jahr 1000, 

Das heutige Schleſien beſtand ums Jahr 1000 aus vier Teilen: 1. Mittel- und Nieder⸗ 
ſchleſien links der Oder, 2. Mittel- und Niederſchleſien rechts der Oder, 3. Oberſchleſien und 
4. Oberlauſitz. 

Zu J: Das jetzige Mittel- und Miederſchleſien links der Oder hatten die Böhmen wohl im 
Anfange des 10. Jahrhunderts erobert. Beſtimmte Nachrichten darüber haben wir nicht. 
Wenn Breslau ſchon im Jahre 1000 fo bedeutend war, daß eine herzogliche Burg daſelbſt 
erbaut wurde, alſo als Mittelpunkt des Landes angeſehen und auch zum Sitz des Miſſions⸗ 
biſchofs gemacht wurde, fo ift anzunehmen, daß der böhmiſche Herzog Wratislaw I. (f 921) 
Schleſien links der Oder erobert und Breslau, das feinen Mamen trägt, zum Schutze gegen 
die auf dem andern Ufer wohnenden flaviſchen Stämme gegründet hat. Im Jahre 973 war 
nachweisbar wohl ganz Schleſien links der Oder, mindeſtens aber von der unteren Neiße an 
abwärts, im Beſitze der Böhmen. — Holtzmann Böhmen und Polen, S. loff. — Kaiſer 
Friedrich Barbaroſſa ſchrieb in bezug auf die Oder: Oderam, qui totam terram illam 
Quasi muro vallat et profunditate sun omnes exeludit aditus. — Jafſé, Bibl. 
rer, Germ. I, S. 601, Mr. 470. — Haniſch Polen, S. 358, Anm. 37. — Schulte 
Städtegründungen, ©. 27. 

Zu 2: Mesko I. (T 922) ſchuf ungefähr 960 durch Überwältigung kleiner ſlaviſcher 
Stämme ein großes Reich, das ſich von der Oftfee bis an die Oder erſtreckte, die etwa von 
der Stober- bis zur Bobermündung die Grenze gegen Böhmen bildete. Im Jahre 990 ver⸗ 
einigte er auch den links von der Oder gelegenen Teil Schleſiens, deſſen Hauptort wohl 
Nimpſch geweſen fein mag, mit feinem Reiche. Holzmann Böhmen und Polen, S. 20 ff. 
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die anderen drei als Stütz- und Sammelpunkte für die neu unterworfenen 
und noch zu miſſionierenden Länder Pommern, Kleinpolen und Schleſien zu 
gelten haben. 

Das Abhängigkeitsverhältnis des Polenherzogs vom Kaiſer beſtand nur 
ſolange, als der Kaiſer genügende Macht hatte, ſeine Rechte zu erzwingen. Als 
aber 1002 Kaiſer Otto III. allzu früh geſtorben war, begann Polen ſogleich 
den Krieg gegen die deutſche Herrſchaft?) und drang bis zur Saale und zur 
Weißen Elſter vor. Nach wiederholten Feldzügen und Friedensſchlüſſen bat 
1013 Boleslaw Chrobry wieder um Frieden. Er gab Meißen heraus, erhielt 
aber das lauſitziſche Land zum Lehn, nachdem er dem König Heinrich II. den 
Vaſalleneid geleiſtet hatte“). Jedoch wenige Monate darauf verweigerte 
Chrobry die Heeresfolge zum Kriege in Italien. Nach einem neuen Feldzug 
behielt er die Lauſitzen??). Im Jahre 1024 nahm er mit Zuſtimmung des 
päpſtlichen Stuhls den Königstitel an, um hierdurch ſeine Unabhängigkeit 
vom Kaiſer kundzutun ?“). 

Sein Sohn und Erbe Mesko II. nannte ſich 1025 ebenfalls König. Er 
war aber nicht imſtande, das gewaltige Reich ſeines Vaters, das ſich nun von 
der Oſtſee bis zum Rieſengebirge, von Kiew bis zur Saale erſtreckte, zu be⸗ 
wahren. Er führte ungünſtig ausgehende Kriege. Er ſtarb 1034. 

Das polniſche Volk zwang nun den unmündigen Thronerben Kaſimir und 
ſeine Mutter Richenza, eine Enkelin des Kaiſers Otto II., das Land zu ver⸗ 
laſſen. Das Heidentum erhob ſich zu einem vernichtenden Kampfe gegen das 
Chriſtentum, das ja noch keine tiefen Wurzeln im polniſchen Volke getrieben 
und 37, gegen F. Friedensburg, Eine numismatiſch-biſtoriſche Fabel. Zeitſchrift 37 
(1903), S. 327. 

Zu 3: Oberſchleſien, das Land der Opolini, war von den Boͤhmen unter Boleslaw I. 
wahrſcheinlich zwiſchen 950 und 965 erobert, aber von Boleslaw Chrobry, dem Sobne 
Meskos I., wohl im Jahre 999 unter die polniſche Herrſchaft gebracht worden, fo daß nun 
anz Schleſien bis an den Queis zum polniſchen Reiche gehörte. Holtzmann Böhmen 
und Polen, S. 37. 

Zu 4: Am linken Ufer des Queis lag ein ſchmales böhmiſches Gebiet, der Zagoſt, und 


weiter weſtlich der Gau der Milziener oder die fpätere Oberlauſitz. Die Bezeichnung Ober⸗ 
lauſitz iſt ſeit 1350 nachweisbar. Bönboff Einchriſtlichung, S. 9. 


22) SR. I, S. 5 zu 1003. — Haniſch Polen, S. 47. Ebenda, S. 17, demnach wird 
bier angeblich nicht von Krieg geſprochen, ſondern von einer Ausnützung der im Deutſchen 
Reiche ausgebrochenen Wirren, als Boleslaw Chrobry 1002 das Gebiet der nachmaligen 
Oberlauſitz und Meifien beſetzte. 

23) SR. I, S. 8. — Eine ausführliche Schilderung der Kämpfe zwiſchen den Deutſchen 
und Polen um die Lauſitz gibt Rudolf Lebmann, Aus der Vergangenheit der Miederlaufig 
(Cottbus 1925), S. 30 42. 

24) Ebenda, S. 36. — SR. I, S. 10. 

25) Lehmann Miederlaufis, a. a. O., S. 39. 
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hatte und überdies wegen der ſehr ſtrengen Strafen, die auf Übertretung der 
Kirchengebote geſetzt waren, verhaßt war“). 

Der Böhmenherzog Bretislaw eroberte in den Jahren 1038 und 1039 
Schleſien und zog ſiegreich bis nach Gneſen ?“). Erſt im Quedlinburger Ver⸗ 
trage vom 22. Mai 1054 gab er endgültig Schleſien an Kaſimir zurück, der 
etwa 1050 mit deutſcher Hilfe fein väterliches Erbteil wiedererlangt hatte?). 
Er wurde der Wiederherſteller der kirchlichen Einrichtungen in Polen ?“). 

Der Erbe Kaſimirs wurde 1058 ſein Sohn Boleslaw II. Im Jahre 1075 
ſandte er Geſchenke an den Papſt Gregor VII., der ſeine Kirchengeſetze betreffs 
Inveſtitur u. a. m. dem Kaiſer Heinrich IV. aufdrängen wollte und ihn nach 
Kanoſſa zwang, der aber wenige Jahre darauf einem vom Kaiſer eingeſetzten 
Gegenpapſt weichen mußte“). 1079 erſchlug Boleslaw II. den Biſchof 
Stanislaw“) von Krakau, weil dieſer eine unmittelbare Verbindung mit dem 
Papſt geſucht“) und Ritter, die ohne Erlaubnis ihres Fürſten aus dem Kriege 
heimgekehrt waren, in Schutz genommen hatte“). Infolgedeſſen wurde 
Boleslaw vertrieben. Sein jüngerer Bruder, Wladislaw I. Hermann, wurde 
1079 ſein Nachfolger. Er hatte wiederholte Einfälle der Böhmen nach Schleſien 
abzuwehren. In ſeine Regierungszeit (bis 1102) fällt der erſte Kreuzzug. In 
Schleſien hatte jedoch das Chriſtentum erſt ſehr geringe Verbreitung gefunden, 
ſo daß ſich zunächſt wohl nur recht wenige ſchleſiſche Ritter an den Kriegsfahrten 
nach dem heiligen Lande beteiligt haben mögen **). 

Sein Sohn und Nachfolger, Boleslaw III. Schiefmund, war ein großer 
Kriegesheld. Zweimal, 1132 und 1134, brachen die Böhmen ins Land ein ). 


20) SR. J, S. 11. — Kehr, S. 4. — Chrzaſzez KG., S. 10. — Heyne I. Band, 
S. 111 und 114. — Thietmars Chronicon, Lib. VIII, S. 252 f. — Haniſch Polen, 
S. 22f., S. 357, Anm. 22. — Kutrzeba, S. 45. 

27) SR. 1, S. 11. 

2% SR. I, S. 13. — Chrzaſzez KG., S. 17. — Wilhelm Schulte, Die politiſche 
Tendenz der Chronica principum Polonie. Im 1. Band der Darſtellungen und Quellen 
zur ſchleſiſchen Geſchichte (Breslau 1906), S. 19. 

20) Schulte, Die Nachrichten der Ciſtercienſer über Klofter Leubus. Zeitſchrift 33 
(1889), S. 221. Handbuch des Bistums 1912, S. 4. 

») SR. I, S. 15, Nr. 13. 

2) Sg. I, S. 16. — Heyne J, S. 128. 

2) Rachfahl Schleſien, S. 40. — Haniſch Polen, S. 357. 

) Chrzuſzez KG., S. 18. — Heyne J, S. 128 ff. iſt anderer Meinung. — Hierzu 
vgl, W. Abraham, Poczatek biskupstwa i kapituly katedralnej w Krakowie. 
Rocznik krakowski, 4. Band (Krakau 1900), S. 190 ff. 

) Konrad Wutke, Schleſiſche Wallfahrten nach dem heiligen Lande. Im 3. Bande 
der Darſtellungen und Quellen zur ſchleſiſchen Geſchichte (Breslau 1907), S. 137-170. 

) SR. I, S. 27. — Annales Cracovienses compilati. In G. H. Pertz, 
Annales Polonie (Hannover 1866), S. 38: 1133 Bohemi in Polonia ecclesias 
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Nach erbitterter Gegenwehr unterwarf er ſich 1135 dem Kaifer Lothar, leiſtete 
ihm zu Merſeburg den Vaſalleneid und zahlte den ſeit 12 Jahren rückſtändigen 
Tribut“). Kurz vorher, 1133, hatte der Erzbiſchof Norbert von Magdeburg, 
der Stifter des Prämonſtratenſerordens, beim Papſte die Unterſtellung des 
Erzbistums Gneſen und ſomit auch Schleſiens unter ſeine Leitung erlangt; 
wahrſcheinlich wurde daraus eine Beſſerung der noch kläglichen kirchlichen Ver— 
hältniſſe in Polen erwartet. Aber Norbert ftarb ſchon 1134, und vielleicht mit 
Rückſicht auf die Unterwerfung des Polenfürſten unter die kaiſerliche Gewalt 
gab der Papſt im Jahre 1136 dem Erzbiſchof von Gneſen die Privilegien 
feiner Metropolitankirche zurück““). 

Boleslaw III. beſtimmte, daß nach ſeinem Tode (1138) der jeweils älteſte 
Sohn mit Schleſien und dem Gebiet von Krakau das Seniorat, d. h. eine 
großfürſtliche Oberhoheit über die anderen polniſchen Teilfürſten beſitzen 
ſollte“). Sein Sohn Wladislaw II. nahm dieſe Rechte wahr, wollte aber die 
Gewalt über ſeine Brüder noch mehr erweitern. Streit und Krieg war die 
Folge. Er ſuchte enge Fühlung mit Kaiſer Konrad III., deſſen Halbſchweſter 
ſeine Gemahlin war, und ſandte Weihnachten 1144 ſeinen verdienſtvollen 
Feldherrn Grafen Peter Wlaſt“) zum Kaiſer. 1146 erhielt er von feinem 
kaiſerlichen Schwager, den er als feinen Oberlehnsherrn anerkannte, eine 
gewiſſe Zuſtimmung zu der politiſchen Lage, die er durch die Unterdrückung von 
zwei ſeiner Brüder geſchaffen hatte. Graf Peter Wlaſt mahnte ihn in ernſter 
und freimütiger Weiſe zur Mäßigung gegen die Brüder. Dadurch erzürnt und 
wegen einer unbeſonnenen Außerung in bezug auf die Großfürſtin von dieſer 
aufgepeitſcht, ließ Wladislaw II. den Grafen blenden und an der Zunge ver⸗ 
ſtümmeln. Dieſe grauſame Tat hatte im Jahre 1146 die Vertreibung des 
Großfürſten zur Folge. Er floh nach Deutſchland *°), 

Die Herrſchaft führten nunmehr die Brüder des Vertriebenen, zunächſt 


succenderunt. Der gleiche Wortlaut in den Annales Polonorum I. Ebenda 
S. 52. — Annales Cracovienses breves. Ebenda S. 90: 1133 Bohemi vastant 
Poloniam. 

») Grünbagen Geſchichte I, S. 15. 

) Schulte Martinsabtei, S. 183. — SR. I, S. 27f. 

us) Holtzmann Polenfeldzug Barbaroſſas, S. 52. — Rachfahl Schleſien, S. 40. 
— Über das Seniorat ſchreibt Tadeusz Wojciechowski, Szkice historyezna 
jedynastego wieku. 2. Auflage (Warſchau 1925), S. 307-350. — Kutrzeba, 
S. 25 ff. 

30) Das Wort Wlaſt bedeutet in verſtümmelter Form Sohn des Wladimir. Auguſt 
Mosbach, Über den Zunamen des Peter Wlaſt. Zeitſchrift 6 (1864), S. 142. 

2) SR. I, S. 28 — 31. — Grünbagen Geſchichte I, S. 24 ff. Grünbagen, Die 
Vertreibung Wladyslaws II. von Polen und die Blendung Peter Wlaſts. Zeitſchrift 12 
(1874), S. 77-97. 
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Boleslaw IV. Kraushaar. Wladislaw II. betrieb die Wiedergewinnung 
wenigſtens ſeines Erbteils. Zu ſeinen Gunſten unternahm der Kaiſer einen 
allerdings vergeblichen Feldzug. Wladislaw ſchloß eine zweite Ehe mit einer 
Tochter Albrechts des Bären und gewann dadurch in hohem Grade die Gunft 
des Kaiſers Barbaroſſa n). Dieſer begann den Krieg gegen Polen und war 
1157 ſiegreich bis vor Poſen gelangt, als Boleslaw Kraushaar ſich ihm unter- 
warf, dem Kaiſer den bisher verweigerten Treueid ſchwur und gelobte, ſich zur 
Verantwortung wegen ſeines Verhaltens gegen Wladislaw vor das kaiſerliche 
Gericht zu ſtellen. Er brach feinen Eid. Sobald Barbaroſſa 1162 von dem 
neuen italieniſchen Kriege heimgekehrt war, wollte er den Polenfürſten zum 
Gehorſam zwingen “). Dieſer aber fürchtete eine Wiederholung feiner Demüti⸗ 
gung von 1157 und gab Schleſien im Jahre 1163 heraus. Die Söhne des 
inzwiſchen im Jahre 1159 verſtorbenen Wladislaw II., Boleslaw der Lange 
und Mesko, bekamen Schleſien als ein ſelbſtändiges Herzogtum, das nur noch 
durch die Senioratsverfaſſung loſe mit Polen verbunden war “). 

So verdankt Schleſien ſeine ſtaatliche Sonderſtellung dem kraftvollen Ein- 
greifen des deutſchen Kaiſers. Beſonders Boleslaw, der an den beiden erſten 
Romfahrten Barbaroſſas teilgenommen hatte und als erſter ſchleſiſcher Herzog 
den Namen Boleslaw I., Herzog von Schleſien, führte, blieb mit ihm eng ver 
bunden). Und wenn auch das äußere Band mit Polen“) noch beſtand, bis 
am 24. Auguſt 1335 im Vertrage von Trenein Kaſimir von Polen allen 
Anſprüchen auf Schleſien entſagte“), fo war doch ſchon durch Barbaroſſa der 
entſcheidende Schritt getan worden; und damit war die Vorbedingung für die 
Entwicklung Schleſiens zu einem deutſchen Lande und auch für das große Werk 
der deutſchen Beſiedlung geſchaffen. 


1) SR. I, S. 37. 

4) SR. I, S. 40. — Grünbagen Geſchichte I, S. 32. — Holtzmann Polen. 
feldzug Barbaroſſas, S. 50 ff. 

4) SR. 1, S. 42. — Jungnitz Bistumsgrenzen, S. 2. — Haniſch Polen, S. 31. 

1% SR. I, S. 54f. 

4) Tatſächlich wurde dieſes Band ſchon zerriſſen, als nach dem Tode des polniſchen 
Großfürſten Mesko des Alten i. J. 1202 das Seniorat mit der großfürſtlichen Würde nicht 
auf Herzog Mesko III. von Ratibor überging. Grünbagen Geſchichte I, S. 40. — 
Zivier Pleß, S. 11. 

4) SR. 5491. — Grünbagen-Markgraf, Lehns- und Beſitzurkunden Schleſiens, 
I. Band, S. 31. — Dieſer Vertrag wurde durch eine am 9. Februar 1339 in Krakau aus 
geſtellte Urkunde des Königs Kaſimir in feierlichſter Form beſtätigt. (Ebenda, S. 4 ff.) Den 
Verzicht auf ganz Schleſien erneuerte am 23. Mai 1372 in Wyſegrad in Ungarn König 
Ludwig von Ungarn und Polen. (Ebenda, S. 17.) — H. Wendt, Der polniſche Verzicht 
auf Schleſien. Aus Oberſchleſiens Vergangenheit (Gleiwitz 1921), S. Uff. — Haniſch 
Polen, S. 65. 
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B. Schleſien, ein ſelbſtändiges Herzogtum 


Die Söhne Wladislaws teilten Schleſien 1163 unter ſich, indem Boles- 
law I., der Lange (altus), Herzog von Schleſien, Glogau, Liegnitz, Breslau 
und Oppeln erhielt, und Mesko ſich mit Ratibor und Teſchen begnügen mußte, 
während der noch unmündige Konrad, der 1203 als erwählter Biſchof von 
Bamberg ftarb, zunächſt gar nichts, ſpäter aber Glogau erhielt). Boleslaw 
wurde der Stammvater der ſchleſiſchen Piaſten; Mesko dagegen begründete 
die oberſchleſiſche Linie. Hierdurch wurde die Spaltung Schleſiens in zwei 
Teile herbeigeführt). 

Jaroslaw, Sohn aus erſter Ehe Boleslaws des Langen, fürchtete wohl 
nach der Wiederverheiratung ſeines Vaters mit Adelheid von Sulzbach für 
ſein Erbe. Er erhob ſich mit Unterſtützung ſeines Oheims Mesko III. von 
Ratibor gegen feinen Vater und beſetzte das Land Oppeln ). Er wurde 1198 


) Sg. 1, S. 42. — Grünhagen Geſchichte I, S. 33. 

) „Es iſt merkwürdig, wie die alte Grenzlinie zwiſchen den Gauen Slenzane und 
Opole bis in geſchichtlich klare Zeiten ihre Bedeutung bewahrt hat. Bei Erbteilungen kam 
ſie immer wieder zur Geltung, und in der amtlichen Bezeichnungsweiſe der Staatsgebiete 
blieb Schleſien im ganzen 13. und den größten Teil des 14. Jahrhunderts über ein engerer, 
das Opoler Land entſchieden ausſchließender Begriff. Das tritt beſonders deutlich hervor 
nach dem Zerfall der beiden Herzogtümer in kleine Herrſchaftsgebiete. Deren Herren blieben 
dann immer noch in zwei Gruppen gefondert, in die duces Slesie und die duces de Opol. 
Die Herren von Ratibor z. B. nennen ſich, wiewohl fie durchaus unabhängig von Oppeln ſind, 
regelmäßig dux de Opol dominus in Ratibor, aber nicht Herzog von Schleſien, wie ſämt⸗ 
liche Teilfürſten Mittel- und Miederſchleſiens. Dieſe ſtrenge Sonderung zwiſchen Oppeln und 
Schleſien dauert auch in die Zeit hinein fort, in welcher alle die Bruchſtücke beider Land- 
ſchaften vereint find unter der Lehnshoheit Böhmens. Noch 1358 ſcheidet Karl IV. in einer 
Urkunde wiederholt die duces Slezie et Opulienses (Lehnsurkunden I, S. 14-16)... . 
Am Ende des 14. Jahrhunderts taucht ſchon vereinzelt der Titel dux Slesie bei manchem 
oberſchleſiſchen Herzog auf, und im 15. Jahrhundert befeſtigt ſich dieſer Sprachgebrauch 
allgemeiner. Oppeln und Schleſien verſchmelzen zu einem einzigen Lande ... Will man ſie 
ſpäter auseinanderhalten, fo gebraucht man die Ausdrücke Ober- und Miederſchleſien, von 
denen erſterer zuerſt 1469 urkundlich vorkommt, in der Volksſprache aber gewiß ſchon 
früher im Schwange war. Seit dem 18. Jahrhundert alſo bat ſich erſt der weitere Begriff 
Schleſien politiſch befeſtigt. Kirchlich war er bereits im 12. Jahrhundert ausgebildet.“ — 
Partſch Schleſien I, S. 34. — 1421 wurde zum erſten Male ein Landeshauptmann von 
ganz Schleſien in der Perſon des Biſchofs Konrad ernannt. — C. Grünbagen, Ober⸗ 
ſchleſiens Sonderſtellung in der Geſchichte. Zeitſchrift 37 (1903), S. 103. 

) Schulte Biſchof Jaroslaw, S. 108. 
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Biſchof von Breslau. Mit dem Biſchofsſtuhle kam er zugleich in den Beſitz 
des alten Ottmachauer Kirchenlandes, „quod est castellania specialis 
episcopatus Wratislaviensis a fundacione cristianitatis collata 
beato Johanni“ ). Zur Kaftellanei Ottmachau gehörte auch das Neißer 
Land ). Jaroslaw ſtarb bereits im März 1201. 

Boleslaw der Lange hatte an mehreren Stellen ſeines Landes eine innere 
polniſche Koloniſation durch Anweiſung von Ländereien an Ritter und Hörige 
vorgenommen und den Ausbau der alten polniſchen Kaſtellaneiverfaſſung ge— 
fördert“). So kennen wir aus dem Heinrichauer Gründungsbuch etwa zwei 
Dutzend kleiner polniſcher Siedlungen in der Nähe von Heinrichau. Es ift 
nicht urkundlich zu belegen, aber höchſtwahrſcheinlich, daß die kleinen polniſchen 
Anſiedlungen in dem waldreichen oberen Ohlebecken aus der Zeit Boleslaws 
des Langen ſtammen '). Ahnliche Ortſchaften wurden in dem großen Walde 
auf der Grenze der jetzigen Kreiſe Liegnitz und Jauer angelegt“). Dem Grafen 
Bogdan überließ der Herzog ein Stück Land zur Anlage eines neuen polniſchen 
Dorfes, der villa Bogdani, dem heutigen Neuhof, Kreis Striegau. Die be— 
nachbarte Flur verlieh er ſeinem Knappen Godek, der dort Guckelhauſen 
gründete und dieſen Ort noch vor 1201 dem Kloſter Leubus ſchenkte “). 

Den Rittern, die den Dienſt auf der von ihm gegründeten Landesburg 
Liegnitz zu verſehen hatten, gab der Herzog Landbeſitz. Hierauf ſind die kleinen 
Dörfer im Kreiſe Liegnitz zurückzuführen, die trotz ihrer geringen Flurgröße 
nachweislich Ritterſitze geweſen find. Solche find wohl: Auſche, Eichholz, Gaffen- 
dorf, Grosnig, Hochkirch, Hünern, Klein Jänowitz, Koiſchkau, Mankelwitz, 


) Ebenda S. 110. 

d) Die Schenkung des Landes Neiße durch Jaroslaw an das Bistum iſt viel behandelt 
und beſtritten worden: SR. J, S. 4. — Stenzel Seriptores I, S. 15 und 17, 99 
und 160, — Grünhagen Geſchichte I, S. 35. — Otto Meinardus, Das Neu- 
markter Rechtsbuch und andere Neumarkter Rechtsquellen. Band 2 der Darſtellungen und 
Quellen zur ſchleſiſchen Geſchichte (Breslau 1906), S. 87 ff. — Dagegen Schulte Biſchof 
Jaroslaw. Handbuch des Bistums 1912, S. 7. — Ernſt Maetſchte, Das 
Chronicon Polono-Silesiaeum. Zeitſchrift 59 (1925), S. 139, 145— 152 (mit Karte), 
beleuchtet dieſe Frage aufs neue und gewinnt das Ergebnis, daß Schulte den Beweis dafür, 
daß die Jaroslawſche Schenkung des Meifer Landes eine Fälſchung ſei, nicht erbracht habe, 
ſondern daß Boleslaw der Lange ſeinem Sohne Jaroslaw und dieſer ſpäter dem Bistum 
Breslau einen ſogenannten elreuitus geſchenkt habe, der nur der auf dem linken Meißſeufer 
gelegene Teil des Neißer Weichbildes geweſen fein kann. 

) Schulte Heinrichau und Münſterberg. In den „Kleinen Schriften“, S. 107. — 
Schulte Koloniſation, S. 59 f., 72. — Über die große kulturelle Bedeutung der durch 
Boleslaw erfolgten Gründung des Kloſters Leubus vgl. Seidel Beſiedlung, S. 141. 

) Schulte Heinrichau und Münſterberg, S. 100 f. 

) Seidel Beſiedlung, S. 61. 

) Ebenda, S. 81 und 83. 
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Groß und Kleinpohlwitz, Prinsnig, Raiſchmannsdorf, Romnitz, Klein 
Schweinitz, Tſcharnikau, Klein Wandriß, Weißenleipe, Zobel ““). 

Deutſche Anſiedlungsdörfer können ſchwerlich auf Herzog Boleslaw I., den 
Langen, zurückgeführt werden “). 

Sein Sohn aus der Ehe mit Adelheid von Sulzbach, Heinrich J., der 
Bärtige, vermählte ſich 1186 mit der noch ſehr jungen Hedwig, Tochter eines 
fränkiſchen Grafen Berthold, der zugleich den Titel eines Herzogs von Meran 
führte). Aus dieſer Ehe entſproſſen ſieben Kinder, von denen das jüngſte an 
Weihnachten 1205 getauft wurde ). Von feinem Vater erbte Heinrich I. im 
Dezember 1201 Schleſien außer dem kleinen Anteil im Südoſten, den ſein 
Oheim Mesko III. beſaß. Dieſer nützte den Tod feines Bruders dahin aus, 
daß er das Oppelner Land, das wenige Jahre vorher mit ſeiner Hilfe Jaroslaw, 
Boleslaws Sohn aus erſter Ehe, an ſich geriſſen hatte, für ſich in Anſpruch 
nahm ). 

Heinrich mußte ſich in dieſe Gewalttat fügen. Aber aus dem darüber ab- 
geſchloſſenen Vertrage tritt der ganze Groll offen zutage. Denn alles Erbrecht 
ſollte zwiſchen den beiden, doch fo nahe verwandten herzoglichen Linien auf- 
gehoben fein! Hierdurch wurde die Spaltung des Landes, die durch die Ver⸗ 
teilung an Boleslaw und Mesko begonnen hatte, vertieft und erweitert. Durch 
eine Schenkung des polniſchen Großfürſten Kaſimir erhielt Mesko III. im 
Jahre 1178 oder 1179 das Gebiet von Beuthen und Pleß mit Auſchwitz, 
Zator und Severien (Siewierz). Er ſtarb 1211). 

Herzog Heinrich I. war ebenſo wie feine Gemahlin Hedwig den Deutſchen 
wohlgeſinnt. Er umgab ſich mit deutſchen Rittern. An ſeinem Hofe herrſchte 


10) Nach einer gütigen Mitteilung des Herrn Paſtors i. R. Tſcherſich in Liegnitz. 

11) Schulte Koloniſation, S. 35 82. Gegen Grünhagen Geſchichte I, S. 38, 
und Otto Meinardus, Das Neumarkter Rechtsbuch und andere Neumarkter Rechts 
quellen. Band 2 der Darſtellungen und Quellen zur ſchleſiſchen Geſchichte (Breslau 1906). 
— Julius Schiller, Die ehemalige Pfarre zu Altenlohm. Zeitſchrift 48 (1914), S. 273 
bis 308, ſchreibt jedoch dem Herzog Boleslaw I. die Gründung einer Anzahl deutſcher Dörfer 
um Goldberg und Löwenberg zu. 

12) Wuttke Stammtaſeln, S. 4, zu Grotefend I, 11. — Häusler Geſchichte, S. 27. 

18) Dieſer jüngſte Sohn, deſſen Name unbekannt iſt, ſoll nach der bisherigen Auffaſſung 
bald geſtorben ſein. Schulte aber meint, daß dies Konrad geweſen ſei, der nicht, wie die 
vita 8. Hedwigis an zwei Stellen bezeugt, älter als Heinrich II. geweſen ſei. Demnach 
wären nur ſechs Kinder der heiligen Hedwig bekannt. — Wutke Stammtafeln, S. 4f., 
zu Grot. I, 18 und 21. 

14) Hierzu vgl. Stanislaus Smolka, Herzog Heinrichs des Bärtigen auswärtige 
Beziehungen. Zeitſchrift 12 (1874), S. loo. 

100 E. Grünhagen, Oberſchleſiens Sonderſtellung in der Geſchichte. Zeitſchrift 37 
(1903), S. loo. — Partſch Schleſien I, S. 36. — Grünbagen Geſchichte I, S. 45. 
— Rachfahl Schleſien, S. 30. — Zivier Pleß, S. 7ff. 
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deutſche Sitte. Das hatte zur Folge, daß der polnische Adel, ſoweit er enge 
Fühlung mit dem herzoglichen Hofe halten wollte, wohl oder übel die deutſche 
Sprache erlernen und deutſche Art annehmen mußte 0). 

Heinrichs Sohn Konrad dagegen, der das Lebuſer Land und einen Teil der 
Miederlauſitz erhalten ſollte, haßte die Deutſchen und wollte mit einem 
polniſchen Heere ſeinen Bruder Heinrich und die verhältnismäßig noch wenigen 
Deutſchen aus Schleſien vertreiben. Dieſer Verſuch mißlang. Der Kampf, 
angeblich bei Rothkirch zwiſchen Liegnitz und Goldberg, fiel zu ſeinen Ungunſten 
aus; nicht lange darauf, etwa 1236, ftarb er ). 

In ſeinem ſchleſiſchen Herzogtum ſtiftete Heinrich I. das Kloſter Trebnitz 
und förderte die Gründung des Kloſters Heinrichau. An Kirchen und Klöſter 
gab er reiche Geſchenke. 

Er ſah ſich genötigt, mehrere Kriege mit Polen zu führen und wirkte durch 
feine Teilnahme an dem Kreuzzug gegen die heidniſchen Preußen an der Er- 
richtung des deutſchen Ordensſtaates in Preußen entſcheidend mit!“). 

Unter Heinrich I. kamen deutſche Einwanderer ins Land. An mehreren 
Stellen Schleſiens begann die deutſche Beſiedlung. Im allgemeinen blieb 
jedoch noch das polniſche Recht in Geltung. Aber es waren doch ſchon ſo viele 
deutſche Männer im Lande, daß hauptſächlich ihnen der ſiegreiche Ausgang 
der Mongolenſchlacht 1241 zugeſchrieben werden darf. Nach Überwindung 
dieſer furchtbaren Gefahr und zu ihrer Abwehr für alle Zukunft wurde nun 
der großzügigen Einwanderung der deutſchen Ritter, Bauern und Bürger 
freie Bahn geſchaffen. 

Herzog Heinrich erwarb das Land Lebus und erweiterte ſeinen Beſitz bis 
über Fürſtenwalde hinaus an die Spree; im Nordoſten herrſchte er über die 
Gebiete von Schrimm, Kaliſch und Wielun; er eroberte Krakau und ſandte 
deutſche Anſiedler bis in die Karpathen hinein. So hinterließ er 1238 ſeinem 
Sohn Heinrich II. ein Reich von ſolcher Ausdehnung, wie es damals kein 
anderer deutſcher Fürſt ſein eigen nannte. Es reichte von den Grenzen 
Pommerns bis in die Karpathen, vom Queis und von Küſtrin bis nach Oft- 
galizien ““). 


10) C. Grünbagen, Die alten ſchleſiſchen Landesfürſten und ihre Bedeutung. Zeit- 
ſchrift 21 (1887), S. 174. 

17) Grünbagen Geſchichte I, S. 63. — Häusler Geſchichte, S. 28. 

18) Grünhagen Geſchichte I, S. 50. — Häusler Geſchichte, S. J0ff. 

19) C. Grünhagen, Die alten ſchleſiſchen Landesfürſten und ihre Bedeutung. Zeit- 
ſchrift 21 (1887), S. 172. — Partſch Schleſien I, S. 37. 
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Il. Gründung, Ausſtattung und 
Grenzen der Bistümer 


* 


A. Die nach Schleſien reichenden Bistümer Meißen, 
Prag, Olmütz und Krakau 


1. Bistum Meißen. 

Im Jahre 968 wurden von Kaiſer Otto I. drei neue Bistümer in Merfe- 
burg, Zeitz und Meißen geſtiftet. Sie ſollten neben den bereits beſtehenden 
Bistümern Brandenburg und Havelberg die Kirchenprovinz Magdeburg 
bilden. Biſchof Adalbert wurde zum Erzbiſchof und Metropolitan totius 
ultra Albiam et Salam Sclavorum gentis modo ad Deum conversae 
vel convertendae beſtimmt. Die Grenze der neuen Kirchenprovinz wurde 
nach Oſten hin nicht näher bezeichnet; ſie war bereits in der Gründungs- 
urkunde Ottos des Großen für das 948 gegründete Bistum Brandenburg 
angegeben, nämlich die Oder ). 

Die Stiftungsurkunde des Bistums Meifen iſt nicht mehr vorhanden “). 
971 beſtimmte Otto I. für das Bistum Meißen den Zehnten von allen 
Abgaben in Dalaminza, Nisane, Diedesa et Milzsane et Lusiza s). 


1) MG 0 J. S. 189, — Kehr, S. 17. 

2) Becker Bistumsmatrikel, S. 193, 

) MG DO I, Nr. 400, S. 882 ff. — Partſch Schleſien I, S. 35, weiſt auf die 
Regesta Bohemiae (herausgegeben von Erben, Prag 1855) I, S. 64, Hin, wo 
Kaiſer Otto I. d. d. Mainz, 11. Januar 965, die Grenzen für das Bistum Meiſſen beſtimmt: 
„et inde in aquam, quae dieitur Odern. Et sie Odera sursum usque ad 
eaput ejus. — CDLus. sup. I, Nr. 2, S. 3, gibt d. d. 29. Oktober 968 eine Bezeichnung 
der Grenzen für das Bistum Meißen durch Otto den Großen:... Ubi caput et fons ost 
aque, que dieitur Odera; inde quasi recta via usque ad caput Albee. Die. 
ſelbe Angabe hat eine Bulle des Papſtes vom 30. Dezember 968, Ebenda Nr. J, S. 5. — 
Nach Schmid Kirchengründung, S. 8, hatte der Papft dem Erzbiſchof von Magdeburg aus- 
drücklich aufgetragen, die Grenzen der neuen Bistümer ſeſtzuſetzen, gemäß CD Bran d. von 
Riedel, I 8, S. 98, Mr. 8 vom Jahre 968. — Aus der Gründungsurkunde Ottos des 
Großen für das Bistum Brandenburg, 1. Oktober 949: ... Terminum vero eidem 
parrochiae constituimus orlentem versus ad flumen Odera . . . Ebenda S. 91, 
Nr. 2. 
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Meifien ſelbſt erſcheint als der nach Oſten hin am weiteſten vorgeſchobene, 
einigermaßen ſichere Ort). Erſt Markgraf Ekkehard unterjochte die Milziener 
gegen das Ende des 10. Jahrhunderts; und nun erſt konnte der Papſt be- 
ſtimmen, daß das Bistum Meißen dasjenige Land, welches von ihm für das 
Chriſtentum gewonnen werde, feinem Sprengel einverleiben ſolle “). 

Nachdem im Jahre 990 das links von der Oder gelegene Schleſien von 
Böhmen losgelöſt worden war, verſuchte im Jahre 995 das Bistum Meißen, 
es auch kirchlich vom Bistum Prag abzulöſen und feiner eigenen Diözeſe einzu— 
verleiben“). Doch blieben dieſe Verſuche ohne Erfolg, zumal wenige Jahre 
darauf dieſer Teil Schleſiens unter polniſche Herrſchaft kam und im Jahre 1000 
das Bistum Breslau gegründet wurde. 

Die Südgrenze des Gaues der Milziener und damit auch des Meifiner Bis- 
tums läßt ſich für die ältere Zeit kaum beſtimmen, da hier große Wälder den 
Boden bedeckten, ſo daß noch im Anfang des 13. Jahrhunderts die Grenzen 
zwiſchen biſchöflich - meißniſchem und königlich-böhmiſchem Beſitz nicht klar 
waren ). 


Der Queis bildete die Oſtgrenze des Bistums Meißen. Sie blieb es bis zur 
Auflöfung des Bistums in der Reformationszeit“). 


) Meifien iſt als Zwingburg der Sorben 928 angelegt. Schönwälder Zagoſt, S. 198. 

) CDSax.reg.Il, S. 174. 

) Holtzmann Böhmen und Polen, S. 32. — Schulte Prag, S. 288. Die älteren 
Urkunden darüber von 948 und 968 find Fälſchungen. 

*) 1213 fand durch 12 Männer eine Scheidung der Burgwarde innerhalb der Länder 
Budiſſin (Bautzen) und Zagoſt ſtatt. Dieſelben Männer wurden 1223 von dem böhmiſchen 
König Ottokar und ſeinem Sohn Wenzel (Herzog von Budiſſin) einerſeits und von dem 
Biſchof Bruno von Meifen andererſeits beauftragt, eine neue Berainung und beſonders die 
Scheidung des königlichen Beſitzes von dem biſchöflichen durchzuführen. Sie faßten hierüber 
eine Miederſchrift ab, die ſich auch auf ihre früheren Arbeiten im Jahre 1213 ſtützte. Die 
Einwanderung der Deutſchen hatte eine Klärung der Grenzen wünſchenswert gemacht. 1228 
wurden zwei Urkunden angefertigt; ihre Vollziehung aber unterblieb. Erſt 1241 wurde eine 
Urkunde durch König Wenzel vollzogen. Ihre Beſtimmungen blieben bis 1623 unver- 
ändert in Kraft. Alfred Meiche, Die Oberlauſitzer Grenzurkunde vom Jahre 1241. 
Me Mag., 84. Band (1908), S. 145 251. — Jecht Grenzurkunde, S. 70 ff. 

Bei dieſen Grenzverhandlungen iſt bemerkenswert, daß die 12 „Scheideleute“ und die 
10 unterſchriebenen Zeugen ſämtlich deutſche Namen tragen, die Grenzpunkte aber mit 
wendiſchen Namen bezeichnet werden. 

) Das Land Budiſſin gab Kaiſer Barbaroſſa im Jahre 1158 dem böhmiſchen König 
Wladislaw II. Kirchlich blieb es bei dem Bistum Meißen. Jecht Unterſuchungen, S. 9.— 
Rudolf Lehmann, Aus der Vergangenheit der Miederlauſitz (Cottbus 1925), S. 55. 

Außer dem Lande Budiſſin gehörte ein großer Teil des „Zagoſts“ zur nachmaligen Ober- 
laufig. Im Zagoſt lagen 1144 einige castra des meißniſchen Markgrafen. Das waren 
wohl die Burgen auf dem Schönauer Hutberge, bei Seidenberg und bei Markliſſa, viel- 
leicht auch Friedland. Zum Zagoſt gebörte auch das Gebiet, das ſpäter der Eigen genannt 
wurde; aber nicht das Land Zittau. Die nördliche Grenze des Zagoſts rechts der Meifie 
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2. Bistum Prag. 


Bereits unter Karl dem Großen war die Abhängigkeit des böhmischen Ge- 
biets vom fränkiſchen Reich ſoweit durchgeführt, daß die Böhmen gleich den 
anderen ſlaviſchen Stämmen dem Kaiſer Tribut zahlten“). Durch dieſe Ver— 
bindung mit dem deutſchen Weſten war auch der Grund zur Chriſtianiſierung 
des Landes gelegt). Vierzehn böhmiſche Fürſten erſchienen mit großem Ge- 
folge in Regensburg am Hofe Ludwigs des Deutſchen, um die Aufnahme in die 
chriſtliche Religion zu erbitten, und wurden am 13. Januar 845 von dem Regens⸗ 
burger Biſchof getauft“). Es ift ſelbſtverſtändlich, daß nun Prieſter die Neu- 
getauften in ihre böhmiſche Heimat begleiteten“). So wurde Böhmen ein Teil 
der Regensburger Diözeſe. Die bereits 846 und in den folgenden Jahren 
ausbrechenden Unruhen in Böhmen ſtellen ſich als Abwehrkämpfe gegen das 
Chriſtentum und den engeren Anſchluß an Deutſchland dar“). Durch den 
mächtigen Mährenherzog Swatopluk (870 — 894) wurde Böhmen eine Zeitlang 
in Abhängigkeit von Mähren gebracht. Aber unmittelbar nach dem Tode 
Swatopluks kamen 895 alle böhmiſchen Herzöge auf den Reichstag zu Negens- 
burg und unterwarfen ſich wieder der königlichen Gewalt“). 


war wohl die Linie von Radmeritz bis zum Queis; die ſüdliche Grenze reichte bis ans Ge⸗ 
birge, bis zu den ſpäteren Kirchſpielen Raſpenau und Meffersdorf; die öſtliche bis Friede ⸗ 
berg am Queis und Wieſa. Jecht Grenzurkunde, S. 82. 

Die Oberlausitz war von 1158 bis 1635 mit einer längeren Unterbrechung (nämlich 
während der Verpfändung an die brandenburgiſchen Askanier von 1253 bis 1320) böͤhmiſch. 
Im 3Ojährigen Kriege kam fie 1623 als Pfandbeſitz und ſeit 1635 durch den Prager Frieden 
als Lehnsbeſitz an Kurſachſen. Alfred Meiche, Die Oberlauſitzer Grenzurkunde vom Jahre 
1241. NLMag., 84. Band (1908), S. 146. — Leo Bönhoff, Die Älteften Amter der 
Mark Meißen. Neues Archiv für Sächſiſche Geſchichte. 38. Band (Dresden 1917), S. 17. 
— Jecht Unterſuchungen, S. 15 ff. — R. Jecht, Der Übergang der Oberlauſitz an die 
brandenburgiſchen Askanier. Me Mag., 96. Band (1920), S. 102 — 109. 

Die Übergabebeftimmungen von 1635 gewährleiſteten der Oberlaufig ihren damaligen 
Glaubensſtand. Dem verdanken die katholiſchen Inſtitute, wie das Bautzener Kapitel, die 
Klöfter Marienſtern, Marienthal und Meuzelle ihre Erhaltung. Durch die Verbindung der 
Oberlauſitz mit Kurſachſen waren die Evangeliſchen vor dem Verluſte ihrer Kirchen in der 
ſpäter in Böhmen und Schleſien einſetzenden Gegenreformation bewahrt. 

Im Jahre 1815 kamen etwa drei Fünftel der Oberlauſitz an Preußen und wurden mit 
Schleſien verbunden. 

„) Naegle Böhmen I 1, S. 41. — Der jährliche Tribut beſtand aus 120 aus- 
erlefenen Ochſen und 500 Mark Silber. Ebenda S. 42. 

10) Ebenda S. 46. 

11) Ebenda S. 49, 

12) Ebenda S. 80. 

18) Ebenda S. 53. 

14) Ebenda S. 63. — Holtzmann Böhmen und Polen, S. 13. — Das Erzbistum 
Prag mit dem Glatzer Anteil. Im Schleſiſchen Paſtoralblatt 1920 (Breslau), S. 15 ff. — 
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Die Gründungsurkunde, die der Kaiſer wahrſcheinlich Oſtern 973 zu Qued- 
linburg gegeben hat!), iſt nicht mehr vorhanden. In der Urkunde des Kaiſers 
Heinrichs IV. vom 29. April 1086 0e) iſt eine Grenzbeſchreibung des Prager 
Bistums enthalten. Obgleich ſie von Biſchof Gebhard in die Zeit der Gründung 
des Bistums zurückdatiert worden ift!”), dürfte fie doch mindeſtens, was 
Schleſien anbetrifft, den Tatſachen entſprechen. 

Das Prager Bistum wurde aus dem Regensburger Diözeſangebiet aus- 
geſondert und dem Mainzer Metropolitanverband einverleibt“). Es berührte 
die ſeit wenigen Jahren beſtehenden Bistümer Zeitz, Meißen und Poſen. 
Es umſchloß auch die vier ſchleſiſchen Gaue links der Oder: Zlaſane “), den 
Schleſiergau um den Zobten herum; Trebowane, wahrſcheinlich an der Katz 
bach; Poborane, den Gau am oberen Bober; und den Gau Dedoſize im Winkel 
zwiſchen Oder und Bober. Außer dieſem Teil Schleſiens, der das ganze Land 
zwiſchen der Oder und dem Rieſengebirge, und zwar vom Iſer- bis zum Alt- 
vatergebirge umfaßte, und außer dem eigentlichen Böhmen mit dem Glatzer 
Lande ſollte das Bistum Prag ein weites öſtliches Miſſionsgebiet erhalten, 
nämlich Krakowien, das ſchon 965 zu Böhmen gehörte; ferner Teile von Rot- 
rußland, Mähren und das Land an der Wag. Die Beſetzung des neuen Bistums 
verzögerte ſich etwa zwei Jahre. Der erſte Biſchof Dietmar wurde wahrſcheinlich 
975 gewählt und im Januar 976 geweiht ?°). 

Die Feſte Glatz iſt erſtmalig bereits 981 erwähnt‘). Glatz war das 


Demnach beſtand im 9. Jahrhundert noch kein einheitliches böhmiſches (tiſchechiſches) Volk. 
Erſt am Ende des 10. Jahrhunderts ſchufen Boleslaw I. und II. eine böhmiſche Nation 
und ein böhmiſches Reich. Haniſch Polen, S. 3. 

15) Naegle Böhmen I 2, S. 413. 

10) SR. 15. — Abgedruckt in CDBoh., S. 92 ff. 

) Naegle 12, S. 497. 

16) „Durch die Unterordnung und Verbindung gerade mit der älteſten und einfluß- 
reichſten Metropole, deren Inhaber als Kanzler in engſter Beziehung zur oberſten Reichs- 
gewalt ſtand, ſollte der Zuſammenhang Böhmens mit dem Reiche aufs neue und ſtärker 
befeftigt werden, zumal die lockere ſtaatsrechtliche Zugehörigkeit Böhmens zum Reichsganzen 
eine ſtraffere Verbindung mit dem kirchlichen Organismus des Reiches als ein heilſames 
Gegengewicht erſcheinen lie.“ Naegle Böhmen I 2, S. 514. 

10) R. Jecht, Erſte Erwähnung der Oberlausitz. ML Mag., Bd. 97 (1921), S. 189. 

20) Schulte Prag, S. 285 - 297. — Holtzmann Prag, S. 177-195. — Holtz 
mann Böhmen und Polen, S. 1-37. — Annales Polonorum in Mon. Germ. 
hist. Ser. XIX (Hannover 1866), S. 616, ſchon zum Jahre 974: ecclesia Pragensis 
primo cepit habere episcopum Dethmarum nomine, ex ammonicione 
Dobravce, 

21) Bretholz Chronik des Cosmas, S. 50: contra Poloniam castellum Kladzco, 
situm juxta flumen nomine Nizam. (Vgl. oben S. 18, Anm. 17.) — Ebenda S. 166 
zum Jahre 1097: castrum Kladzko. 
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natürliche Ausfalltor gegen Polen und Schleſien. Das Glatzer Land?) hat von 
Anfang an zu Böhmen und zugleich zu deſſen Kirche gehört?). Seit 1250 
ging es als Pfandbeſitz von Hand zu Hand. Seine deutſche Kultur verdankt es 
dem Herzog Heinrich IV. von Breslau (1270 1290) und dem Kaifer 
Karl IV. (1347 — 1378). 

3. Bistum Olmütz. 

Das Chriſtentum hatte bereits vor 863, alſo vor der Ankunft der griechiſchen 
Miſſionare Konftantin (Cyrillus) und Methodius, in Mähren Fuß gefaßt, und 
zwar befonders auf Grund der Wirkſamkeit deutſcher Priefter **). Nach dem 
Tode des Erzbiſchofs Methodius im Jahre 885 geriet das mähriſche Bistum in 
ſchwerſte Erſchütterung. Seine Neuordnung erfolgte im Anſchluß an die 


22) Vor dem Jahre 1000 batten ſich im Glatzer Lande Slaven feibaft gemacht und 
Lewin, ferner eine Anſiedlung bei Reinerz und einige Dörfer im Nordweſten und Süden der 
ſpäteren Burg Glatz gegründet. Die Grenzwacht, die vorber bei Machod ſtand, wurde wohl 
nicht lange vor 981 nach Glatz (Kladzko — Anſiedlung) verlegt. Dabei wurden noch einige 
Dörfer für ſlaviſche Hörige angelegt. Kurz vor 1200 kamen deutſche Einwanderer. Ernſt 
Maetſchke in Zeitſchrift 50 (1916), S. 120-129, — Das Land kam 1414 mit 
Böhmen und Ungarn an Kaiſer Siegmund (1410 37). In den Huſſitenkriegen bat es 
viel gelitten. Glas ſelbſt konnte ſich behaupten. Eine Zeitlang war der Raubritter Hinco 
Cruſchina Pfandbeſitzer des Landes. Von deſſen Sohn löſte der Huffitenführer Georg 
von Podiebrad Glatz, Münſterberg und Frankenſtein wieder ein. Als dieſer 1458 König von 
Böhmen wurde, fielen ihm dieſe Gebiete erb- und eigentümlich zu. Er machte das Glatzer 
Land zur Graſſchaft. Sein Sohn Heinrich der Ältere erbte die Graſſchaft, auch Münſter⸗ 
berg und die böhmiſchen Herrſchaften Lititz und Podiebrad. Er tauſchte Oels und Wohlau 
gegen feine böhmiſchen Beſitzungen ein. Die Grafibaft verkauften feine Söhne im Jahre 
1501 an ihren Schwager Ulrich von Hardeck. Deſſen Bruder und Nachfolger verkaufte fie 
1534 an König Ferdinand I. von Böhmen. Kurze Zeit darauf wurde fie mehrere Male ver- 
pfändet und 1567 vom König wieder eingelöſt. — Hans Lutſch, Die Kunſtdenkmäler der 
Landkreiſe des Regierungsbezirks Breslau (Breslau 1889), 2. Band, S. tif. — 

Das Ländchen war faſt ganz evangeliſch geworden. Mur die Kirche zu Alt Wilmsdorf 
war katholiſch geblieben. — Schleſiſches Paſtoralblatt 1920, S. 16: Das Erzbistum Prag 
mit dem Glatzer Anteil. — 

Kaiſer Rudolf II. beſtimmte 1612 gegen ein Geſchenk, das ihm die Landesinſaſſen zu 
dieſem Zwecke machten, daß die Grafſchaft nie wieder von der Krone Böhmens getrennt 
werden ſolle. Aber Kaiſer Ferdinand verſchenkte die Grafſchaft 1623 an feinen Bruder Karl, 
der im Alter von 18 Jahren Biſchof von Breslau geworden war. Nach deſſen Tode fiel fie 
an deſſen Meffen Karl Ferdinand, Prinz von Polen, der ſchon im Alter von 12 Jahren 
auf den Breslauer Biſchofsſtubl berufen wurde. — Handbuch des Bistums 1912, 
D. 25. — Joſef Jungnitz, Verzeichnis der Breslauer Biſchöſe. 2. Aufl. In Konrad 
Wutke, Stamm- und Überfihtstafeln der ſchleſiſchen Fürſten (Breslau 1911). — 

Zur Zeit Karl Ferdinands wurde die Gegenreformation im Glatzer Ländchen gewaltſam 
3 1742 vereinigte der Preußenkönig Friedrich der Große die Graſſchaft mit 

chleſien. 

25) Boleslaw III., Sohn Wladislaws I. von Polen, erhielt 1093 Glatz und Umgegend 
(eivitates, que pertinent ad provinciam Kladzko nomine dietam) als böbmiſches 
Lehn. — Bretholz Chronik des Cosmas, S. 102. — SR. I, S. 17. 

24) Naegle Böhmen I I, S. 81ff. — Haniſch Polen, S. 3. 
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Gründung des Bistums Prag. Diefes ſollte auch Mähren umfaſſen; aber die 
dortigen Chriſten hatten ſich mit Erfolg darum bemüht, ihr eigenes Bistum 
wieder aufzurichten. Jedoch wurde es bereits 985 mit Prag vereinigt. 1063 ſetzte 
es Herzog Wratislaw durch, daß das alte mähriſche Bistum in Olmütz wieder 
hergeſtellt wurde?). Auch jetzt ſollte fein Beſtehen nicht lange währen. Biſchof 
Gebhard von Prag, ein Sohn) des Herzogs Bretislaws I., wollte beide Bis- 
tümer in ſeiner Hand vereinigen. Seine Stellung als Kanzler des Kaiſers 
Heinrich IV. ließ ihm dieſen Wunſch im Jahre 1086 in Erfüllung gehen, zu- 
mal da zwei Jahre vorher der mähriſche Biſchofsſtuhl durch den Tod des Biſchofs 
Johann frei und inzwiſchen noch nicht beſetzt worden war?“). Wenige Jahre 
darauf, 1090, wurde dennoch wieder ein neuer Biſchof für Olmütz ernannt, und 
ſeitdem blieb das mähriſche Bistum beſtehen. 

Von alters her find Teile der ſchleſiſchen Kreiſe Ratibor und Leobſchütz?“) 
und das Gebiet um Meuftadt ?“) dem mähriſchen Bistum unterſtellt. 


20) Holtzmann Prag, S. 184. 

20) Sein eigentlicher Name iſt Jaromir. — Naegle Böhmen I 2, S. 404. 

27) Ebenda S. 400 f. u. 409. — Schulte Prag, S. 292. 

28) Am 4. Februar 1920 wurden infolge von Verſailles der Tſchechoſlovakei 19 Pfarreien 
aus dem Dekanat Hultſchin zugewieſen: Hultſchin, Beneſchau, Bolatitz, Buslawitz, Deutſch⸗ 
Krawarn, Groß Hoſchütz, Hoſchialkowitz, Köberwitz, Kosmütz, Kuchelna, Ludgerstal, 
Oderſch, Schepankowitz, Schillersdorf, Schreibersdorf, Strandorf, Thröm, Wreſchin und 
Zauditz. Außerdem gingen im Frühjahr 1923 noch die Pfarreien Haatſch und Sandau an 
die Tſchechoſlovakei verloren. — 

Zur Erzdiszeſe Olmütz gehört noch aus Oberſchleſien: 

a) das Dekanat Branitz mit 11 Pfarreien (Bladen, Bleiſchwitz, Branitz, Hochkretſcham, 
Jacubowitz, Löwitz, Naſſiedel, Piltſch, Poßnitz, Wanowitz, Wehowitz) und drei 
Kuratien (Leimerwitz, Turkau, Waiſſak); 

b) Das Dekanat Katſcher mit 13 Pfarreien (Bauerwitz, Boleslau, Borutin, Deutſch⸗ 
Meukirch, Dirſchel, Großſpeterwitz, Hohndorf, Katſcher, Knispel, Kranowitz, Liptin, 
Schammerwitz, Zauchwitz) und der Kuratie Eiglau; 

c) das Dekanat Leobſchütz mit 17 Pfarreien (Babitz, Badewitz, Bratſch, Gröbnig, Komeiſe, 
Königsdorf, Kreuzendorf, Leisnitz, Leobſchütz, Pilgersdorf, Pommerswitz, Roben, 
Sabſchütz, Sauerwitz, Schönbrunn, Soppau, Troplowitz) und der Kuratie Peterwitz. 

— Nach einer gütigen Auskunft des erzbiſchöflichen Kommiſſarius und Generalvikars 
für den preußiſchen Anteil der Erzdiözeſe Olmütz, Herrn Prälat Nathan in Branitz. 

20) Meuſtadt gehörte bei feiner Gründung zu Mähren und zum Bistum Olmütz. 1337 
wurde die Stadt mit ihrem Gebiete vom König Johann von Böhmen dem Herzog Bolko 
von Oppeln⸗Falkenberg verkauft. Sie kam dadurch zu Schleſien, verblieb aber in ihrem 
bisherigen kirchlichen Verbande. Dieſe Zugehörigkeit geriet in Vergeſſenheit, als der 
katholiſche Glaube in der Reformationszeit hier faſt gänzlich verſchwunden war. 1629 wurde 
die Stadt durch die kaiſerliche Regierung gewaltſam zum Katholizismus zurückgeführt. Der 
Breslauer Biſchof rechnete ſeitdem dieſe Gegend zu feinem Sprengel. — Jungnitz 
Bistumsgrenzen, S. 13. — Schleſiſche Lehnsurkunden II, S. 305. 

Im Frieden vom 28. Juli 1742 wurde das alte Meiße⸗Ottmachauer Kirchenland derart 
geteilt, daß die Städte Zuckmantel, Weidenau und Jauernig zu Oſterreich gehören. — 
Schulte Beſitzverhältniſſe, S. 279. — Lib. und., Einl. S. 50. 
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4. Bistum Krakau. 

Das Gebiet um Krakau war ausweislich der Grenzbeſchreibung für das 
Prager Bistum dieſem als Miſſionsgebiet zugewieſen “). Gleichzeitig mit der 
Gründung des Erzbistums Gneſen im Jahre 1000 wurde neben den Bistümern 
Kolberg und Breslau auch das Bistum Krakau gegründet“). Der Zuſammen⸗ 
bruch der polniſchen Macht zog die ſchwerſte Schädigung des Miſſionswerkes 
nach ſich. Erſt ums Jahr 1124 konnte das Bistum wieder hergeſtellt werden!?). 

Zu ihm gehörten auch die Gebiete um Pleß und Beuthen. Sie waren 1178 
oder 1179 zu Schleſien gekommen, aber im Bistumsſprengel von Krakau ver- 
blieben“). Sie umfaßten den Oſtteil des Kreiſes Lublinitz, die Kreiſe 
Tarnowitz, Königshütte, Kattowitz und Pleß mit Ausnahme von deſſen füd- 
weſtlichem Zipfel“). 


Die Ausgleichung der kirchlichen und politiſchen Grenzen wurde mehrfach betrieben. 
Oſterreich regte ſie 1774 an. Der ſchleſiſche Miniſter v. Hoym und der Biſchof von Breslau 
widerſtrebten, weil der Beſitz des Breslauer Bistums in Oſterreich viel wertvoller war, 
als der Beſitz des Prager und des Olmützer Bistums in Schleſien. Preußen gab inſolge⸗ 
deſſen eine abſchlägige Antwort. Nur eine neue Abgrenzung einiger Pfarreien wurde herbei⸗ 
geführt, da bis dahin elf Dörfer des Meifer Kreiſes nach Oſterreich und umgekehrt drei 
öſterreichiſche Dörfer nach Schleſien eingepfarrt waren. Nach dem Tode Friedrichs des 
Großen nahm Oſterreich im Jahre 1787 den Plan nochmals auf und ſchlug vor, daß außer 
dem Güteraustauſch auch alle Kapitalien und Einkünfte wechſelſeitig übergeben werden 
ſollten. Das Domkapitel in Breslau erhob wegen feiner unzweifelhaften Schädigung 
wiederum erfolgreichen Einſpruch und drang auch mit ſeinen Gründen durch, als nach dem 
Tilſiter Frieden die preußiſche Regierung ſich bemühte, die Landesgrenzen mit den Diszeſan⸗ 
grenzen in Übereinſtimmung zu bringen. — Jungnitz Bistumsgrenzen, S. 14 ff. 

30) Siehe oben S. 31. 

1) Siehe oben S. 19. — Über die Gründung des Krakauer Bistums ſchreibt Wa- 
dyflaw Abraham: Poczatek biskupstwa i kapituly katedralnej w Krakowie. 
Roeznik krakowski, 4. Band (Krakau 1900), S. 177-200. — Der Bericht der 
Annales Polonorum in Mon. Germ. hist., Ser. XIX (Hannover 1866), S. 616: 
970 Prohortus primus episcopus Cracovie ordinatur, bezieht ſich auf einen 
mähriſchen Biſchof, zu deſſen Sprengel damals Krakau gehörte. — Abraham Poczatek 
biskupstwa uſw., a. a. O., S. 183. — Über die Grenzen des Krakauer Bistums vgl. 
Karol Potkanski, Granice biskupstwa krakowskiego. Ebenda S. 201-231. 

a) Kehr S. 64. — Herzog Heinrich I. der Bärtige war zweimal im Beſitz von 
Krakau, nämlich von 1228 bis 1229 und von 1232 ab. — Grünhagen, Geſchichte I, 
S. 52. — Lodynſti, Heinrich der Bärtige zum zweiten Male Herzog von Krakau. Zeit- 
ſchrift 52 (1918), S. 58 - 05. 

a) Siehe oben S. 26. 

34) In der Reformationszeit war auch dieſer Teil Oberſchleſiens ſaſt gänzlich evangeliſch 
geworden. Als die Gegenreformation einſetzte, ließ ſich der Krakauer Biſchof feine Zu⸗ 
ſtändigkeit für Beuthen und Pleß beftätigen. 1811 wurde die vorläufige und 1821 durch die 
Bulle „De salute animarum“ die endgültige Verwaltung dieſer beiden Dekanate dem 
Biſchof von Breslau übertragen. — Jungnitz Bistumsgrenzen, S. 12. 

Nachdem Oſtoberſchleſien infolge des Diktatfriedens von Verſailles den Polen zugefallen 
war, iſt die Stadt Beuthen mit ihrem weſtlichen Vorgelände das letzte kleine Stück Preußiſch⸗ 
Schleſiens, das einſtmals dem Biſchof von Krakau unterftellt war. 
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B. Bistum Breslau 


Nachdem Boleslaw Chrobry auch den auf der linken Oderſeite gelegenen 
Teil Schleſiens in ſeine Gewalt gebracht und ſomit Schleſien vereinigt hatte, 
wurde von dem Kaiſer Otto dem Großen das Bistum Breslau im Jahre 1000 
gegründet. Sein erſter Biſchof hieß Johannes ). 

Die Revolution, die nach dem Tode von Chrobrys ſchwachem Sohn im 
Jahre 1034 ausbrach und den Thronerben aus dem Lande jagte, ſtürzte auch 
die wenigen chriſtlichen Altäre, die im Schleſierlande erbaut waren. Das 
Chriſtentum wurde mit der Wurzel ausgerottet. Sogar jede Erinnerung an 
die Gründung des Bistums und an ihren erſten Biſchof war völlig erloſchen, 
als nach Wiedereintritt ruhigerer Verhältniſſe im Jahre 1051 Hieronymus 
Biſchof von Breslau wurde, ſo daß dieſer fortan als der erſte Biſchof galt ). 
Auch von dem Erzbistum Gneſen und dem Bistum Poſen iſt aus jener Zeit 
lange nichts zu hören“). 


1) Siehe oben S. 19. 

2) SR. J, S. 13. — Franz Xaver Seppelt, Chriſtentum und Kirche in Schleſien in 
der flaviſchen Zeit (bis 1200). Zeitſchrift „Der Oberſchleſier“, 3. Jahrgang (1921), S. 421. 
— Der Heinrichauer Biſchofskatalog beginnt: Primus episcopus Wratislawiensis in 
initio conversionis ad fidem Christi. Fuit itaque hujus Wratislawiensis 
dyocesis primus episcopus Jeronimus. Hich ordinatus est a.d. MXLVI. — 
G. A. Stenzel, Gründungsbuch des Kloſters Heinrichau (Breslau 1854), S. 124. — 
Der Leubuſer Katalog beginnt mit der Wiederherſtellung des Bistums Breslau durch den 
Herzog Kaſimir: Anno domini 1051 ordinatus [est] Jeronimus primus episcopus 
Wratislawiensis et obiit 1062. — Wattenbach Mon. Lubens, S. 10. Mon. Pol. 
hist. VI, 28 (560). 

) Kehr S. 83. — Durchaus unbegründet iſt die oft wiederholte Angabe, daß während 
der großen Wirren die Breslauer Biſchöſe ihren Wohnſitz nach Schmograu und darauf nach 
Ritſchen verlegt hätten. — SR. I, S. 11. — Grünhagen Geſchichte I, S. 8. — 
F. Friedensburg, Eine numismatiſch-hiſtoriſche Fabel. Zeitſchrift 37 (1903), S. 326. 
— Auch noch bei Chrzuſzez Kirchengeſchichte, S. 17, und bei Konrad Kirchen- 
geſchichte, S. 8. — Wilhelm Schulte hat dieſe Fabel gründlich widerlegt in feinem Auf- 
fag: Der Urſprung des Satzes der Institucio ecelesie von den drei Biſchofsſitzen 
Schmograu, Ritſchen, Breslau. „Oberſchleſiſche Heimat“, 14. Jahrgang (1918), S. 117 
bis 128, und 15. Jahrgang (1919), S. 1-10. — Auch J. Jungnitz, Geſchichte der 
Dombibliothek in Breslau. In „Sllesiaen“ (Breslau 1898), S. 187. — Schulte 
Zur Kirchengeſchichte Schleſiens, S. 97. — In jenen Jahren war eben das junge Miffions- 
werk gänzlich zerſtört und es gab keinen Biſchof und darum auch keinen Biſchofsſitz. — Der 
Erfinder der Fabel von den angeblichen Biſchofsſitzen Schmograu und Ritſchen, Johann 
Dlugoſz, hat manchmal Byezina ftatt Ryezin, alſo Pitſchen (im Kreiſe Kreuzburg) anftatt 
Ritſchen (im Kreiſe Brieg) geſchrieben. — Schulte, Der Urſprung des Satzes der 
Institueio ecelesie ufw., 15. Jahrgang, S. 3. — Die im Juli und Auguſt 1924 durch 
die Tageszeitungen gelaufene Nachricht, daß die Kirche in Jakobsdorf bei Glogau nach den 
im dortigen Pfarrarchiv vorhandenen Aufzeichnungen im Jahre 991 vom Biſchof Martin 
von Schmograu zu Ehren des big. Jakobus erbaut fei, ift ſchon durch die Bezugnahme auf 
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Die Gründungsurkunde des Breslauer Bistums oder ein anderes Schrift- 
ſtück darüber aus jener Zeit iſt ebenſowenig vorhanden wie urkundliche Belege 
über die Gründung des Erzbistums Gneſen ). Als die ſchweren politiſchen 
Erſchütterungen überwunden waren und das Chriſtentum wieder feſten Fuß 
faſſen konnte, erſchien es ratſam zu fein, den Beſitz des Breslauer Bistums 
durch eine päpſtliche Urkunde ſichern zu laſſen ). Das geſchah in der fogenannten 
erſten Schutzurkunde“) vom 23. April 1155. Aus ihr iſt der urſprüngliche 
Umfang der ſchleſiſchen Kirche zu erkennen. 

Als Grenzen des Bistums Breslau werden 14 Kaſtellaneien“) genannt: 
Ritſchen '), Teſchen, Ratibor“), Ottmachau “e), Wartha “.), Nimptſch!“), 


einen Biſchof, den es nie gegeben hat, hinfällig. Die Jahreszahl am Turm, die angeblich 
1103 zu leſen ſei, dürfte doch wohl noch nicht hinreichend fein, ein fo hohes Alter ſicher zu 
ſtellen. 

4) Kehr, S. 45. 

5) Biſchof Walter (1149 - 1169), der aus der Gegend von Namur in Belgien ſtammte 
und vor feiner Ernennung zum Breslauer Biſchof Propſt im Kloſter Malonia Cetzt 
Maloune) oberhalb Namur nabe der Sambre war, wollte fein Bistum in engere Be⸗ 
ziehungen zu Rom bringen und richtete an den Papſt Hadrian IV. die Bitte, das Bres 
lauer Bistum in ſeinen Schutz zu nehmen und deſſen Güterbeſitz zu beſtätigen. Wilbelm 
Lewiſon, Zur Geſchichte des Biſchofs Walter von Breslau. Zeitſchrift 35 (1901), 
S. 356. — Seppelt Slaviſche Zeit, S. 422. 

6) Jungnitz Bistumsgrenzen, S. 1-18. — Schulte Beſitzverhältniſſe, S. 171 
bis 279. — Dort ift auch ein Lichtbild der Urkunde und eine Karte über die biſtoriſchen 
Grenzen des Bistums beigegeben. — LI b. fund,, Einleitung, S 64. 

7) Die alten Kaftellaneien waren in polniſcher Zeit Mittelpunkte der Heeres - Gerichts 
und Steuerverwaltung, ſeit Mesko I. allmählich auch Stützpunkte für die christliche Miſſions⸗ 
arbeit. Der Kaſtellan war der Vertreter des Herzogs in allen Dingen. Er oder ein von 
ihm beauftragter Schloßrichter übte die volle Gerichtsbarkeit über die Angehörigen aller 
Stände innerhalb ſeines Gebiets aus. Der Sitz des Kaſtellans war die Burg (east rum 
oder enstellum). Daneben ſtand wohl ein Kretſcham und als Burgkapelle ein ſchlichtes 
Holzkirchlein. Treblin Siedlungskunde, S. 28. — Kutrzeba, S. 72 ff. 

) Rach Schulte Beſitverhältniſſe, S. 175, Anm. 1, iſt Recen nur vielleicht die 
zwiſchen Oblau und Brieg auf dem Ritſchenberge gelegene Burg. Weil nämlich Breslau 
unter den Kaſtellaneien nicht genannt iſt und Recen an erſter Stelle ſteht, hält Schulte es 
für vielleicht möglich, daß Mecen die auf der linken Oderſeite an der alten Ohlemündung 
(bei der jetzigen Holteihöhe) gelegene Burg von Breslau bezeichnet. Im Handbuch des 
Bistums 1912, Einleitung S. 5, erklärt Schulte das Recen geradezu als die Waſſerburg 
von Breslau. — Dieſer Vermutung und Deutung gegenüber ſei jedoch darauf bingewiefen, 
daß in der zweiten Schutzurkunde von 1245 Vratislavia — Breslau beſonders genannt 
wird und das daneben erwähnte Rechen unzweifelhaft gleich Recen und Mitſchen iſt. — Das 
castrum Recen wird bereits 1093 und 1109 erwähnt. Bretbolz Chronik des Cosmas, 
S. 162 und 195. — SR. I, S. 17 und 22. 

9) Ratibor war wohl bereits 1108 ein fefter Ort. SR. I, S. 21. 

10) Vgl. unten S. 42. 

11) Wartba wird als castrum ſchon 1096 genannt. Bretholz Chronik des Cosmas, 
S. 164. — 1124 wird Wartha als böbmiſche Grenzburg und Nimptſch als die erſte ſchleſiſche 
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Gröditz“) (Kreis Goldberg-Haynan), Striegau, Schweinhaus'*) (Kreis 
Bolkenhain), Lehnhaus (Kreis Löwenberg), Beuthen!) (Oder), Glogau“), 
Tſchiſtey“) (Kreis Guhrau) und Militſch “). 

Die Angaben in dieſer päpſtlichen Urkunde gehen offenbar auf uralte 
ſogenannte Gründungsbücher ““) zurück, in denen die einzelnen Beſitzungen 
ſorgfältig vermerkt waren. Aus ihnen erhalten wir daher einen willkommenen 
Aufſchluß über die urſprüngliche Ausſtattung des Bistums und über die bis 
1155 hinzugekommenen Erwerbungen. 

Die in der erſten Schutzurkunde genannten Beſitzungen des Bistums 
ſtammen aus verſchiedenen Zeiten. Es können drei Teile unterſchieden werden. 

J. Die urſprüngliche Ausſtattung, II. verſchiedene Schenkungen, III. Be— 
ſitzungen des Breslauer Doms. 

J. Die urſprüngliche Ausſtattung des Bistums, die vom Herzog dargereicht 

worden war, beſtand aus: 
1. der Kaſtellanei Ottmachau mit Zubehör (cum pertinentiis 
suis); 


„Stadt“ genannt, die Biſchof Otto von Bamberg auf ſeiner Reiſe nach Pommern berührte. 
SR. I, S. 26. 

12) Nimptſch war der Hauptort des auf der linken Oderſeite liegenden Schleſiens, das im 
Jahre 990 Mesko I. den Böhmen entriß und mit feinem polniſchen Reiche vereinigte. 
Bretholz Chronik des Cosmas, S. 51. — SR. I, S. 4. — 1017 belagerte Kaiſer 
Heinrich II. auf feinem Feldzuge gegen Boleslaw Chrobry vergeblich Nimptſch. SR. I, 
S. 9. — 1093 ſoll infolge der Verwüſtungen durch die Böhmen Nimptſch der einzige be⸗ 
wohnte Ort Schleſiens geweſen fein. Bretholz Chronik des Cosmas, S. 162. — 
SR. I, S. 17. 

1) In der Urkunde ſteht Gramolin. Vgl. Martin Treblin, Die Kaſtellanei 
Gramolin. Zeitſchrift 40 (1906), S. 314 ff. — Jungnitz Bistumsgrenzen, S. 2, läßt 
Gramolin aus und hat nur 13 Kaſtellaneien. — Die Schutzurkunde von 1245 nennt Grodez 
anſtatt Gramolin. 

14) Schulte, Die Kaſtellanei Svini. Zeitihrift 28 (1894), S. 421 — 432. 

15) Die Burg Beuthen ſoll in dem Feldzuge des Kaiſers Barbaroſſa gegen die Polen 
von dieſen im Jahre 1157 verbrannt worden ſein. SR. I, S. 40. 

10) Nach Glogau kommt 1009 das Heer des Kaiſers Heinrich II. im Kampfe gegen die 
Polen. SR. I, S. 7. — 1017 bält Boleslaw Chrobry Glogau beſetztz es war demnach 
ein bereits befeſtigter Ort, offenbar als wichtige Übergangsftelle über die Oder. SR. ], 
S. 9. — Glogau wird 1093 urbs, 1109 oppidum genannt. Bretholz Chronik des 
Cosmas, S. 102 und 195. 

17) In der zweiten Schutzurkunde vom Jahre 1245 ſteht dafür Sandovel (Sande ⸗ 
walde). Spuren des Ringwalls der Burg Sandewalde finden ſich jetzt noch auf der Ge- 
markung des Rittergutes Tſchiſtey. J. Jungnitz, Die Pfarrei Guhrau im Mittelalter. 
Zeitſchrift 30 (1901), S. 305. — H. Schuch, Die Kaftellanei Sandewalde und ihre 
Germanifierung. Zeitſchrift 14 (1880), S. 486 — 520. 

18) Das Kaſtell Militſch wird ſchon 1136 als Beſitz des Bistums genannt (de Miliche 
castello, quod est de Vratislaviensi episcopatu). SR. 23. 

0) Schulte Beſitzverhältniſſe, S. 173. 
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2. der Kaſtellanei Militſch mit Zubehör. Sie war beſonders für das 
Domkapitel beſtimmt (ad usus fratrum supradiete eeclesie 
deputatum). 


II. Verſchiedene Schenkungen?) bis zum Jahre 1155: 

1. Die St. Martins-Abtei ?) auf der Breslauer Dominſel. 

2. Die Einkünfte des Marktes in Trebnitz, der nach Zirkwitz, dem 
Eigentum des Domkapitels, verlegt wurde“). 

3, Zwei Dörfer, davon eins vielleicht Klein Totſchen (Kreis Trebnitz) 
ift, während das andere zwiſchen Groß Mochbern und der Lohe gelegen, 
vielleicht Opperau iſt. 

4. Aus der Schenkung des Komme ?) vier Dörfer: a) nicht ermittelt, 
in montibus gelegen, b) Waſſerjentſch (Kreis Breslau), €) bei Groß- 
burg (Kreis Strehlen), d) nicht ermittelt, an der Ohle gelegen. 

5, Aus der Schenkung des Herzogs Mesko III. (f 1202), Bruder 
des vertriebenen Wladislaw II., ein nicht ermitteltes Dorf mit einigen 
namentlich genannten Leuten und einem Hof in Breslau mit Zubehör. 

6. Aus der Schenkung des Sibin zwei Dörfer, von denen eins un. 
bekannt, das andere vielleicht Biſchwitz an der Weide (Kreis Trebnitz) iſt. 

7. Aus der Schenkung des Sulisclavus zwei Dörfer, davon eins in 
den Bergen gelegen war, das andere vielleicht Tſchachawe (Kreis 
Trebnitz) iſt. 

8. Aus der Schenkung des Grafen Lutizlaus ein nicht nachweisbares 
Dorf. 

9. Aus der Schenkung des Grafen Tadleuus ein nicht ermitteltes 
Dorf. 


20) Die Deutung der Ortsnamen ſchließt ſich an Liber fundationis episco- 
patus Vratislaviensis (Cod. dipl. Sil. XIV, Breslau 1889), Einleitung S. G4ff. 
und Schulte Beſitzverhältniſſe, S. 170 ff., an. 

21) Die Martinsabtei war wahrſcheinlich mit Prämonſtratenſern beſetzt, die ſpäter die 
Erben der vertriebenen Benediktiner von St. Vincenz auf dem Elbing bei Breslau ge» 
worden ſind. Schulte, Die angebliche Stiftungsurkunde für das St. Vincenzkloſter auf 
dem Elbing. Zeitſchrift 37 (1903), S. 295. — Seppelt Slaviſche Zeit, S. 450. — 
v. Loeſch hält die Anſicht Schultes über die Gründung der abbatia 8. Martini erft unter 
Biſchof Walter und über ihren Charakter als Prämonſtratenſerabtei für ſehr fragwürdig. 

22) Nach einer Erklärung Herzogs Heinrich I. wahrſcheinlich erſt durch den im Jahre 1146 
vertriebenen Herzogs Wladislaw II. geſchenkt. LI b. tund., Einleitung, S. 65, Anm. 4. 
— Nach Joachim, Chronik der Stadt Trebnitz (Trebnitz 1914), S. 3, wurde das Markt- 
recht von Trebnitz 1146 nach Zirkwitz verlegt. Nach Häusler Geſchichte, S. 18, iſt die 
Verlegung des Trebnitzer Marktrechts nach Zirkwitz zwiſchen 1138 und 1146 erfolgt. 

23) Dieſe abgekürzte Schreibweiſe des Namens iſt bisher noch nicht gedeutet worden. 
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10. Aus der Schenkung des Grafen Peter Wlaſt (+ 1153) drei 
Dörfer: a) Jelline (Kreis Strehlen), b) ein Dorf bei Thauer (Kreis 
Breslau), vielleicht Mandelau, c) ein nicht nachweisbares Dorf. 

11. Die vom Herzog Mesko III. (F 1202) geſchenkten Leute mit ihren 
Erbgütern (cum hereditatibus suis). 

12. Aus der Schenkung des Herzogs Boleslaw IV. von Polen 
(+ 1173) fünf mit Namen genannte Bauern. 

13. Aus der Schenkung des Grafen Woizlaus das Dorf Schmiegrode 
(Kreis Militſch) mit zwei angrenzenden Dörflein: Karbitz und einem 
unbekannten Ort. 

14. Aus der Schenkung des Grafen Zlavomir ein nicht zu er- 
mittelndes Dorf Zlavno neben Nadine (Kreis Groß Wartenberg). 


III. Beſitzungen (Sondereigentum) des Breslauer Doms: 


1. Spurwitz (Kreis Oblau). 15. 16. 17. Unbekannt. 

2. Alt Wanſen (Kreis Oblau). 18. Kentſchkau (Kreis Breslau). 

3. Oderwitz (Kreis Breslau). 19. Unſicher, vielleicht Reppline (Kreis 

4. Schmortſch (Kreis Breslau). Breslau). 

5. und 6. Unbekannt 20. Krentſch (Kreis Strehlen). 

7. Guhrwitz (Kreis Breslau). 21. Jäſchgüttel (Kreis Breslau). 

8. Paſchwitz (Kreis Breslau). 22. Tſcheſchen (früher Kreis Groß 

9. Biſchwitz am Berge (Kreis Wartenberg, jetzt Meupolen). 
Breslau). 23. 24. 25. Unbekannt. 

10. Kapsdorf (Kreis Trebnitz). 26. Ujeſt (Kreis Groß trehlitz). 

11. Stotſchenine (Kreis Trebnitz). 27. Unſicher, vielleicht Biskupitz (Kr. 

12. Unbekannt. Hindenburg). 

13. Goſchütz (Kr. Groß Wartenberg). 28. Guhrau. 


14. Ein Dorf neben Goſchütz. 

Durch wen und wann dieſe Beſitzungen an den Dom gekommen ſind, iſt 
unbekannt. 

Somit find unter II 23 Ortſchaften leinſchließlich Trebnitz und Nr. 11 
und 12 als je eine Ortſchaft gerechnet) und unter III 28, zuſammen 5! einzelne 
Ortſchaften als Beſitz des Breslauer Bistums bzw. der Johanniskirche (Dom) 
zu Breslau erwähnt. 


Die zweite päpſtliche Schutzurkunde?) für das Bistum Breslau vom 
9. Auguſt 1245, die nach dem verheerenden Mongoleneinfall erbeten war, 
beſteht aus drei Teilen: 

1. Angabe des Umfanges durch Nennung von 22 Kaſtellaneien. Seit 1155 
ſind folgende 8 hinzugekommen: Coſel, Toſt, Oppeln, Liegnitz, Breslau, 


24) Lib. tun d., Einleitung, S. off. — Schulte Beſitzverhältniſſe, S. 183 ff. — 
Häusler Urkunden, S. 75. 
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Kroſſen, Sagan, Bunzlau?’). Die neuen Namen bedeuten wohl nur im 
Weſten eine Gebietserweiterung, im Oſten dagegen eine inzwiſchen eingetretene 
dichtere Beſiedlung und Sicherung des Landes. 

2. Die nochmalige Erwähnung des castrum Otomuchou cum foris 
villis et omnibus pertinentiis suis in Erweiterung der Faſſung von 
1155: Castellum Otomachou cum pertinentiis; und castrum de 
Milich cum foro et omnibus pertinentiis suis gegenüber 1155: 
castrum Milich cum pertinentiis suis. Die vollere Faſſung von 1245 
follte die Aufzählung der einzelnen Städte und Dörfer des Ottmachauer 
Landes, das auch das Gebiet von Neiße umſchloß, erſetzen?“), auch bei 
Militſch ?“) den ganzen Güterkomplex der Kaſtellanei bezeichnen?“). 

3. 152 einzelne Ortſchaften, die nach Gebieten: Breslau, Liegnitz, Glogau 
und Beuthen (Oder), Bunzlau, Oppeln genannt ſind; darunter liegen drei 
außerhalb Schleſiens. 

Dieſe Ortſchaften, nach Kreiſen geordnet, ſind folgende, ſoweit ſie ermittelt 
werden können: 

a) Im Regierungsbezirk Liegnitz 16: 
Kreis Bolkenhain 3: Schweinhaus und zwei andere in der Nähe 
liegende, aber nicht beſtimmbare Orte. 
Kreis Glogau: Fröbel, Kreidelwitz, Obiſch, Seppau, Tſchirnitz (7). 
Kreis Goldberg-Haynau 2: Altenlohm, Biſchdorf (7). 
Kreis Grünberg 1: Schloin. 
Kreis Jauer 1: Malitſch. 
Kreis Liegnitz 4: Baben, Campern, Dahme, Klemmer witz. 


b) Im Regierungsbezirk Breslau 95: 


Kreis Breslau 32: Biſchofswalde (7), Biſchwitz am Berge, Boguslawitz, 
Cammelwitz, Coſel, Groß Mochbern, Grünhübel oder Kundſchütz (1), 
Guhrwitz, Irrſchnocke, Jäſchgüttel, Kentſchkau, Klein Sägewitz, Kottwitz, 


20) Außer den hier genannten Grenzkaſtellaneien find bis zum Jahre 1250 noch folgende 
Kaſtellaneien nachweisbar: Auras ſeit 1280, Beuthen O.⸗S. ſeit 1203, Glatz ſeit 1169, 
Greiffenftein (Kreis Löwenberg) ſeit 1242, Alt Kemnitz (Kreis Hirſchberg) ſeit 1242, Lesna 
bei Markliſſa ſeit 1238, Naumburg am Bober ſeit 1202, Nikolai ſeit 1228 und Oels ſeit 
1247. Hermann Neuling, Die ſchleſiſchen Kaſtellaneien bis zum Jahre 1250. Zeit- 
ſchrift 10 (1870), S. 96 107. 

20) Schulte Beſitzverhältniſſe, S. 180. 

27) Die Kaſtellanei Militſch wurde am 26. 9. 1358 an Herzog Konrad von Oels ver- 
kauft. — Lehnsurkunden II, Nr. 32, S. 31 ff. 

er Gottſchalt, Kaſtellanei und Kreis Militſch. Schleſ. Geſchichtsblätter 
1024, S. 10. 
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Malſen, Mandelau, Meleſchwitz, Mellowitz, Oderwitz, Oltaſchin, Opperau, 
Paſchwitz, Pilsnitz, Pleiſche, Radwanitz, Reppline, Sacherwitz (7, Schauer— 
witz, Schiedlagwitz, Schmortſch, Tſchauchelwitz, Waſſerjentſch, Wilkowitz. 

Kreis Brieg 1: Pramſen. 

Kreis Frankenſtein 1: Protzan. 

Kreis Groß Wartenberg 4: Goſchütz, Nadine, Tſcheſchen, Türkwitz 
(letztere beide jetzt polniſch). 

Kreis Guhrau 1: Guhrau. 

Kreis Militſch 6: Karbitz, Kaſawe, Marentſchine, Powitzko, Radziunz, 
Schmiegrode. 

Kreis Namslau 2: Proſchau (jetzt polniſch), Wallendorf. 

Kreis Neumarkt 4: Biſchdorf, Koslau, Krintſch, Polniſch Schweinitz. 

Kreis Oels 3: Domatſchine, Groß Zöllnig, Klein Zöllnig. 

Kreis Ohlau 16: AltOttag, Alt Wanſen, Biſchwitz über der Oder, Biſch— 
witz bei Wanſen, Eichelkretſcham bei Alt Bergel (7), Graduſchwitz, Guſten, 
Hennersdorf, Jeltſch, Jungwitz, Kniſchwitz, Niefnig, Raduſchkowitz, Natt- 
witz, Spur witz, Zedlitz. 

Kreis Steinau 2: Gurkau, Preichau. 

Kreis Strehlen 3: Jelline, Krentſch, Pentſch. 

Kreis Striegau 2: Bockau, Oelſe. 

Kreis Trebnitz 14: Biſchwitz an der Weide, Burgwitz, Kapsdorf, Klein- 
Totſchen, Kryſchanowitz, Ober Kehle, Pawellau, Pürbiſchau, Schimmerau, 
Senditz, Skotſchenine, Ströhof, Tſchachawe (7), Zirkwitz. 

Kreis Wohlau 5: Krehlau, Oelſchen, Strentz, Stuben, Zechelwitz. 


e) In Oberſchleſien 7: 

Kreis Eofel !: Koſtenthal. 
Kreis Groß Strehlitz 2: Klutſchau, Ujeſt. 
Kreis Grottkau 2: Leuppuſch, Winzenberg (7). 
Kreis Hindenburg !: Biskupitz. 
Kreis Neuſtadt 1: Steinau OS. 

16 im Regierungsbezirk Liegnitz 

95 im Regierungsbezirk Breslau 

7 in Oberſchleſien 


118 Orte; 
31 nicht ermittelte oder nicht mehr beſtehende Orte; 
3 Orte in Polen. 
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41 


In der Kaſtellanei Ottmachau waren die Biſchöfe die Landesbeamten 
(Kaſtellane) des Herzogs, aber ohne jedesmalige formelle Übertragung oder 
Einſetzung, ſondern auf Grund der einmaligen Übereignung. Die Einkünfte 
der Kaſtellanei kamen nicht wie ſonſt dem Herzog, ſondern dem Bistum 
zugute ?“). Die Biſchöfe hatten über die Kaſtellanei Ottmachau bis 1290 keine 
eigentlichen Hoheitsrechte “e), waren vielmehr zu gewiſſen Leiſtungen ver- 
pflichtet, welche ihr Abhängigkeitsverhältnis vom Herzog deutlich bekundeten; 
aber ihnen ſtanden weitere Gerechtſame ?) zu als den anderen Kaſtellanen, 
z. B. das Regal der Gewäſſer und der Forſten ). Die volle Oberhoheit und 
das uneingeſchränkte Herzogsrecht (jus ducale) im Kirchenlande (terra 
Nizensis et Otmachoviensis) wurde den Biſchöfen erſt durch das Privileg 
Herzog Heinrichs IV. vom 23. Juni 1290 zugeftanden ?). Seitdem find die 
Breslauer Biſchöfe in die Reihe der ſchleſiſchen Fürſten eingetreten. 

In der Kaſtellanei Militſch amtierte der biſchöfliche Kaſtellan neben dem 
herzoglichen. Dem biſchoͤflichen Kaſtellan ſtand die ausſchließliche Gerichtsbar⸗ 
keit über die Leute der Kirche zu“). Er hatte nach dem Vertrage vom 26. Juni 
1249 das volle Jagdrecht, ſogar auf Biber, allen Zoll an der Burg und das 
Marktrecht in Militſch. Er übte die Jagdgerichtsbarkeit auch gegenüber den 
Untertanen des Herzogs und der Ritter aus“). 

Die beiden Güterverzeichniſſe in dieſen Schutzurkunden geben nur eine Zu— 
ſammenſtellung des jeweiligen Eigenbeſitzes des Breslauer Bistums, und 
zwar der mensa episcopalis und des Domkapitels. Aber der große Zehnt⸗ 
beſitz, der ſich über alle Teile der Diözeſe erſtreckte, iſt darin nicht aufgeführt. 
Diefer hat erft im Lib. fund, episcopatus Vratislaviensis “) aus den 
erſten Jahren des 14. Jahrhunderts Aufnahme gefunden. Dort ſind neben 
dem Eigenbeſitz des biſchöflichen Tiſches und denjenigen Beſitzungen desſelben, 
die einzelnen Prälaten und Kanonikern des Domkapitels als Gratialgüter 
(nomine gratiae) auf Lebenszeit überwieſen oder an die biſchöflichen Vaſallen 
(in feudum) vergeben waren, auch die dem biſchöflichen Tiſche zuſtehenden 
Zehntberechtigungen vermerkt. Jedoch haben die dem Domkapitel gehörigen 


20) Schulte Biſchof Jaroslaw, S. 14. 

ao) Schulte, Die Schenkung des Neißer Landes. „Kleine Schriften“, S. 82. — Otto 
Meinardus, Das Neumarkter Rechtsbuch und andere Neumarkter Rechtsquellen. Dar- 
ſtellungen und Quellen zur ſchleſiſchen Geſchichte, 2. Band (Breslau 1906), S. 47. 

1) Schulte Viſchof Jaroslaw, S. 18. 

2) Ebenda S. 16, 

9) Ebenda S. 12. — SR. 2141. 

34) Ebenda S. 15, 

5) Ebenda S. 16. — SR. 703. — Häusler Geſchichte, S. 150. 

0) ODSil., 14. Band (Breslau 1889). 
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Güter und die den einzelnen Prälaten und Kanonikern als Pfründen zu- 
ſtehenden Zehntrechte keine Aufnahme gefunden “). Hierüber gibt eine Hand- 
ſchrift“), die allerdings erſt aus dem 17. Jahrhundert ſtammt, aber auf alten 
Aufzeichnungen beruht, genauere Auskunft “). 


) Schulte Beſitzverhältniſſe, S. 181 f. 

38) Breslauer Diözeſanarchiv IIIa 17. 

0) Ein Vergleich des Umfangs des Bistums Breslau im Jahre 1245 mit den jetzigen 
Grenzen der Provinzen Ober- und Miederſchleſien ergibt folgende Abweichungen: 

Das Gebiet von Beuthen O.S. war etwa ums Jahr 1200 zu Schleſien gekommen, 
aber bis 1811 im Krakauer Bistum verblieben. (Siehe oben S. 26. Jungnitz Bistums 
grenzen, S. 12.) Dieſes Gebiet umfaßte den Oſtteil des früheren Kreiſes Lublinitz mit den 
Lubſchauer und Meudeder Forſten, die Kreiſe Tarnowitz, Königshütte, Kattowitz und Pleß 
mit Ausnahme von deſſen ſüdweſtlichem Zipfel. Dagegen umſchloß das Bistum Breslau 
noch den mittleren Teil des Kreiſes Lublinitz, den größten Teil des Kreiſes Rybnik, den 
ſüdweſtlichen Teil des Kreiſes Pleß und das Gebiet von Teſchen. 

Das zum Teil zur Tſchechoſlovakei geſchlagene Hultſchiner Ländchen gehörte, ebenſo wie 
die anderen Teile des Kreiſes Leobſchütz und Teile des Kreiſes Rybnik zum Olmützer Bistum. 
Die Gegend um Meuftadt wurde 1337 vom Herzog von Oppeln-Falkenberg gekauft und kam 
dadurch zu Schleſien, blieb aber kirchlich bis 1629 innerhalb der Olmützer Diözefe. Der zur 
Tſchechoſlovakei gehörende Teil von Oſterreich-Schleſien iſt erſt 1742 von Schleſien ab- 
getrennt worden; in demſelben Jahre kam jedoch die Graſſchaft Glatz zu Schleſien. Der 
ſüdliche Teil des Waldenburger Gebirges mit der Stadt Friedland und den Dörfern Görbers- 
dorf, Reimswaldau, Steinau und Langwaltersdorf war böhmiſch und wurde bald nach 1350 
in das Fürſtentum Schweidnitz einverleibt. Die Stadt Schömberg und die Kirchdörſer Traut- 
liebersdorf und Michelsdorf wurden 1289 ſchleſiſch und blieben noch lange dem Prager Bis- 
tum unterſtellt. (Siehe oben S. 33. Treblin Siedlungskunde, S. 114ff. — Jungnitz 
Bistumsgrenzen, S. 4.) a 

Die weſtliche Grenze des Breslauer Bistums bildeten im Mittelalter ſeit ihrer 
Gründung infolge der deutſchen Beſiedlung die Kirchorte: Giehren und Greiffenberg im 
Kreiſe Löwenberg; Mittel Steinkirch und Alt Bertelsdorf im Kreiſe Lauban; Seifersdorf, 
Gießmannsdorf, Naumburg (Queis), Birkenbrück, Klitſchdorf und Lorenzdorf im Kreiſe 
Bunzlau; Eiſenberg, Sagan, Altkirch, Mednitz und Naumburg (Bober) im Kreiſe Sagan. 
(Jungnitz Bistumsgrenzen, S. 5.) 

Friebeberg (Queis) kam 1337 ans ſchleſiſche Fürſtentum Jauer, blieb aber bis 1654 bei 
dem Bistum Meißen. Zu dieſem gehörten auch alle anderen Kirchorte weſtlich des Queis, 
die 1815 ſchleſiſch wurden. Bei Kroſſen und Züllichau griff die Breslauer Diözeſe in das 
Brandenburgiſche über. (Genauere Angaben über die Bistumsgrenzen in der Gegend um 
Kroſſen gibt Jungnitz Bistumsgrenzen, S. f.; auch Schulte, Ergänzungen zu Jung⸗ 
nitz: Die Grenzen des Bistums Breslau. Zeitſchrift 42 [1908], S. 284 288.) 

1343 fiel das Frauſtädter Ländchen an Polen. Das Gebiet von Schildberg und Kempen 
wurde 1396 von Schleſien endgültig abgetrennt. (Jungnitz, Bistumsgrenzen, S. 10.) 
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II. Gründung von Klöftern und Kirchen 


* 


Ein klares Geſamtbild von den Anfängen der Kirche in Schleſien zu geben, 
iſt noch nicht möglich. Es fehlt noch an den dazu nötigen Vorarbeiten). Da 
die vordeutſche Kirche Schleſiens ein Teil der polniſchen war, muß auch alles 
Urkundenmaterial aus Böhmen, aus Groß- und Kleinpolen und aus den 
maſuriſchen und kujaviſchen Gebieten herangezogen werden, um die rechtlichen 
Grundlagen der Kirche zu erforſchen. Eine allſeitige Erſchließung dieſer Quellen 
iſt bisher noch nicht erfolgt?). Erſt dann wird es hoffentlich möglich ſein, das 
Dunkel aufzuhellen, das über den erſten Außerungen des chriſtlichen Lebens in 
Schleſien und im geſamten Oſten Deutſchlands liegt ). Jedoch darf für Schleſien 


) Wilbelm Schulte bat ſchon in feiner Beſprechung der Kirchengeſchichte von 
Chrzuszez als Vorausſetzung für eine Darſtellung der kirchlichen Verhältniſſe in den erſten 
Jahrhunderten die Aufſchließung mehrerer Quellenſchriften gefordert, u. a. der von der 
Ecole frangaise herausgegebenen Regiſter der Päpſte des 13. Jahrhunderts und der 
Monumenta Vaticana res gestas Bohemicas illustrantia. Hiſtoriſches Jahrbuch, 
Band 31, 1. Heft (München 1910), S. 102. — Auch Prof. Dr. Heinrich Felir Schmid 
erwartet in feiner Beſprechung von Edmund Michael, Das ſchleſiſche Patronat (Weigwitz 
1923) in Zeitſchrift der Savigny⸗Stiftung für Rechtsgeſchichte, 44. Band, Kanoniſtiſche 
Abteilung, 13. Band (Weimar 1924), S. 589 ff., von einer tieſſchürfenden Unterſuchung 
des Kirchengründungsrechts Schleſiens in der Koloniſationszeit noch wertvolle Aufſchlüſſe 
über die vordeutſchen Verhältniſſe und die ſiedlungsgeſchichtlichen Zuſammenhänge. 

2) Von Schmids Unterſuchung: „Die rechtlichen Grundlagen der Pfarrorganiſation auf 
weſtſlaviſchem Boden und ihre Entwicklung während des Mittelalters“ enthält den erſten 
Teil, der die Verhältniſſe im Sorbenlande vor der Koloniſation und in Boͤhmen und 
Mähren behandelt, der 46. Band der Savigny⸗Zeitſchrift, Kanoniſtiſche Abteilung, 15. Band 
(Weimar 1926), S. 1 101. Der zweite Teil, der die Entwicklung der Pfarrorganiſation 
im mittelalterlichen Polen zur Darſtellung bringen wird, ſoll 1927 erſcheinen. 

) Bisher liegen von einſchlägigen Arbeiten vor, ſoweit fie dem Verfaſſer bekannt find: 
Wiladyflaw Abraham, Organizacya kosciola w Polsce do polowy wieku XII. 
2. Aufl. Lemberg 1893. — Wilhelm v. Brünneck, Zur Geſchichte des Kirchenpatronats 
in Of und Weftpreufen. Berlin 1902. — Derſelbe, Zur Geſchichte des märkiſchen 
Provinzialkirchenrechts. Berlin 1904. — St. Zachorowski, Rozwöj 1 uströj 
kapitul polskich w wiekach &rednich. Krakau 1912. — Derfelbe, Poczatki 
parafii polskich. Studya historyezne, wydane ku ezei Prof, Wincenteyo 
Zakrzewskiego (Krakau 1908), S. 275— 298. — Heinrich Felix Schmid, Das Recht 
der Gründung und Ausſtattung von Kirchen im kolonialen Teile der Magdeburger Kirchen⸗ 
provinz während des Mittelalters. Weimar 1924. (Zugleich in der Zeiſchrift der Savigny⸗ 
Stiftung für Rechtsgeſchichte, 44. Band, Kanoniſtiſche Abteilung, 13. Band. Weimar 1924.) 
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wohl nicht auf beſonders reiche Ausbeute gerechnet werden, weil in der vor 
deutſchen Zeit nur wenige Urkunden ausgeſtellt worden ſind. 

Es darf als nachgewieſen gelten, daß es bis etwa 1200 überhaupt keine 
herzogliche Kanzlei in Polen gegeben hat und es noch im 13. Jahrhundert unter 
der Regierung des Herzogs Heinrich I. des Bärtigen in der Regel nicht üblich 
war, eine mündliche Verhandlung vor dem Herzog durch eine Urkunde zu be— 
glaubigen ). Die ſonſtigen Unterlagen, ſoweit fie nicht päpſtliche Urkunden“) 
ſind, ſtammen allermeiſt aus Klöſtern. Doch ſind ſie allzuoft keine einwandfreien 
Beweisſtücke, ſondern mehr oder weniger glaubwürdige Auszüge aus alten 
privaten Aufzeichnungen, aber auch willkürliche Niederſchriften, denen die Form 
von Urkunden gegeben wurde. Oder man fügte Angaben über allmählich ge⸗ 
wordenes und lange geübtes Recht in alte Urkunden ein und verfertigte ſo 
neue Urkunden, die den Schein von landesherrlichen Verleihungen oder 
anderen Rechtsgeſchäften erwecken ſollten “). 

Die Fälſchungen ſind überaus häufig, dagegen die echten Urkunden der älteſten 
Zeit ſehr ſelten. „So umſpann mehr und mehr eine ſcheinbar auf früher Über- 
lieferung und alten Urkunden beruhende Sagenwelt die Vergangenheit Schle⸗ 
ſiens, vor allem die Geſchichte des 12. Jahrhunderts, wie ein Efeugeranke, das 


) Schulte Heinrichau, S. 380 ff. — Derſelbe Vincenzkloſter, S. 288. — Der; 
ſelbe Koloniſation, S. 70. — Derſelbe Heinrichau und Münſterberg. In den „Kleinen 
Schriften“, S. 127 ff. — Derſelbe Die Martinsabtei und die älteſte Burg in Breslau. — 
Ebenda S. 186. — Stenzel Heinrichauer Gründungsbuch, S. 20: Sed quia in diebus 
Illis (1229) erant homines simplices, sine felle malicie, non est petitum super 
hoc factum a domino duce tune temporis privilegium ... S. 44: Primo hie 
dicemus, quare non est ibi tune de prescripto facto petitum privileglum. 
In diebus illis, cum illi gloriosi duces, Heinricus videlicet antiquus et filius 
suus etiam Heinricus postmodum a paganis oceisus, in hac terra regnarent, 
erant facta eorum tam rata et stabilia, ut raro quisquam curaret de aliquo 
facto aceipere privilegium. Preterea dominus Heinricus, abbas huius 
elaustri primus, erat homo simplex, et timens deum putabat facta prineipum 
semper in bono statu et inviolata persistere .. . 

5) Die älteſte päpſtliche Urkunde, welche Schleſien betrifft, iſt am 19. Oktober 1148 aus- 
geſtellt. — SR. 30. 

e) Wenn die Entſtebungszeit der Fälſchung ermittelt werden kann, gewinnen auch die 
unechten Urkunden einen hohen geſchichtlichen Wert, da ja viele gefälſchten Urkunden auf 
alten Aufzeichnungen beruhen und ſomit bemerkenswerte Nachrichten wiedergeben. — Viktor 
Seidel, Die weltliche Stellung des Abtes von Leubus im Wandel des 13. und 14. Jahr 
bunderts. Zeitſchriſt 52 (1918), S. 127. — Schulte Probſthain, S. 313. — Man 
darf wohl annehmen, daß die meiſten Fälſchungen nicht dazu dienen ſollten, um dem be⸗ 
treffenden Klofter oder einem anderen auf betrügeriſche Weiſe einen Vorteil zu verſchaffen, 
ſondern ſie wurden vorgenommen, um dem, was man längſt ehrlich beſaß, eine der neuen 
Zeit entſprechende Rechtsunterlage zu geben. — W. v. Katrzynſti, Einige Bemerkungen 


es m aͤlteſten polniſchen Urkunden. Zeitihrift 22, S. 162. — Schulte Koſtenblut, 
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den echten Bau völlig verdeckt“). Daraus ift es erklärlich, wenn bis in die 
Gegenwart hinein manche Nachrichten, die als unbedingt ſicher galten und ſich 
dennoch als unzutreffend erwieſen haben, in gutem Glauben immer wieder über- 
nommen wurden ®). 

Das Chriſtentum gewann in Schleſien zunächſt nur geringe Ausbreitung. 
Es handelte ſich ja um eine Miffionstätigkeit, die allerdings ganz andere Formen 
hatte, als wir ſie heutzutage gewöhnt ſind. Damals kam es weniger darauf an, 
den Samen des Evangeliums in die Herzen der Heiden zu ſtreuen und ſie mit 
Liebe und Geduld zu einem chriſtlichen Leben zu erziehen, als vielmehr die von 
Boleslaw Chrobry befohlene und vom Papſt beſtätigte kirchliche Ordnung“) 
durchzuführen. Die Untertanen wurden gezwungen, einige chriſtliche Gebräuche 
nachzuahmen. Die Nichtbeachtung der kirchlichen Gebote wurde graufam bes 
ſtraft, z. B. wurde die Übertretung der Faſtengebote mit Ausſchlagen der Zähne 
geahndet“). Solches Vorgehen hat mit dem Weſen des Chriſtentums nichts 
gemeinſam und iſt auch nach unſerem Empfinden nicht geeignet, die chriſtliche 
Sache zu fördern. Aber die Anſchauungen der damaligen Zeit waren eben 
grundverſchieden andere. 

Es ſollen nun diejenigen Klöſter und Kirchen genannt werden, die bereits 
vor der Beſiedlung Schleſiens mit deutſchen Chriſten vorhanden waren oder 
auch noch ſpäter an ſolchen Orten erbaut wurden, an denen das polniſche Recht 
eine Zeitlang feine Geltung behielt!“ ). 

) Schulte Koloniſation, S. 82. — Derſelbe Biſchof Jaroslaw, S. 1. — 
Derſelbe Sandſtift, S. 21. 

) Schulte hat das große Verdienſt, die Fälſchung einer erheblichen Zahl von an- 
geblich alten Urkunden nachgewieſen zu haben. Er ſelbſt mußte auf Grund feiner erweiterten 
Jorſchungen erklaren, daß die von ihm geſchriebenen Abschnitte II, IV- VII der Einleitung 
zum Lib. fund. als veraltet anzuſehen find. — Schulte Biſchof Jaroslaw, S. If. 

9) Cbrzaſzez KG., S. 15. 

10) Thietmar Chronicon, IIb. VIII (Ausgabe Kurze), S. 252 f. — Kutrzeba, 
S. 48. — Haniſch Polen, S. 357, Anm. 22: Nam quos saneti praedicatores 
corrigere non poterant verbo, Ille inseeutus est ferro compellens ad coenam 
Dominicam barbaras ac ferocissimas nationes. — Die damaligen harten Strafen 
werden wohl verſtändlich, wenn berückſichtigt wird, daß noch 1370 ein Koch der Kreugberren 
zum Verluſt beider Hände verurteilt wurde, weil er dem Kellermeiſter des Komturs zwei 
Wunden beigebracht hatte. (ODSiL.IX, S. 43, Nr. 300.) Es gab eben keine Gefängnis. 
und Zuchthausſtraſen, ſondern nur Geld- oder Leibesftrafen. 

11) Es ſollen bier nur die urkundlichen Erwähnungen der Klöfter und Kirchen wieder- 
gegeben werden. Jedoch wird nicht der Anſpruch erhoben, daß die folgende Zuſammenſtellung 
durchaus erſchöpfend ſei. Wenn Schleſien erſt einmal ein Urkundenbuch haben wird, das alle 
alten Schriftſtücke in jeder Beziehung zuverläſſig wiedergibt, dann wird die Forſchung un⸗ 
gemein erleichtert fein und auch für dieſes Gebiet noch manche überraſchende Aufſchlüſſe 
bringen. — Ein Verſuch einer ſyſtematiſchen Unterſuchung der rechtlichen Unterlagen bei 
Gründung und Ausftattung der Klöfter und Kirchen foll hier nicht gemacht werden. 
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A. Klöſter 


Der ſagenumwobene Peter Wlaft ), der vom Vater und Großvater ber 


. 12) Fedor v. Heydebrand u. d. Laſa hat über das Geſchlecht des Grafen Peter Wlaſt licht- 
volle Beiträge gegeben. Peters Ahnherr Andreas, nach einer Abſtammungsſage ein Sproß 
aus deutſchem Stamm, war an den Hof des Herzogs Kaſimir (T 1058) gekommen. v. Heyde; 
brand Biſchöſe Thomas, S. 140. — Schulte vermutete, daß in der Überlieferung von 
Peter Wlaſt zwei Perſonen in eine verſchmolzen wären. — Schulte Sandſtift, S. 38, 
41. . . . - Petrus, iniuneta sibi penitencia, cenobia et septuaginta lapideas 
construxit ecclesias. — Stenzel Seriptores I, S. 15, 

Inter alias enim atque alias largifluarum elemosinarum copias, pere- 
grinorum, debilium, viduarum, pupillorum seilicet expletas inopias, 70 vel 
eo amplius deereverunt eum (Peter Wlaſt) edificare cenobia, quibus etiam 
de reditibus ac pecuniis suis sufficientia delegavit subsidia... Mon. 
Germ. hist., XII. Band, Seriptorum, X. Band (Hannover 1862), S. 91. — Potrus 
in terram Poloniae revocatus . .. Ferunt eum septuaginta duas aedifiensse 
lapideas ecclesias. Alii septuaginta et septem coenobia sive monasteria. 
Erat enim devotissimus Christi cultor et celeri verus amator, ad omne opus 
bonum zelum habens. Cronica Petri comitis Poloniae,. Herausgegeben von 
Alexander Semkowiez in Mon. Poloniae historica, Band 3 (Lemberg 1878), S. 783. 
Dieſe von dem Zeitgenoſſen Ortlieb von Zwiefalten gemachten Angaben bezeugen etwas 
Tatſächliches; aber die Zahl der Kirchen dürfte doch ſehr zweifelhaft ſein; die ſteinernen 
Kirchen gehören in das Gebiet der Sage. — Schulte Sandſtift, S. 40. — Der- 
ſelbe, Parochialverfaſſung, S. 396. — Schulte meint fpäter, daß Peter Wlaſt zablreiche 
Kirchen erbaut und in Verbindung damit geregelte Pfarrſyſteme begründet habe. — 
Schulte Martinsabtei, S. 184. — Die Regelung der Pfarrſyſteme iſt wohl erſt in 
ſpäterer Zeit durchgeführt worden (v. Loeſch). — Selbſt der erfindungsreihe Diugosz ver⸗ 
mag nur etwa 40 Klöfter und Kirchen namhaft zu machen. Joannis Dlugossli historiae 
Polonicae libri XII, brg. von Alex. Przeidziecki, II (Krakau 1873), S. 14 f. (Lib. Vu 
1144): Extant usque in hae tempora plures in Polonia ecclesiae, quae ab 
eo [Petro] feruntur muris aedificatae, licet major illarum numerus sit iam 
per novarum constructionem demolitus, videlicet ad S. Vincentium, item 
ad 8. Michaelem in Wratislauia, in Strzelno, in Klobuczko, in utraque Skrzin, 
in Zarnow, in antiqua Szyewyor, in Payaczno, in Ruda, in Chelmeze, in 
Wierzicow, in Laneicia, in Kiie, in Opatow, in Pkanow, in Chalino, in 
Thinyeez, in Chlewyska, in Kosezelee Wladislaviensis [oder Wratislaviensis] 
diocesis, ad S. Mariam in Arena, ad S. Martinum in Wratislavia, ad S. Lau- 
rentium in Kalisch, ad s. Salvatorem ante Cracoviam, in Zwyerzinyecz, ad 
S. Swiradum, ad S. Laurentium in Kazimiria, ad s. Johannem et ad 
8. Andream Cracoviae, in Kazimirz, ad Quinque fratres, in Msthow, ad 
S. Petrum in Nyssza [oder Hisza], in Antiqua Konin, in Kothlow, in Num- 
borg Sanetimonialium Praedieatorum, in Rambino, in Czirwyony Koseziol, 
in Lawin conventualis et parochialis dune, in Tuleze, in Geez, S. Aegidii 
ante Krobya et in Jezewo. — Eine einwandfreie Deutung der Ortsnamen ſcheint noch 
nicht erfolgt zu fein. Sicher werden hier als Stiftungen Peters das Vincenzkloſter, das 
Sandſtift, die Michaelis- und die Martinskirche in Breslau genannt. (Überdies wird bie 
Michaeliskirche auch als Geſchenk des Schwiegerſohns Peters, Jaxa, bezeichnet.) Vielleicht 
kann Numborg als Naumburg a. Bober und Czerwony Kosciol mit Rothtirch (Kreis 
Liegnitz) gedeutet werdenz doch kann nicht erwieſen werden, daß an beiden Orten ſchon im 


47 


reiche Beſitzungen in Schleſien geerbt hatte“), gründete auf dem Elbing bei 
Breslau (in der Gegend der jetzigen Michaeliskirche) ein Kloſter, das der 
Jungfrau Maria geweiht wurde. Die Stiftung und erſte Ausſtattung fällt 
in die Regierungszeit des Herzogs Boleslaw III. (1102 1138) 0). Im 
Jahre 1139 war der Bau noch nicht vollendet“). Der Stifter erlangte 1144 
vom Erzbiſchof von Magdeburg Reliquien des heiligen Vincenz. Er übergab 
ſie 1145 dem Kloſter, das nun auch dieſen Heiligen zum Schutzpatron erhielt 
und ſpäter fat ausſchließlich Vinceenzkloſter “) genannt wurde. Seine 
Stiftskirche wurde 1149 geweiht “). 

Als Ausſtattung des Kloſters kann die Umgegend von Koſtenblut (Kreis 
Neumarkt) angeſehen werden, die Peter Wlaſt vom Herzog Boleslaw III. für 
die Vincenzreliquie erhalten und dem Kloſter überlaſſen hatte“). Ferner 
dürfte das Kloſter von Anfang an als Geſchenk des Grafen Peter Wlaſt die 
Orte Würben (Kreis Oblau), Ottwitz (Kreis Breslau), Opatow (bei Kaliſch) 
und Ohlau beſeſſen haben!“). Hierzu kamen früher oder ſpäter verſchiedene 
Schenkungen. Vom Herzog hatte es erhalten: in Breslau eine Schenke am 
Ende der Oderbrücke, einen achttägigen Markt am und um den Vincenztag, 
den Markt in Koſtenblut, die Schenke in Polsnitz (bei Kanth) und die Dörfer 
Gräbſchen (bei Breslau), Zaugwitz (Kreis Neumarkt), Kſigez (bei Kaliſch) und 
Zottwitz (Kreis Ohlau) ?°). 

Zum Kloſterbeſitz gehörten?) auch ſeit alter Zeit die Martinskapelle zu 
Breslau und eine Kapelle zu Liegnitz?) mit ihren Dörfern und Einkünften. 
12. Jahrhundert Kirchen vorhanden waren. Sonſt ift es bisher nicht gelungen, eine Kirche 
außerhalb Breslaus auf Grund urkundlicher Belege unmittelbar auf Peter Wlaſt zurück ⸗ 
zuführen. 

10) Schulte Sandſtift, S. 48. 

14) Schulte Vincenzkloſter, S. 2%. 

16) SR. 24. 

10) Seine Gebäude find 1529 abgebrochen worden. — Über die Veranlaſſung zum 
Abbruch des Vincenzkloſters vgl. Zeitſchrift 4 (1862), S. 146. 

17) SR. 33. d 

18) SR. 1, S. 28, zum Jahre 1137. — Schulte Sandſtift, S. 291. — Eine echte 
Stiftungsurkunde hat das Vincenzkloſter nicht. 

10) E. Miſſalek, Der Trebnitzer Grundbeſitz des ſchleſiſchen Herzogs im 12. Jahr- 
hundert. Zeitſchrift 48 (1914), S. 243. 

20) Schulte Vincenzkloſter, S. 300 f., 305, 307. — SR. lol und 103, ſowie 
Häusler Urkunden, S. 31, wonach das Vincenzkloſter im Tauſch Hundsſeld empfangen 
2 dafür Oblau abgegeben habe, find gefälſcht. — Schulte in Zeitſchrift 47 (1913), 

. 223. 

21, SR. 33 und 58. 

22) Sie wird 1149 (SR. 33. Häusler Urkunden, S. 1) capella sancti Bene- 
dieti, 1193 (SR. 58. Häusler Urkunden, S. 6) obne Namen, 1201 (SR. 75. 


Häusler Urkunden, S. 12) ecelesia saneti Laurentii genannt. Sie iſt die Burg ⸗ 
kapelle, die beiden Heiligen geweiht war. — Neuling, S. 171. 
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Die Martinskapelle ift in der Schutzurkunde von 1155 als abbatia 
S. Martini und als Eigentum des Bistums bezeichnet“). In der Urkunde 
von 1193 ſteht fie aber an erſter Stelle als Beſitz des Kloſters ?). Wahr- 
ſcheinlich war die Martinsabtei im Anſchluß an die Martinskirche als 
Prämonſtratenſerabtei von Biſchof Walter (1149 - 1169) in den erſten 
Jahren feiner Amtszeit gegründet worden?“). Die Kapelle in Liegnitz iſt wahr⸗ 
ſcheinlich erſt unter Boleslaw I. dem Langen (1163 — 1201) an die Benedik⸗ 
tiner bzw. Prämonſtratenſer und ſomit an das Vincenzkloſter gekommen“). 

In das Kloſter waren polniſche Benediktiner aus Tyniee, dem älteſten 
Klofter Polens, aufgenommen worden. Wegen ihres ärgerlichen Lebens- 
wandels und ihrer Verſchwendung des Kloſterguts wurden ſie unter Zu— 
ſtimmung des Gneſener Erzbiſchofs, des Breslauer Biſchofs und der Nach— 
kommen des Grafen Peter Wlaſt vor dem Jahre 1193 vertrieben und durch 
die Prämonſtratenſer (aus der Martinsabtei) erſetzt ?“). 


Die Frage, wo das Kloſter der Auguſtiner Chorherren geſtanden hat, ob auf 
dem Gipfel des Zobtens oder in Gorkau am Zobten, iſt noch nicht ent- 
ſchieden. Die Überlieferung weiß von einem Klofter auf dem Zobten “). In 
den letzten Jahrzehnten war aber die Meinung durchgedrungen, daß es in 
Gorkau, auf einem Hügel am Zobtenberge, kurz vor 1146 während der Re⸗ 
gierungszeit des Herzogs Wladislaw II. von deſſen Söhnen Boleslaw dem 
Langen und Mesko gegründet fei?). Neuerdings iſt wieder der Nachweis 
verſucht worden, daß das Klofter in Gorkau von Peter Wlaſt erbaut ſei “e). 
Zuletzt ift die Überzeugung ausgeſprochen worden, daß es auf dem Gipfel des 
Berges geſtanden habe und wahrſcheinlich um 1120 gegründet worden fei ““). 


23) Dieſe Tatſache iſt einer der Gründe für die Unechtheit der ſogenannten Stiftungs⸗ 
urkunde für das Vincenzkloſter vom Jahre 1149. — SR. 33. 

24) CD mag. Pol., Nr. 31, S. 35 ff. — Schulte Vincenzkloſter, S. 295 und 300. 

25) Ebenda S. 293. — Schulte Martinsabtei, S. 185 ff. — Seppelt Katholiſche 
Kirche, S. 110. — Vgl. oben S. 38, Anm. 21. 

20) Schulte Vincenzkloſter, S. 305. 

27) Schulte Vincenzkloſter, S. 294. — Derſelbe Martinsabtei, S. 186. — 
SR. 197. — Norbert bat 1120 in Prémontrs auf Grund der Auguſtinerregel einen Orden 
geſtiftetz daher der Name Prämonſtratenſer. Norbert wurde 1125 Erzbiſchof von Magdeburg. 

28) Die päpſtliche Beſtätigungsurkunde vom 19. Oktober 1148 ſpricht von einem Abt 
Arnulf de monte, vom Berge. In den Regeſten (SR. 30) ſteht in monte. 

20) Schulte Sandſtift, S. 8s und los. 

0) Viktor Czypionka in Zeitſchrift 58 (1924), S. 17 42. — Konrad Wuttke gibt 
in einem Nachwort dazu (S. 41) eine neue Lesart für das ſogenannte Sandſtiftfragment. 

1) Georg Luſtig, Die Rätſel des Zobtenberges. Ein Beitrag zur Frübgeſchichte 
romaniſcher Baukunſt in Schleſien. Schleſiſche Monatshefte 1925, J. Heft, S. 14-27. 
„ . In erſten Viertel des 12. Jahrbunderts kam die deutſche Baukunſt nach Schleſien, 
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Die Ausftattung des Bergkloſters, das der heiligen Maria geweiht war, 
beſtand nach dem ſogenannten Sandſtiftfragment “), einem Bruchſtück eines 
alten, wahrſcheinlich vor 1193 abgefaßten Gründungsbuches, aus: Bezdad 
(ungewiß, ob Perſon oder Ort) mit dem unbeſtimmbaren Dorfe Abrinicoy, die 
Ortſchaften Solay und Toſſoz, ferner die Umgebung des Zobtens, darin die 
Ortſchaften Klein Wierau, Kaltenbrunn, Seiferdau, Bielau, Streblitz, 
Qualkau, Markt Zobten und Striegelmühle “?). Auch das Dorf Jankau 
(Kreis Ohlau) iſt ein alter Beſitz“), ebenſo die Adalbertkirche zu Breslau“). 

Für die Auguſtiner Chorherren wurde von Peter Wlaſt und ſeinen Brüdern 
das Marienkloſter auf der Sandſtraße in Breslau, das ſogenannte Sand- 
ſtif t (jetzt Staats- und Univerſitätsbibliothek) gegründet; es iſt aber erſt nach 
feinem Tode, alſo nach 1153, in Gegenwart feiner Witwe Maria und feines 
Sohnes Swentoslaw eingeweiht worden“). Dadurch wurde es dem Abte 


getragen von dem Einfluß Ottos von Bamberg am polniſchen Hof. Es entſtand, vielleicht 
von Peter Wlaſt gegründet, von Werkleuten aus der Bamberger Bauhütte des Biſchofs 
Otto ausgeführt, ein Klofter mit Kirche romaniſchen Stils in wahrhaft grandioſem Aus- 
maße. Nicht in Gorkau, ſondern auf dem Gipfel des Zobtens wurde es gegründet. Dieſe 
Miederlaſſung auf dem Zobten wurde ſehr früh — wohl kurz nach 1134 — aufgegeben; die 
Mönche ſiedelten unter Belaſſung einer Propſtei in Gorkau nach Breslau über.“ — Iſt denn 
aber mit dieſer Zeitbeſtimmung der Wortlaut der päpſtlichen Urkunde von 1148 vereinbar, 
wonach er dem abbati ecelesie 8. Marie de monte Sileneii die Beſitzungen der Kirche, 
den Berg mit Zubehör, den Markt sub monte und die Adalbertkirche in Breslau beftätigt? 
Auch darf nicht überſehen werden, daß die Kloſtergründung auf dem Berggipfel mit über⸗ 
großen Schwierigkeiten des Lebensunterhaltes verbunden geweſen wäre. Hätte ſie den 
Ordensregeln entſprochen? Die Auguſtiner Chorberren find doch keine Einfiedler gewefen! 
Oder war jenes Kloſter mit einem andern Orden beſetzt! Kurz nach 1134 war das 
Sandſtift noch lange nicht fertig, vielleicht noch nicht einmal zu bauen angefangen! — Es 
wird wohl noch bei der Annahme bleiben müſſen, daß die Kloſteranlage in Gorkau geweſen 
iſt. Da ſtand fie auch auf einem „Berge“, wenn auch nicht auf dem Gipfel des Zobten⸗ 
berges. — Paul Knötel, Zur Frage der Zobtenaltertümer. Schleſiſche Monatshefte 1925, 
D. 42 — 490, lehnt Luſtigs Annahme ab. — Johann Dlugosz berichtet in feiner 
a Polonica überhaupt nichts von der Gründung des Zobtenkloſters durch Peter 
laſt. 

2) Breslauer Staatsarchiv: Auguſtiner Chorherren Breslau, Rep. Heliae D. 18, 
S. 532. — Häusler Urkunden, S. 10, Nr. 5. — Schulte Sandſtift, S. 87 bis 
105, 110, 

38) Ebenda S. 103. — Konrad Wurke in Zeitſchrift 58 (1924), S. 42. — Treblin 
Siedlungskunde, ©. 33f. 

34) Sandſtiftfragment: „Janickow antiqua villa esset ceclesie sancte Marie, 
de quo orta lite tempore Radulphi abbatis justo judicio eam obtinuimus 
coram dueibus B et M.... 

ae) Schulte Sandſtift, ©. 38. 

30) Ebenda S. 39. — SR. 132. — v. Heydebrand Biſchöſe Thomas, S. 146, 148. 
Die bisher um vieles früher geſetzten Jahreszahlen ſind als unrichtig erkannt worden. 
Die betr. Urkunden waren geſälſcht worden, um in „eausa Vortret“, in einer von 1348 


50 


ermöglicht, feinen Wohnſitz von dem unwirtlichen Gorkau (bzw. Zobten) nach 
Breslau zu verlegen. Die neue Abtei in Breslau wurde nun die Hauptnieder— 
laſſung der Auguſtiner Chorherren in Schleſien “). Ihre Kloſterkirche, die 
Sandkirche, dürfte noch in den letzten Lebensjahren des Biſchofs Walter 
(t 1169) gebaut und geweiht worden fein !“). 


Die päpſtliche Schutzurkunde vom 10. Auguſt 120150) iſt die erfte ſichere 
Grundlage unſerer Kenntnis von dem Beſitz des Kloſters Leu bus“). Die 
Gründungsurkunde von 1175 iſt eine Fälſchung des 13. Jahrhunderts *). 
Wann das Kloſter gegründet worden iſt, ſteht nicht feſt. Urſprünglich waren 
die polniſchen Benediktinermönche dort“). Ihr Kloſterkirchlein war St. Jakob 
geweiht“). Das Kloſter iſt höchſtwahrſcheinlich unter ihnen, zumal bei den 
unſicheren politiſchen Verhältniſſen, in Verfall geraten. Eine Neugründung 
war wohl erfolgt, als am 16. Auguſt 1163 *) einige Ciſtercienſer aus 
Pforta “) hier einzogen “). 

Die urſprüngliche Ausſtattung des Kloſters durch den Herzog Boleslaw J. 
beſtand aus dem Grund und Boden des Kloſters, dem nahen Marktort Leubus 


bis 1384 dauernden Streitſache zwiſchen Marien- und Vincenzkloſter um den Vorrang 
(Vortritt) bei feierlichen Anläſſen das Alter der Orden und ihrer Anſprüche möglichſt 
hinaufzuſetzen. Schulte Sandſtift, S. 66-73. — Czypionka in Zeitſchrift 58 
(1924), S. 28. — Schulte, Die angebliche Urkunde des Herzogs Boleslaw IV. Zeit- 
ſchrift 48 (1914), S. 358. — Georg Luſtig a. a. O., S. 27, meint, daß mit der von ihm 
angenommenen Zeit für die Uberſiedlung der Auguſtiner Chorherren nach Breslau, kurz 
nach 1134, auch die Beendigung des Streits durch einen Vergleich zu ihren Gunſten er⸗ 
klärlich wird. 

67) Schulte Sandſtift, S. 83. 

38) Ebenda S. 40. 

30) SR. 74. 

0) Schulte Koloniſation, S. 71. — Die Fälfhungen von Urkunden in bezug auf 
Leubus find beſonders zahlreich. — Ebenda S. 38, 42 und 56. 

) Büſching Leubus, S. ff. — Seidel Beſiedlung, S. 128, meint, daß die 
Gründungsurkunde im Jahre 1250 angefertigt worden ſei. — Schulte Kolonifation, S. 58 
und 08 ff., gegenüber allen früheren Annahmen. — Nach einer Mitteilung des Herrn 
v. Loeſch erſcheint ihm die Frage der Echtheit der Urkunde noch nicht geklärt. 

42) Schulte, Die Nachrichten der Ciſtercienſer über Kloſter Leubus. Zeitſchrift 33 
8 S. 2260. — Seppelt Katholiſche Kirche, S. 37. — Seidel Beſiedlung, 

„ 132. 

4) Schulte Kolonifation, S. 74. 

% Diefer Tag iſt von allen Eiftercienfer-Annalen bezeugt. Schulte Ciſtercienſer, 
D. 213 und 215. — Der volle Konvent kam erſt unter Biſchof Siroslaw II. (1170 bis 
1198). Seidel Beſiedlung, S. 129. 

5) Das Kloſter zu Pforta iſt 1132 gegründet worden. Schulte Ciſtercienſer, S. 214. 

%) Schulte Martinsabtei, S. 185, 
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und einem größeren Gebiet des Umkreiſes. Dazu kamen ſpäter, wahrſcheinlich 
erſt nach der Übernahme des Kloſters durch den vollen Konvent, alſo nach 1175, 
einige Schenkungen ſeitens ſchleſiſcher Grundbeſitzer “). 

In der Schutzurkunde von 1201 wird als Beſitz“) des Kloſters angegeben: 
der Marktort Leubus“) (Kreis Wohlau); ein nicht mehr beſtehendes Vor⸗ 
werk Rauske, Rathau und Sagritz“), ſämtlich öſtlich von Leubus; Kliſſovo““) 
bei Pflaumendorf (Kreis Trebnitz) Mois (Kreis Neumarkt); das vom 
Grafen Bogdan geſchenkte Neuhof und das benachbarte Guckelhauſen ““) 
(Kreis Striegau), das ein Geſchenk des Herzogs an feinen Knappen Godek 
war; Schlaup“) (Kreis Jauer); Schönfeld“) (Kreis Strehlen); Wilxen““) 
(Kreis Neumarkt); Fröbel“) (Kreis Neuſtadt OS.); die Peterskapelle“) 
in Breslau mit ihrem Zubehör; die Stephanskirche“) in Beuthen (Oder) 
mit Zubehör. 

Als ſicher kann gelten, daß die allmähliche Erwerbung der 500 großen Hufen 
im Goldberger Walde“) in der Nähe von Schlaup zwiſchen 1216 und 1232 
erfolgt it). Bis 1200, ja bis in die Mitte des 13. Jahrhunderts hinein, ift 


) Seidel Beſiedlung, S. 24. 

48) Dem Kloſter Leubus iſt früher ein ſehr großer Landbeſitz zugeſchrieben worden. Der 
Irrtum iſt dadurch entſtanden, daß das Eigengut (hereditas), das Zehntrecht ohne Eigen ⸗ 
befig (decima) und die Zugehörigkeit zum Pfarrſprengel nicht immer voneinander unter ⸗ 
ſchieden wurden. Schulte Koloniſation, S. 60. 

0) Seidel Beſiedlung, S. 28 ff. 

50) Ebenda S. 31, 35 ff. — Rauske lag zwiſchen Dobrail, Rathau und Praukau. 
Ebenda S. 36. 

51) Kliſſovo wurde gegen Stuchowo (beide Ortſchaften find längſt verſchwunden) aus ⸗ 
getauſchtz dadurch wurde der ambitus von Leubus abgerundet. Seidel Beſiedlung, S. 32. 

52) Ebenda S. 8 ff. — In SR. 74 und bei Thoma Kolonifation, S. 13, iſt 
Godekendorf irrtümlich mit Gutſchdorf (Kr. Striegau) gedeutet worden. 

53) Über die Entwicklung des Schlauper Bezirks, der noch vor 1201 gegen Bogenau 
(Kr. Breslau) und halb Protzan (Kr. Frankenſtein) eingetauſcht worden war, vgl. Seidel 
Beſiedlung, S. 60 ff., 103. 

54) Ebenda S. 17, 105 ff. und 140. 

85) Ebenda S. 89 ff. 

56) Die villa Martini in der Nachbarſchaft des von Jaroslaw geſchenkten Geländes, 
das ſpäter Kaſimir genannt wurde. Seidel Beſiedlung, S. loo ff. — Lib. tun d., 
S. los, Anm. 230. 

7) Seidel Beſiedlung, S. 94 ff. 

58) Ebenda S. 116ff. 

59) Ebenda S. 148 ff. — In der zweiten Hälfte des 13. Jahrbunderts entſtanden auf 
dieſem Kloſterbeſitz die deutſchen Dörfer Pombſen und Mochau (Kr. Jauer), Klein Helmsdorf 
und Seitendorf (Kr. Schönau), Röhrsdorf, Kunzendorf, Streckenbach und Rudelſtadt (Kreis 
Bolkenbain). — Ebenda S. 78f. 

00) Ebenda S. 77. — Schulte Koloniſation, S. 44. 
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auf den Ländereien der Leubuſer Mönche keine deutſche Beſiedlung nach— 
zuweiſen !“). Die Behauptung“), daß die Germaniſation Schleſiens zumeiſt 
das Werk des Leubuſer Kloſters wäre, muß als hinfällig angeſehen werden. 
Der landwirtſchaftliche Betrieb dieſes Ordens geſchah hauptſächlich durch 
Anlage eigener Vorwerke (grangiae), die von ihnen in Gemeinſchaft mit 
den Konverſen bearbeitet und Muſterwirtſchaften für die polniſche Be— 
völkerung wurden “). 

Herzog Jaroslaw von Oppeln, der von 1198 1201 Biſchof von 
Breslau war, ſchenkte den Ciſtereienſern zu Pforta das ſogenannte predium 
Jaroslave bei Leobſchütz, zwiſchen den Flüſſen Hotzenplotz und Stradune 
gelegen, behufs Anlage eines Kloſters in Oberſchleſien. Hierzu kam es wohl 
aber nicht wegen des frühen Todes des Stifters“). Der Orden überließ das 


n) Seidel Beſſedlung, S. 48 ff., 105, 11 ff. — Schulte Koloniſation, S. 43, 
59, 60, 62 und 73. 

02) Früher allgemein; auch noch bei Thoma Kolonifation. 

) Schulte Koloniſation, S. 62, 66f. — Die Ordensvorſchriſten der Ciſtereienſer 
verboten den Beſitz von Zinsdörfern und forderten grundsätzlich die Durchführung der Eigen- 
wirtſchaſt. Aber da dieſen Mönchen die Pflege des feierlichen Chorgebets als ihre Haupt- 
aufgabe oblag, konnten ſie ſelbſt die in der Landwirtſchaft vorkommenden Arbeiten wenig 
oder gar nicht leiſten. Dies wurde ihnen ganz unmöglich auf Höfen, die vom Kloſter etwas 
entfernt lagen, da ſie von dort aus an den immer wiederkehrenden Stundengebeten nicht 
hätten teilnehmen können. Daher iſt bei ihnen die Einrichtung der Konverſen beſonders 
ausgebildet. Dieſe waren Laienbrüder, die ein dem Moͤnchsgewand ähnliches Ordenskleid 
trugen, morgens und abends, jedenfalls Sonntags am gemeinſamen Gottesdienſt teilnahmen, 
aber fonft die Stundengebete bei ihrer Arbeit verrichteten. Sie waren meift als Landwirte 
oder Handwerker tätig. Die Leitung der Aderhöfe war ausſchließlich ihre Sache, da ja 
fein Mönch außerhalb des Kloſters feinen Wohnſitz haben durfte. Seppelt Slaviſche 
Zeit, S. 451. — F. X. Seppelt, Die Bedeutung der deutſchen Beſiedlung Schleſiens für 
die kirchliche Entwicklung. Aus Oberſchleſiens Vergangenheit (Gleiwitz 1921), S. 258. — 
Seidel Beſiedlung, S. 13 ff., 142 ff. 

Erſt 1208 wurde durch Beſchluß des Generalkapitels des Ordens geſtattet, Ländereien, 
die im Eigenbetrieb weniger ertragreich oder von den Klöftern zu weit entfernt waren, an 
Fremde gegen die Hälfte des Ertrages zu verpachten oder auf beliebige Weiſe zu beſiedeln. 
Terrae minus utiles vel nimis remotae ab abbatiis possunt per generale 
capitulum dari ad medietatem vel alio quolibet modo locari. — Seidel Be 
ſiedlung, S. 17f., 119. — E. Hoffmann, Die Entwicklung der Wirtſchaftsprinzipien 
im Ciſtercienſerorden während des 12. und 13. Jahrhunderts. Hiſtoriſches Jahrbuch, Band 31 
(München 1910), S. 719. — Daher konnte ſich der Ciſtercienſerorden erſt von 1208 an 
koloniſatoriſch betätigen; er hat es durch die deutſche Vefiedlung der 800 Goldberger Wald⸗ 
hufen zuerſt getan. Seidel Beſiedlung, S. 19, 78f. 

Über die kulturelle Bedeutung der Gründung des Kloſters Leubus und des mufter- 
haften Betriebes feiner Grangien vgl. Seidel Beſiedlung, S. 140 ff. 

% Ebenda S. 110. — Seidel meint, daß die Pfortaer Mönche die kaum be⸗ 
gonnene Neugründung bald wieder aufgegeben hätten. 
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geſchenkte Land feinem Tochterkloſter Leubus ®), das dort einen eigenen Wirt. 
ſchaftsbetrieb errichtete“). 


Herzog Heinrich I. gründete in Gemeinſchaft mit feiner Gemahlin, der 
heiligen Hedwig, in Trebnitz ein Nonnenkloſter, dem die Peterskirche“) 
daſelbſt übergeben wurde. Als Ausſtattung ſchenkte der Herzog Trebnitz mit 
Umgebung, ſowie Kottwitz mit allen Zehnten. Der Biſchof fügte die Zehnten 
von Steinau (Oder) und Stuben (Kreis Wohlau) hinzu. Der Papſt nahm 
1202 das Klofter in feinen Schutz; der Biſchof von Breslau und der Erz- 
biſchof von Gneſen beſtätigten 1203 die Schenkung“). Eine Urkunde des 
Herzogs vom 28. Juni 1203 ) nennt einen großen Beſitz des jungen Kloſters, 
ebenſo eine herzogliche Urkunde von 1208 e), ferner eine päpſtliche Urkunde 
von 1216). Jedoch find alle dieſe Urkunden verdächtig, wenn nicht offenbar 
gefälſcht“). 

Das umfangreiche Kloſtergebäude mit der Kloſterkirche wurde 1219 mit 
großen Feierlichkeiten eingeweiht“). Die erſte Abtiſſin war Petruſſa, die 
Jugendlehrerin der Herzogin Hedwig. Sie ſoll mit den Nonnen aus dem 
Kloſter zu Bamberg oder aus dem Kloſter zu Kitzingen gekommen ſein. Beide 


) Schulte, Die villa Martini und die Unechtheit der Stiftungsurkunde für 
Leubus aus dem Jahre 1175. Zeitſchrift 39 (1905), S. 284 und 291. — In SR. 710 
iſt die Meinung ausgeſprochen, daß dieſe Schenkung ein Erſatz ſei für die Zurücknahme der 
von feinem Vater und dem Biſchof Siroslaw dem Kloſter Leubus bewilligten Uberlaſſung 
aller Zehnten von neugerodeten Ländereien in der Liegnitzer Gegend. Aber erſt im 14. Jahr 
bundert ift dieſe Nachricht aufgetaucht. Deshalb meint Schulte (Koloniſation, S. 52 
und 73), daß die Zehntenſchenkung, ihre Zurücknahme und die Art der Erwerbung ſowie 
der Umfang des in Oberſchleſien den Ciſtercienſern gehörigen Landes außer auf dem ge- 
fälſchten ſogenannten Stiftungsbrieſe von 1175 auf ſehr fpäten Nachrichten, offenbarer 
Sagenbildung und gefaͤlſchten Urkunden beruhen. — Gegen die Zehntenſchenkung des Biſchofs 
Siroslaw vgl. auch Seidel, Beſiedlung, S. 122. — An ſich iſt die Schenkung leicht 
erklärlich, da jeder Fürſt damals meinte, in feinem Ländchen auch ein Kloſter haben zu 
müſſen. 

6) Seidel Beſiedlung, S. 106 und 110ff. 

7) Die jetzige evangeliſche Kirche. 

o) EN. 81, 89a, 9. — Häusler Urkunden, R. 7 und 8. — Derſelbe Ge 
ſchichte, S. 110 ff. 

0) Häusler Urkunden, Nr. 9. 

70) SR. 126. — Häusler Urkunden, Nr. 18. 

) SR. 17la, 

22) Häusler Geſchichte, S. 118, Anm. 8 — Schulte Koſtenblut, S. 223. — Es 
wird vermutet, daß fie im Kloſter Leubus zwiſchen 1203 und 1206 angefertigt ſeien, um fie 
dem Papſte zur Beſtätigung aller Beſitzungen, einſchließlich der nach der Gründung hinzu⸗ 
gekommenen, vorzulegen. SR. 92 und 116. — Dagegen Schulte Sandſtift, S. 94 f. — 
Hierzu vgl. Häusler Urkunden, Nr. 19, über Kottwitz. 

75) SR. 216. 
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Klöſter gehörten den Benediktinerinnen ?). 1205 nahm der Papft die Nonnen 
des Bartholomäuskloſters zu Trebnitz in ſeinen Schutz und gab ihnen den Abt 
des Ciſtercienſerkloſters zu Leubus zum geiſtlichen Leiter). 1218 wurden die 
Trebnitzer Nonnen in den Eiftereienferorden aufgenommen “). 

Trebnitz hat erſt im Jahre 1250 deutſches Recht erhalten, und der ganze 
Umkreis von Trebnitz hat in der erſten Hälfte des 13. Jahrhunderts unter der 
Form des polniſchen Rechts geſtanden “). 


Nikolaus, Domherr zu Breslau und herzoglicher Notar, gab im Jahre 1222 
ſeine ſchleſiſchen Beſitzungen, die er vom Herzog als Geſchenk oder Belohnung 
empfangen hatte, dieſem zurück“), um damit in Heinrich au ein Kloſter für 
die Ciſtercienſer zu gründen“). Als Ausſtattung dienten die Beſitzungen des 
Nikolaus: Heinrichau““) mit Umgebung, ein Wald und ein verſchwundener 
Ort in der Nähe von Heinrichau, Oſſig“) (Kreis Militſch), 100 große Hufen 
in dem Walde bei Reichenau“) (Kreis Bolkenhain); ferner zwei Beſitzungen 
des Nikolaus im Gebiet von Krakau, feiner Heimat““). 

Im Jahre 1227 zog der erſte Abt mit 9 Brüdern, ſämtlich aus dem Kloſter 
Leubus, in Heinrichau ein“). In demſelben Jahre ſtarb Nikolaus“). Der 
Herzog erweiterte 1228 die Ausſtattung des Kloſters durch die Schenkung von 
50 Hufen bei Tarnau (Kreis Frankenſtein) und SO Hufen in Quolsdorf 
(Kreis Bolkenhain) “e). 

Die Gründung des Kloſters geſchah unter polniſchem Recht“), jedoch hat 


74) SR. I, S. 74. — Häusler Geſchichte, S. 120. — Schulte, Gehörte das 
Trebnitzer Jungfrauenkloſter urſprünglich der Gemeinſchaft des Ciſtercienſerordens an! 
„Kleine Schriften“, S. 154ff. 

75) SR. 100. 

16) SR. 192. 

77) Schulte Kolonifation, S. 41. — Häusler Geſchichte, S. 73. 

76) Die Übergabe der Beſitzungen an den Landesherrn vor ihrer Übereignung an das 
Kloſter batte offenbar den Zweck, das Eigentum des Kloſters gegen die im polniſchen Recht 
begründeten Erbanſprüche der Verwandten des Nikolaus zu ſichern. Stenzel Hein 
richauer Gründungsbuch, S. 10, Anm. 21. 

79) Ebenda S. 1— 7. 

0) Ebenda S. 16, 

61) GroßDffig oder Klein Oſſig oder die Flur beider Ortſchaften. 

92) Stenzel Heinrichauer Gründungsbuch, S. 12 f. und 149, 

) Ebenda S. 13 und 147. 

84) Ebenda S. 9, 69 und 143. — SR. I, S. 164. 

& 8) Ebenda S. 9. — Schulte, Heinrichau und Münſterberg. „Kleine Schriften“, 
135, 
0) Stenzel Heinrichauer Gründungsbuch, S. 149. — SR. 330. 
7) Schulte Koloniſation, S. 62. 
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der Heinrichauer Konvent den deutſchen Charakter, den ihm feine Stifter 
gegeben haben, treu bewahrt“). 


Anſtatt der zerſtörten Grenzfeſte Wartha wurde Camenz als eine Felſen⸗ 
burg durch den Herzog Bretislaw von Böhmen im Jahre 1096 erbaut“). 
1210 gründete Biſchof Lorenz auf Wunſch des Prieſters Vincenz von Pogarell 
in Camenz eine Niederlaſſung der Auguſtiner Chorherren aus dem Breslauer 
Sandſtift. Als Ausſtattung gab er die Kirche zu Wartha““) mit ihren Zehnten, 
außerdem einige andere Zehnten, darunter die aus Michelau (Kreis Brieg), 
der Heimat des Vincenz von Pogarell“:). 1216 wurden der Marienkirche zu 
Camenz die Dörfer Grochwitz, Grunau und Rogau (ſämtlich Kreis Franken⸗ 
ftein), ſowie Panthenau (Kreis Nimptſch) geſchenkt “?). Herzog Heinrich 
verlieh dem Kloſter 1230 das Patronat der Kirchen zu Frankenberg und 
Wartha mit Adern und allem anderen Zubehör ſamt aller Gerichtsbarkeit“). 
Der erſte Propſt wurde Vincenz von Pogarell. Nach ſeiner Berufung zum 
Abt des Sandſtifts zu Breslau verfiel das Kloſter; zur Zeit des Mongolen- 
einfalls dürfte es unbewohnt geweſen fein. 1246 wurden Ciſtereienſer aus 
Leubus ins Camenzer Kloſter berufen“). Obgleich die Auguſtiner Chorherren 
dagegen Einſpruch erhoben, wurden die Ciſtercienſer in ihrem neuen Beſitz 
beftätigt ®). 


Ludmilla, die Gemahlin Meskos I., des Begründers der oberſchleſiſchen 
Herzogslinie, gründete in Rybnik ein Nonnenkloſter. Die Salvatorkirche 
gehörte zum Kloſter. 1223 überwies der Breslauer Biſchof auf Bitten des 
Herzogs Kaſimir von Oppeln, des Sohnes der Gründerin, die Zehnten von 
13 Orten in der Kaſtellanei Teſchen, ferner die Hälfte der Neubruchzehnten 
in derſelben Kaſtellanei, Teile der Zehnten in der Umgebung von Polniſch⸗ 
Krawarn, auch die der Marienkirche in Rybnik vom Biſchof Siroslaw II. bei 
ihrer Einweihung überlaſſenen Zehnten aus Rybnik und drei anderen Orten. 


88) Schulte Heinrichau und Münſterberg, a. a. O., S. 109. Dieſer Aufſatz iſt für 
die Gründungsgeſchichte des Heinrichauer Kloſters beſonders beachtenswert. 

) SR. I, S. 18. — CDSil. X, Einleitung, S. 5. — Bretholz Chronik des 
Cosmas, S. 164. 

90) Dieſe Kirche war mit ihren Zehnten ſchon 1189 vom Biſchof Siroslaw den 
Johannitern gegeben worden; fie muß demnach inzwiſchen von dieſen an den Biſchof zurück- 
gegeben worden fein. SR. 55. 

9) SR. 138. — ODSIL. X, S. I. 

v2) Ebenda S. 2. — SR. 171. 

9) Ebenda S. 3. — SR. 35 3a. Dieſe Urkunde wird nach brieflicher Mitteilung 
des Herrn v. Loe ſch in bezug auf Inhalt und Form angezweifelt. 

94) Ebenda, Einleitung, S. 5. 

05) Ebenda S. 4, 11, 13, 15-22. — SR. 682 f., 688, 694, 695, 769, 1046, 1112, 
1249, 1260 und 1262, 
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Auch einige befonders genannte Ritter hatten ihre Zehnten an die Galvator- 
kirche abzuführen. Außerdem machte Herzog Kaſimir umfangreiche Schenkungen: 
das Territorium von Rybnik mit der Kapelle (wohl der Marienkirche) und 
allen Rechten und Einkünften, ſowie der Gerichtsbarkeit, 11 Orte und den 
Zoll von Siewierz “). Papſt Gregor IX. nahm 1227 das Kloſter in ſeinen 
Schutz “). 

1228 verlegte Herzog Kaſimir das Kloſter auf Wunſch des Konvents nach 
Boſidom, ſonſt genannt Czarnowanz, Kreis Oppeln. Der Kloſterbeſitz 
wurde beſtätigt und vermehrt. Rybnik ſelbſt wurde gegen Czarnowanz aus⸗ 
getauſcht, doch verblieben die Schankſtätten und die Kapelle in Rybnik mit 
ihrem Grundſtück in Falevich zu Nutzen des Kloſters““). Dieſes verzichtete 
zugunſten des Biſchofs 1288 auf das Patronat der Kapelle in Rybnik, die 
dortigen Zehnten und die 3 Mark jährlichen Zins von den Schankſtätten “). 

Im Jahre 1217 ſchenkte Herzog Heinrich I. dem heiligen Bartholomäus, nämlich dem 
Bartholomäusklofter zu Naumburg am Bober und den Brüdern des Auguſtinerordens 
daſelbſt das Dorf Popowitz (Kreis Sagan) und die dem Herzog gehörigen Ländereien zur 
Rechten des Schloßberges von der Briesnitz bis an den Bober, ferner 120 Hufen unge 
rodetes Land als Eigentum mit der Befugnis zur Ausſetzung nach deutſchem Recht 100). In 
dieſer Urkunde wird eine Kirche nicht erwähnt. Aber in einer päpſtlichen Urkunde von 1221 
wird von der neuen Bartholomäuskirche geſprochen 101). Dieſe dürfte erſt in der Zeit zwiſchen 
1217 und 1221 gebaut worden ſein 102). 

1227 wurde die neue Marienkirche wohl als Pfarrkirche geweiht. In ihr ſollten die 
Auguſtiner den Gottesdienſt halten 108). 

1284 wurde das Naumburger Kloſter wegen ſeiner Armut vom Herzog nach Sagan 
verlegt und erhielt das Patronat der dortigen Pfarrkirche. Es ift ungeklärt, ob das Naum 
burger Kloſter eine Abzweigung des Breslauer Sandſtifts oder eine unmittelbare Gründung 
von Arrovaiſe war. Eine irgendwie begründete Abhängigkeit von Breslau hat beſtanden, 
iſt aber allmählich in Vergeſſenheit geraten 10%), 

Weil bereits bei der Gründung des Klofters im Jahre 1217 deutſches Recht für Naum⸗ 
burg angewendet wurde, gehört dieſes Kloſter nicht mehr in dieſe Reihez aber wegen feines 
hohen Alters ſchien ſeine Erwähnung hier zweckmäßig zu ſein. 


3 ODSil. I, S. 1. — Sg. 266. 
97) Ebenda S. 3. — SR. 320. 

98) Ebenda S. 3. — SR. 330. 

%) SR. 2091. 

100) SR. 173. — Breslauer Staatsarchiv, Sagan 4, Urkunden der Piaſten in 
Schleſien, S. 1: ... quod beato Bartholomeo in novo castro et fratribus 
ordinis sancti Augustini ibidem deo servientibus ad honorem dei et predieti 
patroni, villam que dieitur Popowie contulimus et quiequid ad dextram 
montis castri tenuimus, a Bresnicha usque ad fluvium qui dieitur Bobr, 
dedimus predictis fratribus jure perpetuo possidendum. Dedimus preterea 
eisdem OXX mansos de terra inculta, jure theutonico locandos ... 

101) Breslauer Staatsarchiv, Rep. 116, Auguſtinerkloſter Sagan, Nr. 5. — ER. 238. 

102) Artur Heinrich, Geſchichte des Fürſtentums Sagan. I. Teil (Sagan 1911), 


S. 3 . — 
50 ph mi Dust I, S. 266. 


104) SR. 1781. 
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B. Kirchen 


l. Kirchen in Breslau 


Jedes Bistum in den flavifhen Ländern hatte urſprünglich in feinem 
Sprengel nur ein Gotteshaus, die Biſchofskirche!). Für das Breslauer 
Bistum war es die Johanniskirche zu Breslau. Der Herzog hatte ſie 
erbaut, ſelbſtverſtändlich zunächſt aus Holz. Sie lag mutmaßlich auf dem 
linken Oderufer. In den bald darauf einſetzenden politiſchen Wirren wurde 
fie zerſtört. Biſchof Walter (1149 — 1169) führte fie auf dem weſtlichen Teile 
der Dominſel in Stein neu auf. Dieſer Dom wurde 1241 bei dem Einbruch 
der Mongolen niedergebrannt. Der Neubau entſtand auf der jetzigen Stelle. 
Biſchof Thomas I. (1232 — 1268) begann 1244 mit dem Bau und vollendete 
das jetzige Presbyterium bis unter das Dach ). 

Die Adalbertkirche iſt von Biſchof Siroslaw I. (1112 — 1120) 
geweiht worden“). Von Boguslaw, dem Bruder des Grafen Peter Wlaſt, 
wurde ſie den Auguſtiner Chorherren vor dem Jahre 1148 überlaſſen. Sie 
wurde ſpäter die Pfarrkirche für die auf dem linken Oderufer beſtehende deutſche 
Gemeinde, die bereits 1214 einen Marktort bildete, auch für zahlreiche Ort. 


1) Zur Zeit Boleslaws III. (1102 1138) gab es in Polen keine abgegrenzten Kirchen⸗ 
gemeinden oder Pfarrſprengel. Noch bis zum Ende des 12. Jahrhunderts war die biſchöf⸗ 
liche Kathedrale die einzige Pfarrkirche des Landes. Dorthin mußten alle Gläubigen gehen, 
um die Sakramente zu empfangen und das Wort Gottes zu hören. Auch in Böhmen gab es 
noch in der erſten Hälfte des 12. Jahrhunderts keine Pfarrkirchen außer der biſchöflichen. 
Abraham Organiſation, S. 167. — Dieſe Darſtellung trifft für Schleſien nicht ganz 
zu. Vor 1200 waren in Breslau bereits mehrere Kirchen; im Prager Bistum hatte 
auch Glatz ſchon frühe eine Kirche, kurz vor 1200 ſogar zwei Kirchen. Auch für das 
Bistum Meißen iſt das Ende des 12. Jahrhunderts als Grenze zu hoch gegriffen. In 
Polen waren doch die angeblich vielen Kirchen, die Peter Wlaſt (T 1153) erbaut haben foll! 
— Doch mag Abraham infofern Recht behalten, daß es in der erſten Zeit außer der 
biſchöflichen keine Kirche mit Pfarrecht gab. Schmid. Ebenſo Zachorowſki Kirchspiele, 
S. 286 ff. 

In der Oberlauſitz hatte Bautzen ſeit 999 das erfte und in der erſten Hälfte des elften 
Jahrhunderts das einzige chriſtliche Gotteshaus für den ganzen Gau. Bönhoff Kirch- 
orte, S. 118. — Bönboff Einchriſtlichung, S. 11. 

2) Schulte, Geſchichte des Breslauer Doms und feine Wiederherſtellung (Breslau 
1907), S. 2. — Thomas primus, XIV. episcopus in Slezia, transtulit ecelesiam 
Wratislawiensem et est tertius locus ecclesiae. Zeitſchrift 1 (1855), S. 222. — 
Dieſe letzten Worte haben wohl den Anſtoß zu der Sage von der Verlegung des Biſchof⸗ 
figes nach Schmograu und Ritſchen gegeben. 

) Blaſel Geſchichte St. Adalbert, S. 48. — Zu ibrer Ausſtattung gehörte das Dorf 
Klein Mochbern bei Breslau... Eecleslam santi Adalberti dedit Boguslaw, 
frater comitis Petri, cum villa Mochbor, euius ascripti sunt: Zbilue 
Sandſtiftfragment. Breslauer Staatsarchiv: Auguſtiner Chorberren Breslau, Rep, Heliae 
D. 18, S. 532. Häusler Urkunden, Nr. 5, S. 11. 
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ſchaften, die auf der linken Oderſeite lagen). Biſchof Lorenz tauſchte dieſe 
Kirche von den Auguſtiner Chorherren ein, hob ihre Eigenſchaft als Pfarr- 
kirche auf und übergab fie 1226 den Dominikanern. Als Erſatz für fie wurde 
die Maria-Magdalenen-Kirche vom Biſchof Lorenz (F 1232) er⸗ 
baut. Sie wurde nun die Pfarrkirche der deutſchen Gemeinde ). 

Die Martinskirche ſoll eine Stiftung des Grafen Peter Wlaſt 
geweſen fein. 1155 war fie biſchöflicher Beſitz; 1193 gehört fie dem Vincenz⸗ 
kloſter “). 

Die Michaeliskirche wurde vom Biſchof Robert I. (1127-1142) 
dem benachbarten Vincenzkloſter, das damals Peter Wlaſt bauen ließ, über⸗ 
geben. Ihr Baujahr iſt unbekannt). Sie hat wohl auf der rechten Oderſeite 
einen eigenen Pfarrbezirk gehabt“). Auch fie wird als eine Gründung des 
Peter Wlaſt bezeichnet. Nach anderer Nachricht iſt fie von Peters Schwieger; 
ſohn Jaxa gegründet worden. 

Die vor dem Eingang zum Vincenzkloſter gelegene Allerbeiligen- 
kirche wird als ſehr alt bezeichnet, aber urkundlich erſt 1253 erwähnt“). Sie 
wurde 1368 dem Vincenzkloſter einverleibt“). 

Die Peterskapelle auf der Dominſel gehörte den Mönchen zu Leubus 
ſeit der Gründung ihres Kloſters. Graf Mikor hatte zur Ausſtattung dieſer 
Kapelle folgendes geſchenkt: auf dem Elbing zu Breslau einen Obſtgarten, 
Wirtſchaftshof, Wieſe und Acker (den jetzigen Matthiasplatz und feine Neben, 
ſtraßen), den neunten Teil der Fiſchereinutzung in einem „See“ bei Breslau 
(wohl der ſogenannte Waſchteich !“), einen jährlichen Fleiſchbankzins von drei⸗ 
hundert Denaren, die halbe Ortſchaft Sorawin “) mit der Brücke und der 
Schenke an der Weide (bei Weidenhof, Kreis Breslau, bei deſſen ſpäterer 


) Schulte Martinsabtei, S. 1. — Derſelbe Parochialverfaſſung, S. IR. 

5) SR. 0. — Schulte Sandſtift, S. 30. — Blaſel Geſchichte St. Adalbert, S. 6. 
— Sg. 305 und 309, — C. Grünbagen, Die Anfänge der Pfarrkirchen zu Maria 
Magdalena und Eliſabeth. Abhandlungen der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche 
Kultur 1866 (Breslau 1866), S. 2743. — Markgraf Kirchenweſen, S. 3. — Nicht 
lange nach dem Mongolenſturm begann der Bau der jetzigen Adalbertkirche. — Blaſel Ge- 
ſchichte St. Adalbert, Seite 9. — Markgraf ⸗Schwarzer, S. 4. 

9) Siehe oben S. 38, Anm. 1; S. 49. — ODmag. Pol., Nr. 31, S. 35 ff. 

1) SR. 24. — Schulte Vincenzkloſter, S. 300. — Häusler Urkunden, S. 1. 

) Markgraf Kirchenweſen, S. 22. — Schulte Martinsabtei, S. 182. — 
Derſelbe Vincenzkloſter, S. 298. 

9) SR. 815. 
10) Markgraf Kirchenweſen, S. 1 und 22. 

108) Der Waſchteich umfaßte das Gelände um den Schnittpunkt der Michaelisſtraße 
und des Lehmdamms. 

11) Konrad Wutke deutet Sorawin mit Motbfürben. Handexemplar der SR. im 
Breslauer Staatsarchiv. 
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Ausſetzung zu deutſchem Recht mit ihm vereinigt) und den Zehnten von 
Poſeritz (Kreis Schweidnitz) und deſſen Umgebung!). Ferner gehörte zur 
Peterskapelle eine villa iuxta Brozte, Dieſes Brozte iſt bisher als ein bei 
Broſewitz (Kreis Ohlau) gelegener und wohl ſpäter mit ihm vereinigter Ort 
gedeutet worden. Da aber ſonſt nichts davon bekannt iſt, daß Broſewitz zum 
Kloſter Leubus gehört hat, wäre die Deutung von Brozte mit Groß Breſa“) 
(Kreis Neumarkt) vorzuziehen, zumal dieſer Ort ein alter Leubuſer Beſitz iſt. 

Die Kapelle in Nabitin, einer kleinen Ortſchaft auf dem Gebiet der jetzigen 
Nikolaivorſtadt von Breslau, gehörte dem Kloſter Leubus, das dieſe Kapelle 
und die Schenke in Nabitin ums Jahr 1217 dem Breslauer Biſchof abtrat. 
Dafür gab er dem Kloſter das Zehntrecht auf einem Teile ſeiner Goldberger 
Hufen. Die Kapelle beſaß geringe Ländereien in Nabitin. Dieſer Ortsname 
wird bald durch den Namen Stepin (Tſchepine) erſetzt. Das Kloſter Leubus 
erwarb zwiſchen 1201 und 1216 den kleinen polniſchen Ort Stepin und ver- 
band mit ihm die zur Kapelle in Nabitin gehörigen Beſitzungen. In der 
gefälſchten Stiftungsurkunde für Trebnitz von 1203 und in der ebenfalls 
gefälſchten Zehnturkunde von 1218 wird die Nikolaikirche bzw. Kapelle 
dem Ort Stepin zugeſchrieben “). 

Die Mauritiuskirche wird 1234 erſtmals erwähnt. Sie ſcheint eine 
biſchöfliche Gründung zu ſein, da der Archidiakon der Breslauer Domkirche 
ihr Grundherr und zugleich Patron war“). Die Mauritiuskirche erſcheint 
ſpäter als der Mittelpunkt einer walloniſchen Anſiedlung, die 1366 Weber- 
dorf genannt wird“). Ihr Sprengel umfaßte eine große Anzahl von Ort- 
ſchaften !“). 


12) SR. 46, 77, 78, 199. — Seidel Beſiedlung, S. 17, do ff., 101 f., 138f. 

1) So Dr. Joſef Brier in Tſchepplau nach brieflicher Mitteilung. 

14) SR. 40 und 199. — Seidel Beſiedlung, S. ff. — C. Grünhagen, Bei. 
träge zur älteſten Topographie Breslaus. I. Die Anfänge der Mikolaivorſtadt (Tſchepine). 
In Abhandlungen der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur 1866 (Breslau 
1866), S. 68f. — Herzog Heinrich III. ſchenkte 1257 dem von ihm gegründeten Breslauer 
Klarenſtift die villa Scepin und 4 Fiſcher aus Scepin. Breslauer Landbuch, Mr. 28, 
S. 67. — Handbuch des Bistums 1912, S. 40: „Die Pfarrkirche zu S. Micolaum 
iſt im Jahre 1175 auf dem Gelände des früheren Dorfes Tſchepine geſtiſtet.“ 

15) SR. 4404. — Doch bezeichnet Neuling, S. 20, es als unzweifelhaft, daß die 
Mauritiuskirche ſchon 1226 beſtanden hat, da in SR. 305 die Brücke des big. Mauritius 
genannt iſt und ſie ihren Namen von der Kirche erhalten haben wird. — Markgraf 
Kirchenweſen, S. 21. — H. Friebel in der „Schleſiſchen Zeitung“ vom 7. Oktober 1924. 

1% Paul Knötel, Beiträge zur Topographie von Glogau. Zeitſchriſt 42 (1908), 
S. 50. — Markgraf⸗Schwarzer, S. 2. 

1) Schulte Sandſtift, S. 119. 
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Zwiſchen 1213 und 1228 wurde die Agidienkirche auf der Dominfel gebaut 16). 
Der Breslauer Domdechant Viktor (1213 1235) batte fie gegründet und ausgeſtattet. 
Sie war die Pfarrkirche für den nach den verſchiedenen Kirchengründungen noch verbliebenen 
Reſt der Dompfarrei 10). Ihre Prieſter hatten die Pflicht, alle Kranken in der Breslauer 
Burg und in der Umgebung des Doms zu beſuchen und mit den Sakramenten zu verſehen 20). 
Die Agidienkirche dürfte als polniſche Kirche kaum zu erweiſen ſein. 


Herzog Heinrich I. überließ 1214 auf die Bitte des Abtes vom Breslauer Sandſtift 
ein Grundſtück 2!) an der Oder zum Bau einer Kirche zu Ehren des heiligen Geiſtes 
und zur Errichtung eines Hoſpitals für Arme, Kranke und Fremde 22). Die Krankenpflege 
übernahmen die Hoſpitalbrüder des heiligen Geiſtes, welche die gleiche Ordensregel wie die 
Auguſtiner Chorberren befolgten. Der Herzog befreite die Liegenſchaften, die dem Heiligen⸗ 
Geiſt⸗Stift geſchenkt würden, von einigen Abgaben des polniſchen Rechts. Das Kloſter 
wurde eine Propſtei des Sandſtifts 2). Das Hoſpital iſt als eine deutſche Stiftung an⸗ 
zuſehen 24). In feiner nächſten Nähe, ſtromabwärts bis etwa zum jetzigen Matthias ⸗ 
Gymnaſium, iſt von 1226 ab eine deutſche Anſiedlung mit Marktrecht (elvitas) nach- 
weisbar 28) 


18) SR. I, S. 106. — SR. 1135 (nach dem Handexemplar des Breslauer Staats- 
archivs). 

10) Schulte Martinsabtei, S. 182. 

20) Sg. 154a und 1135. — Markgraf Schwarzer, S. 3. 

21) Etwa der Platz der jetzigen Markthalle an der Sandbrücke. 

22) Das erſte ſchleſiſche Hoſpital dürfte in Ohlau eingerichtet worden fein. 

23) SR. lo 1. — Chrzaſzez KG., S. 35. — Handbuch des Bistums 1912, 
Einleitung S. 8. — In der Reformationszeit war das Hlg.⸗Geiſt-Stift verfallen und ver- 
ödet. Der Propſt trug 1525 ſelbſt beim Rate der Stadt auf Übernahme der Stiftung 
mit allen Rechten und Pflichten an. Der Patron des Stifts, der Abt des Sandſtifts, 
willigte ein. Der Rat berief 1526 einen ehemaligen Franziskaner Petrus Nadus zum 
Prediger. Der Propſttitel iſt auf den 1. Pfarrer an Bernhardin übergegangen. Mark- 
graf Kirchenweſen, S. 34. 

24) H. Markgraf, Breslau als deutſche Stadt vor dem Mongolenbrande. Zeit- 
ſchrift 15 (1880), S. 531. 

25) Ebenda S. 535 und 539, 
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2. Kirchen in den Landesburgen 


In den meiſten Landesburgen, den alten Kaſtellaneien, war auch eine 
Kirche). Bisweilen mag fie an die Stelle der früheren heidniſchen Opfer- 
ſtätte getreten fein. Da in Schleſien das Chriſtentum vom Landesherrn ein- 
geführt worden war, dürften auf ſeine Anordnung hin ſeine Landesburgen 
frühzeitig ein Kirchlein und einen Prieſter erhalten haben ?). Auch hierbei wird 
leider der Mangel an echten urkundlichen Nachrichten aus früher Zeit ſehr 
fühlbar. 

Was über die Kirchen in den Grenzburgen zu ermitteln war, ſoll hier in der 
Reihenfolge, wie die Kaſtellaneien in der päpſtlichen Schutzurkunde“) für das 
Bistum Breslau von 1155 genannt ſind, zuſammengeſtellt werden. 


1. Ritſchen. 


Die Kirche in Ritſchen tritt urkundlich erft ſpät hervor. Sie iſt jedoch zu 
den älteſten Kirchen polniſchen Rechts zu zählen ). Ihr Kirchspiel erſtreckte 
ſich im Norden mindeſtens bis nach Peiſterwitz“); wahrſcheinlich hat urſprüng⸗ 
lich auch Brieg dazu gehört. 

Von 1464 ab hören die urkundlichen Nachrichten über Ritſchen und ſeine 
Kirche auf). Es iſt wohl in den Kämpfen des Königs Matthias gegen die 
Polen im Jahre 1474 untergegangen “). 


2. Teſchen liegt außerhalb Preußiſch⸗Schleſiens. 


3. Ratibor. 


Der Ort wird bereits 1108 genannt). 

Herzog Mesko wählte 1163, als er mit feinem Bruder Boleslaw I. 
Schleſien als ſelbſtändiges Herzogtum erhielt, Ratibor als den Hauptort ſeines 
Anteils). Da das Chriſtentum in Schleſien von den Herzögen eingeführt 


1) Schulte Parochialverfaſſung, S. 392, nimmt in jeder Landesburg das Vor⸗ 
handenſein einer Kirche an. 5 

2) Kutrzeba, S. 51. — Zachorowſki Kirchſpiele, S. 286 f. 

) Siehe oben S. 36f. 

) Schulte Parochialverfaſſung, S. 391. 

5) Corr.-Blatt Band 4, J. Heft, S. 140. 

) Neuling, S. 260. 

) Grünhagen Geſchichte I, S. 331 ff. 

6) SR. I, S. 21. — Lib. tun d., S. 107, Anm. 268. — Weltzel Ratibor, S. 130f. 

9) Chrzaſzez, Geſchichte der Toſter Burg und der Herrſchaft Toſt-⸗Peiskretſcham bis 
zum Anfang des 16. Jahrhunderts. Zeitſchrift 34 (1900), S. 186. 
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worden war, muß der baldige Bau einer Kirche als höchſtwahrſcheinlich an⸗ 
genommen werden. Es war wohl die Kirche in Altendorf bei Ratibor. Die 
Jakobikirche in der Stadt Ratibor iſt als Pfarrkirche erſt im Jahre 1240 
bezeugt, was aber bei dem großen Mangel an oberſchleſiſchen Urkunden nicht 
auffällig iſt. Die Dominikaner hatten dort 1246 eine Miederlaſſung, aber 
noch keine Kirche “). 1286 wird die Marienkirche als Pfarrkirche bezeichnet“). 

1217 bat Kaſimir von Oppeln hospites in Ratibor angeſiedelt. Dieſe 
hospites ſind in der altpolniſchen Sozialverfaſſung landloſe Freie, die fremden 
Acker zur Beſtellung gegen Zins übernahmen; fie find die Träger des Landes- 
ausbaues vor der deutſchrechtlichen Koloniſation ?). Es waren angeblich 
Deutſche n). Das Vorkommen von hospites beweiſt noch keineswegs die 
Geltung des deutſchen Rechts. Ratibor ſoll allerdings ſchon 1235, alſo noch 
vor dem Mongoleneinfall, deutſches Recht gehabt haben “). 

Ratibor wurde erſt feit der Regierung des Herzogs Przemyſlaw (etwa 
1281 — 1306) dauernde Reſidenz. Dieſer erhob die Schloßkapelle zu einem 
Kollegiatſtift mit mehreren Pfründen ). 


4. Ottmachau. 


Die Kaſtellanei Ottmachau war Beſitz des Bistums Breslau höchſtwahr⸗ 
ſcheinlich ſchon feit feiner Begründung, wenn auch die Kaftellanei ſelbſt erft 
ſpäter eingerichtet wurde “). 

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß der Biſchof ganz frühzeitig für die kirchlichen 
Bedürfniſſe des ihm überlaſſenen Landesteils geſorgt haben wird. 


5. Wartha. 
Biſchof Siroslaw II. überwies 1189 dem hospitali Jerosolimitano die 
Kirche zu Wartha mit ihren Zehnten “). 1210 wurde fie vom Biſchof Lorenz 


10) Paul Knötel, Beiträge zur geſchichtlichen Ortskunde von Ratibor. Zeitſchrift 52 
(1918), S. 79 und 84. 

11) SR. 1957. 

12) Kutrzeba, S. 51. 

18) Knötel, a. a. O., S. 79. — W. Schulte, Kleine Beiträge zur Geſchichte Ober- 
ſchleſiens. Oberſchleſiſche Heimat. 4. Band (Oppeln 1908), S. 192 f. — Dieſe Anſicht wird 
neuerdings beſtritten. K. Maleczyüski, Najstarsze targi w Polsce i stosunek 
ich do miast przed kolonizacya na prawie niemieckiem (Studya nad historya 
prawa polskiego X, I). Lemberg 1926, S. 132 ff. 

14) Knötel, a. a. O., S. 75 und 78. — SR. 468. — Burda Schulen im MA, 
S. 54, zieht die Jahreszahl 1235 in Zweifel, da SR. 408 als verdächtig gilt. 

5) Weltzel Ratibor, S. 733. — Zivier Pleß, S. 39. 

16) Vgl. oben S. 42. 

) Vgl. oben S. 56. — SR. 55. — Handbuch des Bistums 1912, Einleit., S. 7. 
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mit ihren Einkünften als Ausstattung für das neugegründete Kloſter Camenz 


18 
Wie 6. Nimptſch. 

Die Nachricht, daß in Nimptſch bereits 988 ein Kirchlein, das dem heiligen 
Adalbert geweiht war, beſtanden habe!), dürfte wohl anzuzweifeln fein. Sicher 
iſt jedoch, daß eine Adalbertkirche vor der Stadtmauer, alſo ſchon zur Zeit 
polniſchen Rechts, beſtanden hat?). Pfingſten 1137 wurde in Nimptſch 
Wenzel, Sohn des böhmiſchen Fürſten Sobieslaw, getauft ?!). Dies iſt der 
erſte ſichere Hinweis auf das Vorhandenſein eines Prieſters in Nimptſch. 1244 
iſt eine herzogliche Urkunde in der Adalbertkirche ausgeſtellt?)). Bei der 
Gründung des Breslauer Kollegiatſtifts zum hl. Kreuz im Jahre 1288 wurde 
dieſem das Dorf Poppelwitz (Kreis Nimptſch) zugewieſen, das einſt zur herzog⸗ 
lichen Burgkapelle (capella seu oratorium castri nostri in Nimez) 
gehört hatte“). Das Erbgut Schwentnig (Kreis Nimptſch) nebſt allem Zu- 
behör war der Peterskapelle auf der Burg Nimptſch vom Herzog Heinrich IV. 
von Schleſien, Krakau und Sandomir ( 1290) geſchenkt, aber 1295 der 
neuen Marienkirche in der Stadt Nimptſch übereignet worden?). Eberhard, 
elericus von Nimptſch, der um 1221 in einer Urkunde des Meißner Kreuz- 
kloſters erwähnt wird, hat daher an der Adalbertkirche oder an der Burg⸗ 

4 25 
kapelle amtiert ?°). 7. Gröditz. 


Der Pfarrer vom Gröditzberge wird 1251 urkundlich erwähnt?). Frühere 
Nachrichten über dieſe Kirche ſind nicht bekannt. Zur Kaſtellanei Gröditz und 
zu der dortigen Kirche dürfte hauptſächlich der Kreis Goldberg-Haynau gehört 
haben ). 


18) SR. 138. - CD Sil. X. S. 1. — In dieſer Urkunde kehren die 1189 erwähnten 
Zehnten wieder. 

19) Evang. Kirchenblatt für Schleſien 1916, Nr. 48. — SR. 611. 

20) SR. 2380 und 2383. 

21) SR. I, S. 28. 

22) SR. 611. 

23) Breslauer Staatsarchiv, Rep. 64, Kreuzſtift Breslau 1. — Häusler Urkunden, 
Nr. 94, S. 124 f. — SR. 2054. 

24) SR. 2380 und 2383. 

25) OD Sax. reg. II I Nr. 103; II 4 Nr. 3901 und 393. — Dieſer Eberhard 
(Everbardus de Nemitz) wird als Mitglied des Meißner Domkapitels in den Jabren 1224 
und 1227 genannt und wurde der erſte Archidiakon der Miederlaufig. — Leo Bönhoff, 
Beobachtungen und Bemerkungen zur Meißner Bistumsmatrikel. Neues Archiv für Sach 
ſiſche Geſchichte und Altertumskunde. Band 35 (Dresden 1914), S. 237. — Weder bei 
Meuling noch in den Schleſiſchen Megeften iſt dieſer Eberhard erwähnt. — Es wäre aber 
auch möglich, daß er Prieſter in Miemitzſch bei Guben oder an einem ähnlich klingenden Ort 
geweſen iſt. 

20) SR. 708. 

a7) Seidel Beſiedlung, S. 10. 


64 


8. Striegau. 


Die Peterskirche iſt vom Biſchof Walter (1149 — 1169) geweiht worden ). 
Sie wurde nebſt Zubehör im Jahre 1202 oder 1203 den Johannitern vom 
Grafen Hemeramus, Kaſtellan von Ritſchen, Sohn des Gnevomir, geſchenkt?“). 
Dieſe Schenkung beftätigten 1203 der Herzog und der Biſchof. Bei der Ein— 
weihung der Peterskirche überwies ihr der Biſchof die Zehnten von Altſtriegau, 
Stanowitz (Kreis Striegau), Tschechen (Kreis Schweidnitz), Zirlau (Kreis 
Schweidnitz), Lüſſen (Kreis Striegau) und einem unbekannten Ort 30). Hierzu 
kamen 1255 noch andere Zehnten). Zur Ausrichtung der Gottesdienſte 
ſchenkte der Sohn des Stifters im Jahre 1239 das Dorf Lüſſen (Kreis 
Striegau) zur Ausſetzung nach deutſchem Recht *). 

Beatrix, Witwe des Herzogs Bolko I. von Schweidnitz, ſchenkte 1305 ihrer 
Kapelle auf der Burg zu Striegau zu ihrem Seelenheil und dem ihres Mannes 
10% Mark jährliche Einkünfte “). 


9. Schwein haus. 


Die urkundlichen Nachrichten über Schweinhaus ſind ſehr ſpärlich. Ein 
oppidum Suini wird von Cosmas 1108 erwähnt ). Der letzte herzogliche 
Kaſtellan wird 1248 genannt. Dieſe Burg verlor ihre Bedeutung, als die 
herzogliche Burg Bolkenhain erbaut wurde, die 1277 zuerſt urkundlich bekannt 
wird. 1289 wird Johann de Swyn als Beſitzer der Burg Schweinhaus be— 
zeichnet“). . 

Ein Pfarrer in Schweinhaus wird erſt 1317 erwähnt *). Dennoch ift 
eine Kirche unter polniſchem Recht als ſicher anzunehmen, weil ſie ſpäter einen 
großen Kirchſprengel hat. 


26) SR. 80. 

20) SR. 760. — Cartulaire II, S. 1 und 20. — Breslauer Staatsarchiv, 
© 225 a, Prag Johanniter, S. I und 2. 

30) SR. 85 und 86. 

) SR. 889. — Die deutſche Stadt Striegau ſcheint 1242 gegründet zu ſein. — 
SR 587. 

2) SR. 539, 

%) SR. 2831. Sie hat die Kapelle mit ihrem Gelde erbaut (neu errichtet oder wieder 
aufgebaut). Deshalb und weil fie ihr jährliche Einkünfte zugewendet, auch den Biſchof be⸗ 
wogen hatte, feinerfeits 6 Mark jahrlich beizuſteuern, nahm fie das Patronatsrecht für ſich 
in Anſpruch und verlieh es 1308 dem von ihr gegründeten Monnenkloſter zu Striegau, weil 
dieſes zu geringe Einkünfte hatte. — SR. 3012 und 3269, 

% Bretholz Chronik des Cosmas, S. 191. 

5%) Schulte, Die Kaftellanei Suini. Zeitſchrift 28 (1894), S. 432. 


0) Sg. 3708. — Neuling kennt erſt eine Erwähnung aus dem Jahre 1318, 
SR. 3842. 


Michael, Die ſchleſiſche Kirche. 5 65 


10. Lehnhaus. 

Die unter herzoglichem Patronat ſtehende Marienkirche in der Landesburg 
wurde von Biſchof Walter (1149 — 1169) geweiht und mit dem Zehnten in 
dem ganzen Gebiet von Biztrie ausgeſtattet. Von ihrem Sprengel wurde 1217 
ein neues Kirchſpiel, das der Marienkirche zu Biztrie, abgezweigt ““). Später 
wurde in der noch vor 1261 gegründeten Stadt Lähn die Nikolaikirche als 
Filiale der Burgkirche gebaut“). 1349 war die Burgkirche mit ihren Ein- 
künften im Beſitz der Nikolaikirche“), und deren Pfarrer tritt die Marien— 
(Burg-) kirche mit 7% Mark Biſchofsvierdung in ſechs Ortſchaften, nämlich 
Waltersdorf, Tſchiſchdorf, Groß- und Klein Mauer, Hußdorf und dem Orte vor 
der Burg Lehnhaus, behufs Anſtellung eines Prieſters ab, der auch der polniſchen 
Sprache mächtig iſt “). Dieſe Orte (außer Tſchiſchdorf) gehören neben anderen 
noch 1677 zur Kirche in Lähn “). Dabei wird auch ein Dorf Ernſtberg als 
Eigentum der Kirche genannt, das 1292 wie jetzt, Arnsberg heißt und 1292 
von Arneſtus (Ernft) von Zedlitz geſchenkt worden fein ſoll *). 

Die Kirche des Scorko “), für welche dieſer die Zehnten vieler Dörfer um 
Lähn in Anſpruch nahm, dürfte die Kirche in Lähn fein ““). 


11. Beuthen (Oder). 


Das Patronat über die Marienkirche (Kapelle der Landesburg Beuthen) iſt 
in Privatbeſitz gekommen. Denn Jaroslaw und Bozdech, Söhne des Gorislaw, 
ferner Peter, Sohn des Dethlev, und Budiwoy, Sohn des Vincemerius, ver- 
leihen“) im Jahre 1222 das Patronat dieſer Kirche nebſt allem Zubehör, 


) Breslauer Staatsarchiv, Trebnitz 18; abgedruckt bei Knoblich Lahn, S. 232f. 
— Ein beſſerer Abdruck in Zeitſchriſt 48, S. 310f. — SR. 191. — Biztrie wird von 
Schulte mit Probſthain gedeutet. Zeitſchrift 48 (1914), S. 324 ff. — Dieſe Deutung 
wird von v. Loeſch angezweifelt. 

38) Ebenda S. 315f. 

9) Noch 1651 und 1677 gehörte die Burgkirche als Filial zur Mikolaikirche. Jungnitz 
Viſitationsberichte IV, S. 24 und 120. 

40) Breslauer Staatsarchiv, Rep. 92, Kloſter Liebenthal, Nr. 7; abgedruckt in Zeit- 
ſchrift 48, S. 317f. — Knoblich Lahn, S. 235, 

) Jungnitz Viſitationsberichte IV, S. 122. 

) Knoblich Lahn, S. 84. — Schulte Probſthain, S. 321. 

4) Alle ville adiacent multe ibidem in Len, quas occupavit Scorko ad 
ecelesiam suam neseitur quo jure. Lib. fund., S. 126. 

44) Nach v. Loeſch. 

10) SR. 252. — Verkürzte Abſchrift im Breslauer Staatsarchiv, Kopialbuch von 
Sagan 289, Fol. 12, Nr. 52 (nicht Fol. 52, wie in SR. 252 angegeben). 
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nämlich dem Dorfe“) Clobusco“) und einem Ackerſtück bei Brieg“), zu ihrem 
Seelenheil und dem ihrer Vorfahren dem Bartholomäuskloſter zu Naumburg 
am Bober. 

Die Stephanskirche wurde in der umſtrittenen Stiftungsurkunde für das 
Kloſter Leubus vom Jahre 1175 dieſem überlaſſen “). Zu ihr gehörten als 
Ausſtattung Würbitz bei Beuthen, Broſtau bei Glogau und ein ungenanntes 
Dorf, vielleicht Kuhnau“e) (Kreis Freyſtadt), das 1267 Eigentum der 
Stephanskirche iſt *). 


12. Glogau. 


Wegen des wichtigen Übergangs über die Oder iſt Glogau ſchon in früher 
Zeit ein feſter Ort geweſen ). Daher iſt anzunehmen, daß das Chriſtentum 
auch hier bald einen Stützpunkt gefunden hat. Bereits fürs Jahr 1109 iſt 
eine Kirche bezeugt. Denn als Kaiſer Heinrich V. im Kriege gegen die Polen 
die Oder in Glogau überſchritt, nahm die Bevölkerung am Gottesdienſt teil“). 
Eine beſondere Burgkapelle iſt nicht erwähnt. Die Peterskirche war die 
Pfarrkirche der polniſchen Niederlaſſung auf dem linken Oderufer “). 1219 
ſtellt Erzprieſter Artmodus von dieſer Kirche, zugleich Kanonikus von Breslau, 
eine Urkunde aus““). 


+) Hier liegt ein deutlicher Fall von Dorf — dos vor, zumal die Zuſammenſtellung des 
Dorfes mit einem einzelnen Ackerſtück den bloßen Zehntbeſitz in jenem Dorfe ausſchließt. 

7) Im Saganer Kopialbuch, das aus dem 15. Jahrhundert ſtammt, iſt am Rande 
ſcheinbar von derſelben Hand das Wort Klopſchen geſchrieben. — Nach Klopſch, Geſchichte 
der Stadt Beuthen (Oder), S. 63, ſoll Clobusco gleich Pfaffendorf bei Beuthen fein, wo 
noch 1546 (Seite 84) der Pfarrer von Beuthen ein Erbherr dieſes Dorfes genannt wird. 
— Nach Felix Matuszkiewiez, Die mittelalterliche Gerichtsverſaſſung des Fürſtentums 
Glogau. Darſtellungen und Quellen zur ſchleſiſchen Geſchichte, 13. Band (Breslau 1911), 
S. 55 f., wird für die Jahre 1331 bis 1344 Pfaffendorf neben Klopſchen erwähnt. 

46) Brieg bei Beuthen (Oder). 

40) SR. 40. 

50) Seidel Beſiedlung, S. 27 und 110 ff. 

51) SR. 1261. 

52) Vgl. oben S. 37, Anm. 16, 

%) . . erat enim sancti Bartholomei apostoli dies festus, quando Caesar 
flumen transiebat, et tune totus eivitatis populus divinum officium 
audiebat ... Paul Knötel, Beiträge zur Topographie von Glogau. Zeitſchrift 42 
(1908), S. 37. — Chron. Pol., ed. J. Szlachtowski et R. Koepke in Mon. Germ. 
script. Sil. X. S. 408. 

% Knötel, Topographie von Glogau, a. a. O., S. 54. — Paul Knötel, Beiträge 
zur n Ortskunde von Ratibor. Zeitſchrift 52 (1918), S. 80 und 82. 

218. 
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Beglaubigte Nachrichten über das Beſtehen der Kollegiatkirche Unſer Lieben 
Frauen beginnen im Anfange des 13. Jahrhunderts “). Sie ſcheint 1219 
bereits beftanden zu haben““). 


13. Sandewalde. 


An die Stelle des in der Schutzurkunde des Bistums von 1155 genannten 
Tſchiſtey tritt in der zweiten Urkunde von 1245 das nahe gelegene Sande, 
walde’*). Ein Pfarrer wird 12650 als Urkundszeuge genannt“). Für das hohe 
Alter der Kirche ſpricht ihr gewaltiger Pfarrſprengel, der urſprünglich die 
Gegenden um Guhrau, Herenftadt und Winzig umfaßt hat“). Einen großen 
Teil der reichen Einkünfte dieſer Pfarrei verwendete der Herzog 1309 für die 
Pfründe des 10. Kanonikats an der Glogauer Kollegiatkirche “). 


14. Militſch. 


Die erſte urkundliche Erwähnung der dortigen Kirche geſchieht 1223, als 
der Pfarrer der Adalbertkirche in Militſch mit behördlicher Genehmigung den 


50) Schulte, Die Gründung des Kollegiatſtifts Unſer Lieben Frau in Grofi- 
Glogau, Zeitſchrift 48 (1914), S. 32, gegenüber SR. 1, S. 24 zum Jahre 1120, und 
SR. 218. — Die Nachricht, daß am Weihnachtsfeſt 1208 der jüngſte Sohn des Herzogs 
Heinrich I. in Glogau während der Anweſenheit von zwei polniſchen Herzögen getauft 
worden ſei, iſt zweifelhaft, zumal da dieſer Sohn ſelbſt zweifelhaft if. SR. 129. — 
Stanislaus Smolka, Herzog Heinrichs des Bärtigen auswärtige Beziehungen. Zeit- 
ſchrift 12 (1874), S. 101. — Wutke Stammtafeln, S. 5. 

57) Paul Knötel, Beiträge zur geſchichtlichen Ortskunde von Ratibor. Zeitſchrift 52 
(1918), S. 82. 

) H. Schuch, Die Kaſtellanei Sandewalde und ihre Germanifierung, Zeitſchrift 14 
(1880), S. 497 f., ſchreibt auf Grund der Akten des Landratsamts Guhrau, daß noch im 
Jahre 1671 die Ortſchaften Geiſchen, Saborwitz, Porlewitz, Zechen, Groß⸗ und Klein⸗ 
Räudchen (Teile der jetzigen Kirchengemeinden Geiſchen und Groß Saul) in einem Ver⸗ 
gleich mit dem Ritter von Haugwitz, der als Beſitzer von Tſchiſtey Patron der Kirche zu 
Sandewalde war, ausdrücklich bekannt haben, daß ſie nach Sandewalde eingepfarrt ſind, 
obwohl ſie ſich ſchon ſeit undenklichen Zeiten zu anderen Kirchen als Gäſte gehalten haben. 
Erſt im 19. Jahrhundert habe eine förmliche Trennung von der alten Mutterkirche ftatt- 
gefunden. — v. Loeſch weiſt brieflich darauf bin, daß Geiſchen nach Neuling bereits 1423 
einen eigenen Pfarrer gehabt habe, daß alſo die Nachricht aus 1671 in bezug auf Geiſchen 
nicht richtig fein kann. — Nach Eberlein, Urkundenſammlung zur Geſchichte der evan- 
geliſchen Kirche Schleſiens, I. Band (Liegnitz 1905), S. 141, Anm. 1, war mindeſtens ſeit 
1634 ein ftändiger Paſtor in Geiſchen. 

50) SR. 1050, 

ge) J. Jungnitz, Die Pfarrei Guhrau im Mittelalter. Zeitſchrift 36 (1901), S. 366. 
— Schulte, Die Trebnitzer Urkunde des Breslauer Viſchofs Lorenz von 1217 über 
Probſthain. Zeitſchrift 48 (1914), S. 323. — Schulte Parochialverfaſſung, S. 391. 
— Die Pfarre wurde 1309 wegen ihrer guten Einkünfte zur Präbende des Kanonikats in 
Glogau gemacht. 

1) SR. 3081. 
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Zehnt einiger Dörfer mit dem anderer vertauſcht. Dieſe Urkunde ift aber ge— 
fälſcht“). Jedoch iſt anzunehmen, daß das Domkapitel, dem die Kaſtellanei 
Militſch ſchon 1136 gehörte“), auch recht bald eine Kirche daſelbſt gebaut und 
einen Prieſter eingeſetzt haben wird “). 


Die folgenden Kaſtellaneien werden erſt in der zweiten päpſtlichen Schutz- 
urkunde für das Breslauer Bistum vom Jahre 1245 genannt“). 


15. Coſel (O.⸗S.) 

In den erſten Kriegen Boleslaws III. (1102 1138) ſoll Coſel, eine Burg 
an der Grenze der Böhmen, etwa 1104 abgebrannt fein). 1222 tritt ein 
Kaſtellan von Coſel als Urkundszeuge auf“). Hivalo, Kanonikus von Coſel, 
iſt 1239 Zeuge einer herzoglichen Urkunde“). Da zu jener Zeit die Pfarrkirche 
wohl kaum beſtanden haben kann, dürfte er Prieſter an der Burgkapelle geweſen 
ſein“). 1295 wird ein Pfarrer in Coſel genannt ). 


16. Toſt. 


Wahrſcheinlich hat Boleslaw I. von Schleſien (1163 1201) Toſt als 
Grenzburg gegen die Polen“) gebaut. Die Kirche des heiligen Petrus wird in 
der päpſtlichen Beſtätigungsurkunde der Beſitzungen des Breslauer Vincenz⸗ 
kloſters vom 12. Auguſt 1201 erwähnt *). 


17. Oppeln. 
In Oppeln wohnten im Jahre 1217 hospites, die vom Herzog mit be- 
ſonderen Freiheiten angeſetzt waren“). Es ſollen Deutſche geweſen fein. 
1223 wird ein Kaſtellan von Oppeln ) und die ecelesia s. Crucis in Opole 


an) Häusler Urkunden, S. od. — SR. 209. — Kurt Kluge, Chronik der Stadt 
Militſch (Militſch 1909), S. 36. 1 

) Vgl. oben S. 37, Anm. 18. 

%) Häusler Geſchichte I, S. 17. 

05) Vgl. oben S. 39 ff. 

00) Sg. J, S. 19. 

) SR. 249. 

6) SR. 528. 

% Neuling, S. 136. 

70) SR. 2391. 

1) Chraſzez, Geſchichte der Toſter Burg und der Herrſchaft Toſt-Peiskretſcham bis 
zum Anfang des 16. Jahrhunderts. Zeitſchrift 34 (1900), S. 183. 

72) SR. 75. 

) SR. 176. — Über die hospites vgl. oben S. 63. 

74) SR. 250. 
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urkundlich angeführt“). 1223 wird Reginald, Pfarrer in Oppeln, genannt “e). 
Die Burgkapelle wird erſt 1307 vom Herzog Boleslaw von Oppeln erbaut 
und mit 5% bzw. 6 fränkiſchen Hufen in Goslawitz bei Oppeln ausgeſtattet. 
Der Biſchof ſchenkte bei der Weihe die Feldzehnten in Niewodnik (Kreis 
Falkenberg) und die Zehnten in den Dörfern Deutſch. und Polniſch— 
Twariscow (Kreis Falkenberg), die unter dieſem Namen nicht mehr vor- 
handen find “). 
18. Liegnitz. 

Die Burg Liegnitz dürfte erft nach 1155, und zwar höchſtwahrſcheinlich von 
Boleslaw I. von Schleſien etwa 1198 gegründet worden ſein ). Die fpäter 
als Burgkapelle bezeichnete Kirche wird 1201 ecelesia S. Laurentii 0 1253 
ecelesia S. Benedieti et Laurentii“) genannt. Als capella S. Benedieti 
in Legnice cum villis et redditibus “)) wird fie bereits 1149 vom Herzog 
Boleslaw als Beſitz des Breslauer Vincenzkloſters beſtätigt“). 


19. Breslau. 


In Breslau find zu verſchiedenen Zeiten und an verſchiedenen Stellen herzog⸗ 
liche Burgen erbaut worden“). Vielleicht kann die Martinskapelle (capella 
S. Martini intra civitatem Wratislaviensem sita) 1149 als Burg- 


kapelle angeſprochen werden“). In ihr ſtellt Herzog Boleslaw 1248 eine 
Urkunde aus (in castro Wratislaviensi in ecclesia S. Martini) ). Herzog 


Heinrich I. baute in der Gegend des heutigen Matthiasgymnaſiums ein Schloß. 


76) CD. Sil. I, Nr. 2, S. 2. — SR. 260. 

70) SR. 205. 

77) Breslauer Staatsarchiv, Rep. 107, Kollegiatſtift Oppeln, Nr. 7. — SR. 2945, 
2946, 2947. — Lib. fund., S. 98. — Dieſe reiche Ausſtattung zu deutſcher Zeit dürfte 
wohl einzigartig ſein. 

78) Nachdem Boleslaw, I. von ſeinem Sohn Jaroslaw und ſeinem Bruder Mesko 
von Ratibor vertrieben worden war, kehrte er mit einem ſtarken Heere ſeines kaiſerlichen 
Schwagers zur Burg Lebnhaus zurück und erbaute (wohl die Burg) Liegnitz .. eum valido 
exereitu rediit ad castrum Len et Legniez edificavit. — Stenzel, Serip- 
tores I, S. 17. — Ernſt Maetſchke, Das Chronicon Polono-Silesiaeum, Zeit. 
ſchrift 59 (1925), S. 138. 

0) Häusler Urkunden, Nr. 8. — EN. 75. 

80) Ebenda Nr. 60. — SR. 839, 

1) Ebenda Nr. I. — SR. 33. 

#2) Vgl. oben S. 48. — Da dieſe Kirche wohl nicht Älter als die Burg fein dürfte, 
könnte ihre Erwähnung in der Urkunde von 1149 ein weiterer Beweis für ihre Unechtbeit 
ſein. Jedoch ſaß in der Liegnitzer Gegend eine alte polniſche Bevölkerung. 

) Schulte Martinsabtei, S. 188 f. 

%) So Neuling, S. 30. — Häusler Urkunden, Nr. 1. 

90) SR. 677. — Heyne I, S. 356. 
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Die Schloß- oder Hofkapelle war die Matthiaskirche, die 1253 dem Orden der 
Kreuzherren übergeben wurde“). 


20. Kroſſen liegt außerhalb Schleſiens. 


21. Sagan. 

1202 ift der Kaftellan Urkundszeuge “). Die Burgkapelle wird erſt 1411 
erwähnt, als ein Altar in ihr beſſer dotiert wurde“). Die Pfarrkirche iſt ſeit 
1272 bekannt; an ihr amtierte damals ein Erzprieſter“). 

In Altkirch, dem antiquus Sagan“) oder antiquum Zaganum “), 
beftand eine Vincenzkapelle vor der Gründung der Stadt, alſo im alten polni- 
ſchen Dorfe Sagan. ® 


22. Bunzlau. 


Auch für Bunzlau kommt die erſte Kunde aus dem Jahre 1202, wo der 
Kaſtellan von Bunzlau Zeuge einer herzoglichen Urkunde iſt“). Es iſt anzu- 
nehmen, daß die Kaftellanei Bunzlau von Boleslaw I, (1163 — 1201) ein- 
gerichtet iſt“). Eine Burgkapelle ift urkundlich nicht bekannt. Ein Pfarrer 
wird 1261 genannt“). 


80) Breslauer Staatsarchiv, Rep. 66, Mattbiasſtiſt, Nr. 2. — Grünbagen, Die 
Anfänge der Pfarrkirchen zu M. Magdalena und Eliſabeth. Abhandlungen der Schleſiſchen 
Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur 1866, S. 32. 

) SR. 78. 

85) Breslauer Staatsarchiv, Landbuch Sagan, Nr. la und Ib. 

90) SR. 1399, 

90) Stenzel Seriptores I, S. 181. 

9) Lib. fund, S. 57 und 149, 

) SR. 78. 

9) Schulte Koloniſation, S. 72. — Schulte Stadtegründungen, S. 33. 

9) EN. 1085, 
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3. Sonſtige Kirchen“ 
a) Regierungsbezirk Liegnitz. 


Kreis Bolkenhain. 
l. Schwein haus. Herzogliches Patronat). 
Über die Kirche ſiehe oben S. 68. Um die Burg herum waren Polen 
anſäſſig!). Da Schweinhaus mindeſtens bis 1248 eine herzogliche Landes- 
burg geweſen ift, war der Ort und damit auch das Patronat herzoglich. 


O Schweinz. 

1289 fertigte Albert, herzoglicher Kaplan und Pfarrer in Swenz, eine Schenkungs⸗ 
urkunde des Herzogs Bolko für das Kloſter Liebenthal aus. Auch iſt er in demſelben 
Jahre und 1295 Urkundszeuge 9), 

Im Lib. fund. wird der Pfarrer von Schweinz dreimal erwähnt. Demnach bezog 
er den Dezem von 5 Hufen in Bornchen, von 44 Hufen in Hausdorf, und von einem 
Teil der Dörfer Möhnersdorf und Schollwitz (ſamtlich Kreis Bolkenhain), ſowie des 
Ortes Fröhlichsdorf (Kreis Waldenburg) 3b), Der Zehnt des Ortes Schweinz wird 
hierbei nicht erwähnt, weil der Biſchof davon nichts erhielt, ſondern der Ortspfarrer 
ihn bezog. Daher iſt auch hier nicht erſichtlich, ob im Pfarrdorf zur Zeit der Abfaſſung 
des Lib. fund., alſo etwa 1305, auch ſchon, wie in den genannten Orten, die offenbar 
deutſche Anſiedlungen waren, das deutſche Recht Geltung hatte. 

1307 und 1308 iſt der herzogliche Kaplan Jakobus, Pfarrer in Vrideberch, Ur- 
kundszeuge de). Hohenfriedeberg iſt wahrſcheinlich kurz vorher auf dem Gelände des 


4) Der beſſeren Uberſicht wegen werden auch die bereits behandelten Kirchen hier noch⸗ 
mals erwähnt. 

) Hier wird das urſprüngliche Patronat angegeben, ſoweit es bekannt oder doch als 
ſicher anzunehmen iſt. Ein ? bedeutet, daß das Patronat zweifelhaft oder nicht zu er⸗ 
mitteln iſt. 

) In der zweiten Schutzurkunde für das Breslauer Bistum vom Jahre 1245 werden 
Zkariei und Seirpiei cum pertinentiis suis als biſchöfliche Dörfer genannt. (Vergl. 
oben S. 40. Von Seirpiei iſt ſonſt nichts bekannt; Zkariei wurde 1254 vom Biſchof 
an den Herzog vertauſcht. (Schulte Beſitzverhältniſſe, S. 191). Auch das in dieſer 
Gegend liegende Kirchdorf Manſowitz, das noch im Lib. fund., S. 123, genannt wird, 
iſt nicht ſicher nachweisbar; während Neuling und Markgraf annehmen, daß ein Teil von 
Leipe (Kreis Jauer) den Namen Manſowitz geführt haben mag, hält v. Loeſch nach brief. 
licher Mitteilung dieſe Annahme ſchwerlich für richtig. — 1666 waren nach Schweinhaus 
eingepfarrt: Schweinhaus, Blumenau, Falkenberg, Gräbel, Kauder, Oſſenbahr, Poltau, 
Wederau. Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 358. 

9) SR. 2097, 2111 und 2375. — Die in den SR. gegebene Deutung mit Schweidnitz 
iſt irrtümlich. 

9b) In Burn sunt 5 mansi, quos oceupat plebanus de Swetetz. In Hugsdorf 
48 mansi, 4 marce sunt episcopi, alios mansos occupat plebanus de Swetetz. 
Meynharthsdorf, Frölichsdorf et Solnitz. Iste tres ville habent 33 mansos et 
solvunt aliquando duas marcas et 8 scotos, aliquando plus. Aliud oceupat 
plebanus de Swetitz. — Lib. fund,, S. 124f., Anm. 112, 114, 115— 117, 

ge) SR. 2967, 2968, 2985. 
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Teils von Schweinz, auf dem die Kirche ftand, als Stadt gegründet worden. Daraus 
könnte vermutet werden, daß Schweinz bis dahin polniſches Recht ga) gehabt habe und 
die Kirche daher eine altpolniſche ſei. Aber der Ort kann auch ſchon vor der Gründung 
von Hohenfriedeberg deutſches Recht erhalten haben, ſo daß die Kirche von Deutſchen 
erbaut iſt. Der fpätere Kirchſprengel ge), der ſcheinbar nur deutſche Anſiedlerorte 
umfafit, gibt auch keinen Anlaß, auf eine altpolniſche Kirche zu ſchlieſſen 31). 


Kreis Bunzlau. 
. Bunzlau. Herzogliches Patronat. 

Die Landesburg Bunzlau wird 1202 in einer allerdings unechten 
Urkunde bezeugt). Es iſt nicht anzunehmen, daß bei der Burg, die doch 
der Sitz des herzoglichen Kaſtellans war, keine Kirche geweſen ſein ſollte. 
Die Kapelle im Dorfe Bunzlau?), das bereits im Jahre 1264 den Namen 
villa Tillonis (Tillendorf) führte, wurde 1270 vom Herzog Konrad 
dem Kreuzhoſpital zum heiligen Geiſt daſelbſt verliehen “). Dieſes ift 
vom Biſchof Thomas J. (1232 1268) gegründet worden und erhielt 
von ihm 1264 die Zehnten der Dörfer Bunzlau und Eckersdorf ?). Im 
Jahre 1200 kaufte das Hoſpital vom Herzog eine bei der Stadt gelegene 
Mühle nebſt Zubehör ). 1234 ſoll Herzog Heinrich I. das Kloſter der 
Dominikaner zum heiligen Kreuz in Bunzlau erbaut haben!“). 

Ob der 1261 genannte Pfarrer“) im Dorfe oder in der Stadt 
Bunzlau feinen Sitz hatte, ſteht dahin; vielleicht war, wie anderwärts, 
der Pfarrer von der Dorfkirche an die neue Stadtkirche übergegangen. 
Über die Gründung der Stadt haben wir keine beſtimmte Nachricht. 
Sie dürfte vor 1200 liegen. Sie müßte ſogar vor 1251 ſtattgefunden 
haben, wenn die betreffende Urkunde echt wäre “). 


34) Lib. und., S. 125, Anm. 112. — Neuling, S. 105. — Treblin Siedlungs- 
kunde, S. 38. 


ge) Das Kirchſpiel von Hohenfriedeberg umfaßte im Jahre 1666 die Orte: Hohenfriede⸗ 


berg, Schweinz, Wieſenberg, Hohenpetersdorf, Möhnersdorf, Börnchen. — Jungnitz Viſi⸗ 
tationsberichte I, S. 364. 


8) Herr Oberſtudienrat Prof. Dr. Schoenaich hat auf Schweinz freundlichſt aufmerkſam 


gemacht. 


) SR. 78. 

6) Lib. fun d., S. 130, Anm. lola. 

0) SR. 1342. — E. Wernicke, Chronik der Stadt Bunzlau (Bunzlau 1882), S. 4. 
7) SR. 1180, 

) Sg. 1052. 

) Nach Neuling bei Fechner, Geſchichte von VBunzlau, S. 16. 

10) SR. 1085, 

21) SR. 752. — Wernicke Chronik, a. a. O., S. 6. — Schulte ſetzt die Gründung 


der Stadt auf 1252 an (Städtegründungen, S. 34); Burda Schulen im MA, S. 37, 
nennt 1251 und 1201. 
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Es erſcheint doch recht zweifelhaft, daß in der kurzen Zwiſchenzeit von 
der Gründung der Stadt bis 1270 vor den Toren der neuen Stadt eine 
Kirche oder Kapelle im alten Dorfe Bunzlau gegründet ſein ſollte. Es 
iſt daher höchſtwahrſcheinlich, daß die für 1270 bezeugte Kapelle die 
Pfarrkirche des alten Dorfes war. 

Der Herzog hat 1270 das Patronat verſchenkt. Da Bunzlau Landes- 
burg war, dürfte er keinen Vorbeſitzer gehabt haben. Daher iſt auch das 
urſprüngliche Patronat als herzoglich anzuſehen. 


Kreis Freyſtadt. 
3. Beuthen (Oder). Beide herzogliches Patronat. 


Die Stephanskirche wurde vom Herzog dem Kloſter Leubus bei 
ſeiner Gründung geſchenkt. Die Gründungsurkunde von 1175 iſt zwar 
der Form nach unecht, aber bringt wohl für die Stephanskirche eine 
unzweifelhafte Tatſache. Nur das Jahr iſt ungewiß. 

Die Marienkirche wurde 1222 von den Grundherren dem 
Kloſter zu Naumburg (Bober) überwieſen. Da dieſe Kirche in der 
Landesburg lag, dürfte ihr Patronat urſprünglich auch dem Landesherrn 
gehört haben. Wann er es veräußert hat, iſt nicht bekannt. Die Landes 
burg hat als ſolche 1222 und noch lange darüber hinaus beſtanden; daher 
beſteht keine Möglichkeit. daß der Herzog den Grund und Boden verkauft 
und die Käufer erſt nachher die Kirche gebaut hätten“). 

Deutſches Recht hat Beuthen nicht vor 1266 erhalten ). 


5. Zölling. Herzogliches Patronat. 


Die Martinskirche iſt von Biſchof Lorenz (1207 1232) geweiht 
worden!). Sie war 1295 mit den Kirchen zu Lindau und Milkau ver- 
bunden. Wann dieſe entſtanden ſind, iſt unbekannt. Mit den Einkünften 
der Kirchen zu Zölling, Lindau und Milkau wurde 1295 die Kantor⸗ 
präbende an dem Kollegiatſtift zu Glogau ausgeſtattet. Zum Sprengel 


12) Vgl. oben S. 66f. 

13) Schulte Städtegründungen, S. 34. — 1670 gebörten zur Pfarrkirche in Beuthen: 
Beuthen, Baunau, Beitſch, Böſau, Buchwald, DeutſchTarnau, Groß Würbitz, Klein- 
Würbitz, Krolkwitz, Malſchwitz, Nenkersdorf, Pfaffendorf, Meinberg, Schönaich, Zöbelwitz. 
— Jungnitz Viſitationsberichte III, S. 51f. 

14) SR. I, S. 127. — Der Viſitationsbericht von 1687 ſagt: „Ecclesia in Zelnig 
est inter primas katholicas ecclesias in hoc ducatu, et quidem secunda post 
Hochkirchensem.“ Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 582. 
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der Kirche zu Zölling gehörten 1295 folgende Orte des Freyſtädter 
Kreiſes, inſofern fie nach Zölling das Meßgetreide (missalia) gaben: 
Zölling, Bielitz, Großenborau, Heinzendorf, Költſch, Leſſendorf, Lieb- 
ſchütz, Lippen, ettſchütz, Röhlau, Scheibau, Wallwitz, Zäcklau, Zyrus 
und das Filialdorf Lindau). 

Obwohl Biſchof Lorenz die Kirche in Zölling gegründet und aus- 
geſtattet haben ſoll!“), wird 1295 das herzogliche Patronat ausdrücklich 
bezeugt“). Es liegt kein Anzeichen dafür vor, daß der Herzog das 
Patronat erſt nach einem anderen Inhaber gehabt habe. 


Kreis Glogau. 
6. Glogau. Herzogliches Patronat. 


7. [los war eine Kirche vorhanden. Vielleicht war es die Peters- 
kirche, die als Pfarrkirche der polniſchen Niederlaſſung auf der linken 
Oderſeite bezeichnet wird. Sie iſt für 1219 bezeugt. Auch die 
Kollegiatkirche“) Unſer Lieben Frau ſcheint 1219 bereits be 
ſtanden zu haben; jedenfalls iſt ſie noch unter polniſchem Recht gegründet 
worden “). 


15) SR. 2359. — Breslauer Staatsarchiv, Rep. 76, Kollegiatſtiſt Groß Glogau, 
Nr. 12. — C. Grünbagen, Die Stiftungsurkunde der Kantorpräbende an der Kollegiat- 
kirche zu Groß Glogau. Zeitſchrift 5 (1863), S. 384 ff. — 1679 gehörten zur Pfarrei 
Zölling die Orte: Zolling, Bielitz, Döringau, Leſſendorf, Nettſchütz, Wallwitz, Zäcklau, 
Ziſſendorf, Zyrus. Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 205 f. 

10) SR. I, S. 127. 

17) Sg. 2359, 

16) „Ein Kollegiatſtift oder Kollegiatkapitel iſt ein Kollegium von Prieftern, die für den 
regelmäßigen Chordienſt an einer beſtimmten Kirche präbendiert ſind und unter einem Propſt 
und einem Dekan ſtehen. Die Verfaſſung der Kollegiatſtifter iſt dieſelbe, wie die der Dom- 
kapitel an den Kathedralen. Während dieſe aber notwendige Inſtitutionen des Kirchenrechts 
find, infofern fie den Biſchöfen mit ihrem Rate zur Seite ſtehen und berufen find, bei Sedis⸗ 
vakanz nicht nur einen vorläufigen Bistumsverwalter (Kapitularvikar) zu beſtellen, ſondern 
auch den neuen Biſchof zu wählen, ſo hatten jene keinen Einfluß auf die Verwaltung der 
Diözefe oder gar auf die Biſchofswahlz fie waren einfach Stiftungen der mittelalterlichen 
Frömmigkeit und Freigebigkeit, nur dazu beſtimmt, den Gottesdienſt an gewiſſen Kirchen be- 
ſonders feierlich zu geſtalten. Die Einrichtung eines Kollegiatſtifts galt als eine beſondere Aus- 
zeichnung, die gewöhnlich nur biſchöflichen oder herzoglichen Reſidenzſtädten widerfuhr.“ — Emil 
Schrammel, Das Kollegiatſtift zum heiligen Kreuz in Oppeln. Oberſchleſiſche Heimat, 
11. Band (Oppeln 1915), S. 4. 

19) Mal, oben S. 67. — 1679 waren zur Glogauer Pfarrkirche eingepfarrt: Glogau, 
Beuthnig, Borkau, Gurkau, Roßwitz, Nieder Schrepau, Ober Schrepau, Priedemoſt, Sabor, 
Schloin, Sieglitz, Zarkau. Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 130. 
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Die deutſche Stadt Glogau ift 1253 durch Herzog Konrad gegründet 
worden ). 

Glogau war Landesburg, ſomit herzoglicher Beſitz. Darauf weiſt auch 
die Gründung der Stadt durch den Herzog hin. Daher iſt herzogliches 
Patronat als ſicher anzunehmen. 


8. Brieg. Privatgrundherrliches Patronat. 


Ein Ackerlos bei dem Dorfe Breg (Brieg) gehörte zur Marienkirche 
in Beuthen (Oder), die mit dem Patronat und allem Zubehör 1222 von 
ihren Beſitzern dem Klofter zu Naumburg (Bober) geſchenkt wurde?“). 

Der Zehnt von Brieg gehörte nach dem Lib. fund., alſo etwa 1305, 
dem dortigen Pfarrer 2). Der umfangreiche Kirchſprengel, der offenbar 
altpolniſche Orte umfaßt, macht die Gründung der Kirche noch unter pol- 
niſchem Recht höchſtwahrſcheinlich ?“). 

1319 war das Patronat zwiſchen dem Erbherrn des Dorfes und einem 
andern ſtrittig?). 


9% Hoch kirch. (2) 


Woyslaus, Pfarrer von Alta ecclesia, ift 1291 Zeuge einer 
Glogauer Urkunde). 1302 einigt ſich Friedrich, Pfarrer von Alta 
ecclesia, mit Dietrich von Ziliz (Seidlitz) über den Zehnt des neu 
angelegten Dorfes Groß GGräditz. 1337 iſt Konrad, Pfarrer von Alta 
ecelesia, Urkundszeuge ?). 

Außer dieſen drei Nachrichten konnte bis 1338 weder über die Kirche 
noch den Ort etwas ermittelt werden “), was bei der verhältnismäßigen 
Urkundenarmut dieſer Gegend nicht auffällig ift. Später wird dieſe Kirche 


20) SR. 850. — Paul Knötel, Beiträge zur geſchichtlichen Ortskunde von Ratibor. 
Zeitſchrift 52 (1918), S. 82. 

21) SR. 252. — Vgl. oben S. 74. 

22) Lib. fun d., S. 155, Anm. 181. 

29) Zur Kirche Brieg waren 1670 eingepfarrt: Brieg, Doberwitz, Fröbel, Klein Tſchirne, 
17 Kutſchwitz, Skeyden, Weckelwitz. — Jungnitz Viſitationsberichte III, S. 52 f., 
154, 376, 

24) SR. 3961, 

20) SR. 2185. 

20) SR. 2731, 5883, 

27) Konrad Wutke, Studien zur älteren ſchleſiſchen Geſchichte. Zeitihrift 44 (1910), 
S. 253. 
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für eine der älteften gehalten“). Ihr Beſtehen ſchon unter polniſchem 
Recht wird durch ihr großes Kirchſpiel bewieſen ?“). 
Das urſprüngliche Patronat ſcheint biſchöflich geweſen zu ſein. 


10. Jakobskirch. (1) 
Dieſe Kirche wird urkundlich erſt 1376 bekannt“). Eine andere Nach- 
richt über ſie oder über den Ort iſt bis in die Mitte des 14. Jahrhunderts 
nicht zu finden. Dennoch bezeugt das große Kirchſpiel ſeine Entſtehung 
ſchon unter polniſchem Recht “). 
Über das Patronat haben wir keine Nachricht. 


11. Groß Kauer. (1) 


1266 iſt Joh. de Curov Urkundszeuge ?). Nach dem Lib. fund, erhielt 
der Biſchof den Feldzehnten vom halben Dorfe Kauer ). 

Die Kirche wird erſt 1376 erwähnt“). 

Die Menge der eingepfarrten Ortſchaften iſt ein Beweis dafür, daß 
die Kirche ſchon unter polniſchem Recht entſtanden ift “). 

Wahrſcheinlich war das Patronat privatgrundherrlich, aber ein urkund- 
licher Beleg dafür iſt nicht zu erbringen. 


12. Pürſchen. Herzogliches Patronat! 


Die Marienkirche zu Perſin (Pürſchen) iſt für 1259 bezeugt. Für die 
55 Mark Sühnegeld, das ein gewiſſer Peter wegen einer Übeltat 
dem Beſchädigten zu zahlen hatte, übernahm deſſen Erbgut in Pürſchen 
der Herzog Konrad und ſchenkte es der Marienkirche daſelbſt zu einem 


20) Jungnitz Viſitationsberichte III, S. 32. 

20) 1679 waren nach Hochkirch eingepfarrt: Hochkirch, Altwaſſer, Barſchau, Dammer 
(halb), Groß Gräditz, Groß Schwein, Grögersdorf, Guſitz, Klein Schwein, Muſternick, 
Pinquart, Porſchütz, Rettkau, Suckau, Tarnau, Trebitſch, Willſchau. — Jungnitz Viſi⸗ 
tationsberichte III, S. 131 ff. 

30) Heyne II, S. 97. 

) Im Jahre 1670 waren nach Jakobskirch eingepfarrt: Jakobskirch, Andersdorf, 
Berndorf, Denkwitz, Druſe, Guſteutſchel, Hainbach, Hünerei, Kleinkogiſch, Leipe, Leutbach, 
Mahnau, Modlau, Pudel, Ransdorf, Stumberg, Töppendorf, Wieſau, Würſchwitz. — 
Jungnitz Viſitationsberichte III, S. 86, 145, 

a) SR. 1238. 

00 Lib. fund,, S. 155, Anm. 109. 

%) Heyne II, S. 97, 

) Im Jahre 1670 waren nach Kauer eingepfarrt: Groß Kauer, Dalkau, Guhlau, 
Mangelwitz, Meſchkau, Mürſchau, Reihe, Samitz, Schlatzmann, Schrien, Seppau, Weich- 
nitz, Wühleiſen. — Jungnitz Viſitationsberichte III, S. 53, 153, 373f. 
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ewigen Licht. Gegen Rückzahlung der 55 Mark durfte Peter feinen 
früheren Beſitz zurücknehmen“). Ob die 1276 genannte Burg Prezin, 
Pirſchin, Pirrzzin oder Pirszin mit Pürſchen gedeutet werden kann, ſteht 
dahin“). Andere Nachrichten über Ort und Kirche find nicht vorhanden“). 

Es ſcheint aus der Urkunde von 1259 hervorzugehen, daß der Ort 
im herzoglichen Beſitz geſtanden habe; dies wäre ſicher, wenn jene Burg 
in Pürſchen geweſen wäre. Das Patronat wäre dann herzoglich. 


13. Rabſen. Herzogliches Patronat. 

Gottfried, Pfarrer von Rapozin (Rabſen) wird in einer Urkunde von 
1297 genannt“). Nach dem Lib. fund, bezog der plebanus in Rapoczin 
den Zehnt aus Biegnitz *). Damals ſcheint ſchon deutſches Recht gegolten 
zu haben. 

Herzog Heinrich von Glogau ſchenkte 1307 ſein Dorf Rabſen neben 
anderem zur Gründung eines Klariſſinnenkloſters in Glogau“). 

Obgleich es nicht urkundlich zu belegen iſt, wann Rabſen deutſches Recht 
erhalten hat, ſpricht doch der große Umfang des Kirchſpiels für die Grün. 
dung der Kirche noch unter polniſchem Recht “). 

Da der Ort bis 1307 herzoglicher Beſitz war, wird das urſprüngliche 
Patronat auch herzoglich geweſen ſein. 


Kreis Goldberg-Haynau. 
14. Rochlitz. Herzogliches Patronat. 
Hier war eine herzogliche Burg, auf der Heinrich I. in den Jahren 
1211, 1217, 12289, ein Böhmenherzog 1228 und Herzog Boleslaw 
1276 . Urkunden ausgeſtellt haben. 


56) SR. 1009. 

) SR. 14 2a. — Stenzel Seriptores I, S. 30, 31, 110. 

36) Das umfangreiche Kirchſpiel läßt darauf ſchließen, daß die Kirche ſchon in volniſcher 
Zeit beftanden hat. 1670 waren zu ihr eingepfarrt: Pürſchen, Drogelwitz, Ilgowitz, Katt⸗ 
ſchütz, Kottwitz, Leſchkowitz, Milchau, Putſchlau, Tſchirnitz, Weißholz, Wettſchütz, Würch⸗ 
land. — Jungnitz Viſitationsberichte III, S. 40f. 

0) SR. 2479. 

4%) Lib. fund., S. 156, Anm. 189. 

1) SR. 2925. — CDmajPol. II, Nr. 907, S. 254. 

42) 1670 gehörten zum Kirchſpiel: Rabſen, Beichau, Biegnitz, Klein Gräditz, Moßwitz, 
Sabel, Tſchopitz, Wakritz (1), Zerbau. — Jungnitz Viſitationsberichte III, 34 ff., 137, 344. 

4) SR. 142, 191, 332. 

4%) SR. 334. 

% SR. 1402. 
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Es erſcheint als ſelbſtverſtändlich, daß bei einer Burg, auf der ſich 
Herzog Heinrich I. und feine Gemahlin, die heilige Hedwig, öfter auf. 
gehalten haben, auch eine Kirche geweſen iſt. Es wird auch in der Vita 
S. Hedwigis 4) berichtet, daß die Herzogin in der Kirche zu Röchlitz 
gebetet habe. Sonſt wird fie urkundlich erſt 1304 bezeugt *). Jedoch 
ſollen die älteren Kunſtformen am jetzigen Gebäude aus der Mitte des 
13. Jahrhunderts ſtammen ). 


Im Jahre 1329 verlieh Herzog Wladislaw dem Kloſter Leubus das 
Patronatsrecht über die Kirche zu Röchlitz mit der Beſtimmung, daß nach 
dem Tode des gegenwärtigen Pfarrers die Einkünfte der Kirche an das 
Kloſter fallen ſollten“). Dieſe Schenkung wurde vom Biſchof Nanker 
beſtätigt“). Aber der Tod des Priefters wurde nicht abgewartet. Denn 
Pfarrer Stanislaus gab 1334 wohl oder übel ſein Einverſtändnis, daß 
ſchon bei ſeinen Lebzeiten ein Teil der Einkünfte ſeiner Kirche, nämlich 
58 Malter Gerſte und Hafer auf den Hufen der Stadt Goldberg und 
auf den Gütern um dieſe Stadt, ſowie 24 Malter Gerſte auf dem Dorfe 
Röchlitz dem Kloſter Leubus übertragen wurden, da ja ſeine Kirche einen 
ſolchen Überfluß an Einkünften habe, daß er auch dann noch ſeinen an— 
gemeſſenen Lebensunterhalt hätte, Gaſtfreundſchaft üben und die biſchöf⸗ 
lichen und anderen Abgaben leiſten könnten). Hierüber wurde vor dem 
Biſchof Nanker eine Verhandlung aufgenommen *). 


Aus dieſer Übertragung ergibt ſich, daß die Kirche zu Röchlitz die Ein- 
künfte von der Flur Goldberg bezogen, alſo ſchon beſtanden hat, ehe Gold- 
berg eine eigene Pfarrei gehabt hat. 


Goldberg hat 1211 von Herzog Heinrich I, das Magdeburger Recht 
erhalten“). Es hat 1217 auch ſchon die Nikolaikirche, die wohl früher 


%) Stenzel Seriptoxes II, S. 39. — Herzogin Hedwig iſt 1243 geſtorben. 

7) SR. 2813. 

460) Lutſch III, S. 320. 

%) Sg. 4813. — Wattenbach, Martin Sebaſtian Dittmanns Chronik der Abte von 
Leubus. Zeitſchrift 1 (1855), S. 270. 

50) SR. 4854. 

51) SR. 5308. 

52) SR. 5341, 

) SR. 1400. — C. Grünbagen und v. Prittwitz, Hiſtoriſches und Antiquariſches 
von einer Reiſe nach Goldberg und Schönau. Zeitſchrift 12 (1874), S. 341. — Schulte 
Kolonisation, S. 51. — Julius Schiller, Die ehemalige Pfarre zu Altenlohm. Zeit- 
ſchrift 48 (1914), S. 203. — Schulte, Zur älteften Geſchichte von Goldberg. Zeit⸗ 
ſchrift 49 (1915), S. 333 ff. Dort it S. 333 die Urkunde von 1217 abgedruckt. — 
Schulte Biſchof Thomas, S. 121f. 
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von der Röchlitzer Marienkirche irgendwie abhängig geweſen fein mag, 
vielleicht nur eine Kapelle geweſen war. Infolge der deutſchen Ein 
wanderung hatte ſie an Bedeutung ſehr gewonnen, ſo daß nun ihr Pfarrer 
dem der reichen Röchlitzer Kirche nicht mehr nachſtehen wollte. So kam 
es zwiſchen beiden Pfarrern wegen des Vorrangs zu einem Streit, der 
im Auftrage des Papſtes am 30. Oktober 1217 durch den Gneſener Ery 
biſchof dahin geſchlichtet wurde, daß beide Kirchen als Schweſtern gleich 
fein ſollten (aequales sicut sorores)“). 


15. Goldberg. Herzogliches Patronat. 


Aus dem bei Röͤchlitz erwähnten Streit geht hervor, daß die Mifolai- 
kirche zu Goldberg 1217 ſcheinbar bereits längere Zeit geſtanden hat. 
Hier iſt ein altes polniſches Gebiet, das mit dem um Liegnitz in Ver⸗ 
bindung ftand. Neben der Marienkirche zu Rochlitz hat auch die Nikolai ⸗ 
kirche zu Görlitz den Polen gedient. Ihre Lage vor der Stadt beglaubigt 
ſie als eine urſprünglich polniſche Kirche. Ihre Rechte und Einkünfte ſind 
wohl bald darnach auf die innerhalb der deutſchen Stadt gebaute Marien 
kirche, die 1269 erſtmals erwähnt wird, übergegangen“). 

Goldberg war herzoglicher Beſitz. Das Patronat war herzoglich. 


16. Gröditz. Herzogliches Patronat. 

Die vielumſtrittene Stiftungsurkunde für das Kloſter Leubus von 

1175 nennt als ihren Ausſtellungsort die Burg auf dem Gröditzberge. 

Es iſt als ſicher anzunehmen, daß bei dieſer Burg ſchon frühzeitig eine 

Kirche erbaut worden iſt. Urkundlich iſt fie erft 1251 nachweisbar “). 

1352 behauptete das Breslauer Klarenſtift im Beſitz des Patronats zu 

ſein. Die Schiedsrichter aber beſtimmten, daß das Patronat dem Herzog 

zuſtehe, er jedoch dem Klarenſtift 6 Mark jährlichen Zins abtreten 
folle ““). 


54) Die Meinung Schultes, daß die im Schiedsſpruch von 1217 genannte Marienkirche 
in Goldberg geſtanden habe, iſt, wie eine Eintragung im Handexemplar der SR. im Bres- 
lauer Staatsarchiv bezeugt, bereits von Herrn Dr. von Loeſch angezweifelt worden. Dieſer 
bat den Verfaffer durch gütige Mitteilung beſonders auf SR. 5308 und 5341 aufmerkſam 
in Inſolgedeſſen iſt die Marienkirche zu Möhlig als altpolniſche bier eingeſetzt 
worden. 

5 SR. 1332. Doch dürfte der im Jahre 1233 in SR. 425 als Urkundszeuge genannte 
Pfarrer Hermann bereits an der Marienkirche tätig geweſen ſein. 

56) SR. 708. Vgl. oben S. 64. — Lib. fund., S. 121, Anm. 60. 

7) Heyne J, S. 873. 
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17. Haynau. Herzogliches Patronat? 

Der Ort tritt erſt ſpät in die Geſchichte ein. Deutſches Recht hat 

Haynau zwiſchen 1285 und 1290), vielleicht 1288 %) erhalten. Um 
Hapnau lagen polniſche Dörfer “). 

1299 verkaufte“) Pfarrer Luther an der Marienkirche zu Haynau an 
die dortigen Auguftiner-Eremiten den Platz, auf dem ehemals die Kapelle 
des heiligen Jakob geſtanden hat. Dieſe hatte einen Friedhof. Sie war 
eine alte polniſche Kirche, die nach der Gründung der Stadt und der 
neuen Marienkirche ihre Bedeutung verloren hatte. Ihr Beſitz war an 
die Marienkirche übergegangen. 

Uber das Patronat der Jakobikirche iſt nichts überliefert. 1292 wird 
ein Kaftellan von Haynau urkundlich erwähnt“). 1311 und 1325 war 
Haynau im Beſitz des Herzogs“). Daher iſt anzunehmen, daß das Pa- 
tronat auch herzoglich geweſen iſt. 


18. Alten lohm. Herzogliches Patronat. 


In der zweiten päpſtlichen Schutzurkunde für das Breslauer Bistum 
von 1245 wird ein nicht mehr beſtimmbarer Ort Ripi neben Lohm ge- 
nannt. Ein Pfarrer Friedrich in Lohm iſt von 1288 ab Urkundszeuge; 
von 1292 ab wird er als herzoglicher Kaplan und herzoglicher Notar 
bezeichnet. 

Etwa 1304 wollte Herzog Boleslaw III. von Brieg und Liegnitz eine 
neue Pfründe an der Kreuzkirche zu Breslau gründen und ſie mit einem 
Teil der Einkünfte der Kirche zu Lohm derart ausſtatten, daß für den 


56) So Schulte Städtegründungen, S. 35. 

50) So Burda Schulen im MA., S. 63. 

% Max Hellmich, Die Beſiedlung Schleſiens in vor- und frühgeſchichtlicher Zeit 
(Breslau 1923), S. 17 und Karte 7. 

0% .. . Hine est, quod nos Lutherus, plebanus eccl. ste. Marie in Haynow 
omnibus in perpetuum tam praesentibus quam futuris hulus pagine testi- 
monio cupimus esse notum, quod aream, in qua fuit sita quondam Capella 
sti. Jacobi pertinens ad predietam ecclesiam ste. Marie cum fundo et 
cimiterio et areis nune ceircumceptis pertinentibus ad eandem, accedente 
favore et consensu venerabilis patris nostri domini Johannis dei gracia 
Wrat. episcopi neenon de maturo consilio et consensu eivium eivitatis jam 
diete, vendidimus de nostra bona ‚et libera voluntate fratribus Heremitis 
ordinis sti. Augustini pro XV mareis argenti usualis ponderis et monete, 
quam pecuniam convertimus in pios usus dotis et ecelesie supradicte ... 
Zeitſchrift 6 (1864), S. 102f. 

02) SR. 2252. 

0) SR. 3245 und 4451, 
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ſtändigen Vikar in Lohm 4 große Hufen des der dortigen Kirche gehörigen, 
in Kreibau gelegenen Gutes, das Meßgetreide in den Dörfern Kreibau, 
Lohm, Tammendorf, Wittgendorf und Tſchirbsdorf, ſowie 7 Mark vom 
Dezem in Kreibau bleiben, alle anderen Einkünfte aber der zu grün« 
denden Pfründe in Breslau zufallen ſollten ““). Ob dieſe Abſicht durch- 
geführt wurde, iſt nicht bekannt. 

Der Beſitz der Kirche muß ſehr groß geweſen fein, wenn für den ftän- 
digen Vikar ſo reiche Einkünfte verblieben, da doch ohne Zweifel der 
Hauptteil zur Pfründe des Kanonikats verwendet werden ſollte. Es ſcheint 
zwar ſo, als ob die Einkünfte einer anderen Kirche, wahrſcheinlich der in 
Kreibau, mit der in Lohm vereinigt worden ſind. Aber auch dann kann 
eine ſo reich ausgeſtattete Kirche ihren Urſprung nur in der altpolniſchen 
Zeit gehabt haben. Ihre Gründung dürfte wohl noch vor 1200 an— 
zuſetzen fein °°). 

Wann das Gut in Kreibau Eigentum der Pfarre geworden und 
wann die wahrſcheinliche Vereinigung der Kirchen zu Lohm und Kreibau 
vollzogen iſt, konnte nicht ermittelt werden. Vielleicht war die Kreibauer 
Kirche aus irgendeinem Grunde verſchwunden. 1335 wird die Pfarre in 
Lohm nicht mehr genannt, dafür aber die Pfarre in Kreibau“); es hat 
ſomit eine Verlegung ſtattgefunden. 

Das Patronat der Kirche in Lohm war bis etwa 1304 offenbar her⸗ 
zoglich; das der anderen, nichtgenannten Kirche, vermutlich der in Kreibau, 
ſcheint privatgrundherrlich geweſen zu ſein. 


19. Probſthain. Herzogliches Patronat. 
Nach Schulte iſt Probſthain das vom Herzog im Jahre 1217 von der 
Kirche zu Lähn abgezweigte“) Biztrie“) mit feiner Kirche“). Als Aus- 


9%) Schulte Beſitzverhältniſſe, S. 192. — SR. 2083 und 2084, wo Lom anftatt 
Loin zu leſen iſt; SR. 2261, 2338. — SR. 2210, 2231, 2272, 2328. — Lib. fund. 
S. 132, Anm. 219. — Julius Schiller, Die ehemalige Pfarre zu Altenlohm. Zeit- 
ſchriſt 48 (1914), S. 274 J. 

05) Ebenda, S. 305 f. — SR. 2700, 2800. 

00) Ebenda, Zeitſchrift 49 (1915), S. 326f. 

%) Schulte Probſthain, S. 309 — 331. 5 

0) SR. 191 und Knoblich Lähn deuten Biztric mit Wieſenthal und die drei Orte 
Nalezino, Ztriſoua und Pilhovie mit Waltersdorf, Tſchiſchdorf und Groß- und Klein Mauer. 
— Schulte beſtreitet dieſe Deutung und hält die drei Orte für Walddörfer in der Nähe 
von Biztrie, die ſpäter in das eine oder das andere deutſche Koloniſtendorf aufgegangen 
find. — Schulte Probſthain, S. 321f. 

ac) Herr Dr. v. Loeſch ſtimmt nach einer brieflichen Mitteilung dem, was Schulte gegen 
Knoblichs Deutung von Biztrie mit Wieſenthal (Kreis Löwenberg) ſagt, zu, aber hält 
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ſtattung erhielt es dabei die Zehnten von 3 Orten. In diefer Waldgegend 
wurden die Zehnten früher in Eichhörnchenfellen gegeben; nach der Zu— 
nahme des Körnerbaues wurden fie durch Herzog Heinrich I. in eine Ge- 
treideabgabe umgewandelt. Ferner wurde der Kirche zu Biztrie ein anderer 
Zehnt zugeſprochen, der durch Ablöſung von Verpflichtungen des pol- 
niſchen Rechts entſtanden war; außerdem ein Dezem von Honig, Marder 
fellen und 6 Mark jährlich. Auch bekam die Kirche eine Mühle mit zwei 
Schenken in Biztrie, ferner Ländereien für vier Ochſen und ein Pferd“) 
und ausreichende Saat für Winter und Sommergetreide. 

Aus der Urkunde von 1217 geht der Beſitz und das Patronat des 
Herzogs hervor. 


Kreis Görlitz. 
20. Jauernick. (5) 


Jauernick iſt eine ſehr alte Miſſionsſtation der Milziener “). Der 
Sprengel der Kirche dehnte ſich zwiſchen der Meike und dem Weißen 
Schöps aus und reichte bis nach Görlitz hin, ſo daß ihr der weſtliche Teil 
der acht Königshufen des Dorfes Görlitz, auch die ſpäteren Kirchorte 
Ebersbach, Gersdorf und Friedersdorf zehntpflichtig waren). Urfprüng- 


Schultes Deutung mit Probſthain auch mindeſtens für ganz unſicher. Denn gegen ſie 
ſpricht, daß der Zehnt von Probſthain zwar 1216 und 1235 mit dem Ort ſelbſt 1), dem 
Kloſter Trebnitz beſtätigt wird 2), der Biſchof aber denſelben Zehnt erſt 1251 in Tauſch 
mit anderen Einkünften dem Kloſter Trebnitz endgültig abtritt ); und deshalb kann dieſer 
Zehnt nicht ſchon 1217 der Kirche in Biztrie überwieſen worden fein 1). Demnach iſt die 
Frage, wie Biztrie zu deuten iſt, noch offen. — ) cum omni jure deeimis et per- 
tinencijs suis. 2) Häusler Urkunden, Nr. 25, S. 80, und Nr. 41, S. oo. ) Ebenda, 
Nr. 53, S. 88 ... Cedimus eidem dominae abbatissae et per ipsum domui 
Trebnicensi in perpetuum de deeima villae suae Probosthain, quae est ultra 
Montem aureum nobis olim pertinentem (rara ulterius habuit instrumenta 
est confirmationes domini papae eadem decima). ) Knoblich Lähn, S. 232f., 
und Schulte Probſthain, S. 310f. 

70) Das Flächenmaß aratrum wurde auch mit einem Pferd oder zwei Ochſen bezeichnet 
und iſt vielleicht einer kleinen flämiſchen Hufe gleichzuſetzen. E. Miſſalek, Der Trebnitzer 
Grundbeſitz des ſchleſiſchen Herzogs im 12. Jahrhundert. Zeitſchrift 48 (1914), S. 251. 
— Schulte Probſthain, S. 323. — Hier wären demnach drei aratra oder drei kleine 
flämiſche Hufen nach ſpäterer Bezeichnung als Pfründe anzunehmen. 

) Bönhoff Einchriſtlichung, S. 19. — Auf dem Burgberge befindet ſich ein großer 
Wall von Steinen und Erde aus ſlaviſcher oder vorſlaviſcher Zeit. Alfred Meiche, Die 
Oberlauſitzer Grenzurkunde im Jahre 1241. Me Mag. 84. Band (1908), S. 178. 

) Ebenda, S. 16. Bonhoff Bautzen, S. 136. — Schöͤnwälder Zagoſt, S. 212: 
„Zur Parochie Jauernick gehörte der ganze Eigenſche Kreis und nordwärts der Landſtrich 
bis Kunnersdorf links und Langenau rechts der Meifie, was ſich aus der Verpflichtung zum 
Dezem ergibt ... Von den Orten am ganzen Gelände der Landeskrone, Kunnerwitz, 
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lich gehörte zu ihrem Sprengel auch der ſogenannte Eigen, der ſich etwa 
1200 von Jauernick getrennt und eine eigene Kirche in Bernſtadt (Sa.) 
gebaut hatte). Jauernick iſt die älteſte Pfarrei in der ſchleſiſchen 
Oberlauſitz; fie iſt ums Jahr 1000 gegründet ). 

Vor 1200 waren von den jetzt ſchleſiſchen Kirchorten der Ober- 
lauſitz die Kirchen in Jauernick, Görlitz (Nikolaikirche), Hoyerswerda, 
Muskau, Ruhland und Lauban vorhanden und gehörten zum Archidiakonat 
Bautzen ). 

Über das Patronat der Kirche zu Jauernick findet ſich keine Andeutung. 


21. Görlitz. Biſchöfliches Patronat? 
22. Um Görlitz herum lag vielleicht der kleine Gau Beſuneane, der in 
einer, wohl aus dem 9. Jahrhundert ſtammenden Aufzeichnung der 
ſlaviſchen Länder erwähnt wird. In dem Namen der Dörfer Groß 
und Klein Biesnitz hätte ſich die alte Gaubezeichnung erhalten. Beſunz 
ſcheint auch der wendiſche Name für die Landeskrone geweſen zu ſein “e). 
Bei der erſten Erwähnung des Dorfes Goreliz im Jahre 1071 

hatte es einen deutſchen Beſitzer Ozer; auch die Fluraufteilung war 
deutſch“). Freilich haben damals auch Wenden als Hörige im Dorfe 
geſeſſen. Dem Ozer wurden als Strafe feine acht königlichen Hufen“) 
abgenommen und 1071 von König Heinrich IV. dem Bistum Meißen 
übergeben. Vielleicht bat der damalige Biſchof Benno bald die Mikolai⸗ 
kirche erbaut. Ihr wurden zwei von den Ozerſchen Hufen als Widmut 
zugewendet, die übrigen wurden als Güter ausgetan. Wahrſcheinlich 


Biesnitz, den Vorwerken und Gärten bei Görlitz (nämlich dem äußeren Garten zwiſchen 
der Biesnitzer und Salomonsgaſſe, dem Garten linker Hand an der großen Landſtraße, der 
fogenannten Weißen Mauer, dem Vorwerk vor den 7 Voͤrnern, den zwei äufierften Vor⸗ 
werken an der Girbigsdorfer Grenze, den Dörfern abwärts Ebersbach und Kunnersdorf) 
wurde Dezem nach Jauernick entrichtet, von Ebersbach noch jetzt“ (1887). 

8) Knothe Bistumsmatrikel, S. 288. — Bönboff Bistumsmatrikel, S. 287. — 
Nachdem die Kirchen zu Schönau und Dittersbach (nordöſtlich und ſüdöſtlich von Bern- 
ſtadt) gegründet waren, mußten ihre Parochianen einen dreifachen Zehnt ſchütten, nämlich 
zu ihrer eigenen Kirche, zu ihrer Mutterkirche Bernſtadt und zu deren Mutterkirche Jauer - 
nick. Bönhoff Kirchorte, S. 58. Bönboff Vistumsmatrikel, S. 257, 

74) Knothe Germaniſation, S. 247. — Bönboff Bautzen, S. 137 und 164. — 
R. Jecht, Geſchichte der Stadt Görlitz. ML Mag., 99. Band (1923), S. 8. 

% Boͤnhoff Einchriſtlichung, S. 17. 

%) R. Jecht, Erſte Erwähnung der Oberlauſitz. Me Mag., 97. Band (192), S. 188 ff. 
— Jecht, Stadt Görlitz a. a. O., S. 3. 

) ODLus. sup., Nr. 5, S. Il ff. 

) Sie umfafiten zuſammen etwa 400 ha. Jecht Unterſuchungen, S. 23. — Jecht 
Stadt Görlitz a. a. O., S. 5f. 
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reicht alſo die Kirche im alten Dorfe Görlitz bis ins Ende des 11. Jahr- 
hunderts zurück“). Ihr Pfarrer war der Erbherr des Dorfes. Als 
er an die um 1225 erbaute Stadtkirche zu St. Peter berufen wurde, 
trat er feine Rechte an die Stadt ab“). Das urſprüngliche Patronat 
war augenſcheinlich biſchöflich. 

Vielleicht hat ſchon vorher in der wendiſchen Anſiedlung Gelutitz 
die ſogenannte Strohkirche beſtanden. Sie war bereits im 14. Jahr- 
hundert verſchwunden“ ). Über ihr Patronat findet ſich keine Andeutung. 

Es iſt möglich, daß auch in Nieda ſchon vor 1100 eine Kirche ge— 
weſen iſt 81a). 


Kreis Hoyerswerda. 
23. Hoyerswerda. Privatgrundherrliches Patronat. 

Der Name wird auf den Grafen Hoyer von Mansfeld, der 1112 
bis 1117 den Gau Bautzen als Reichslehn beſaß, zurückgeführt. Er hat 
wahrſcheinlich Hoyerswerda, ſeine Kirche und das benachbarte Dorf 
Dörgenbaufen (Duringenhuſen) gegründet. Die Umgebung iſt zum großen 
Teil erſt durch Deutſche beſiedelt worden. Dadurch entſtanden innerhalb 
des alten Hoyerswerdaer Kirchſprengels die Kirchen in Groß-Partwitz, 
Bluno, Geierswalde, Schwarzkollm, Tätſchwitz und Spreewitz“). 

Hoyerswerda bekam 1371 von Kaiſer Karl IV., dem dieſe Herrſchaft 
gehörte, Stadtrecht“). 

Das Patronat gehörte der Herrſchaft als Gründerin der Kirche“). 


24. Ruhland. Privatgrundherrliches Patronat. 
Ruhland war der Sitz einer der großen oberlauſitzer Herrſchaften. Als 
wendiſcher Name wird 1317 Rulant angegeben“). Die dortige Kirche 
gehörte zu den alten Kirchen, die ſchon vor 1200, alſo vor der deutſchen 
Beſiedlung im Bezirke des Erzprieſters zu Bautzen genannt werden ). 
Innerhalb des Sprengels der Ruhlander Kirche wurden infolge der 


70) Ebenda S. 6. — CDSax. reg. I 1, Nr. 141. — Bönhoff Bautzen, S. 164. 

0) R. Jecht, Geſchichte von Görlitz. RL Mag., 70. Band (1890), S. 229. — 
Bönhoff Bautzen, S. 147. — Bönhoff Einchriſtlichung, S. 16. 

61) R. Jecht, Gelutitz, ein bisher unbekanntes Dorf in der Vorſtadt von Görlitz. 
Ne Mag., 89. Band (1913), S. 212. 

8a) R. Jecht, Geſchichte der Stadt Görlitz. NL Mag., 99. Band (1923), S. 8. 

#2) Knothe Germaniſation, S. 270. — Bönhoff Bautzen, S. 129 und 164. — 
Bönboff Kirchorte, S. 58. — Bönhoff Einchriſtlichung, S. 13. 

#3) Knothe Germaniſation, S. 251. — Knothe Adel, S. 848. 

„) Schmid Kirchengründung, S. 118. 

#5) Knothe Germaniſation, S. 273. — Knothe Bistumsmatrikel, S. 283. 

9%) Bönhoff Kirchorte, S. 58. — Bönhoff Einchriſtlichung, S. 17. 
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deutſchen Einwanderung die Kirchen in Hohenbocka, Kroppen, Lindenau 
und ſpäter Hermsdorf gegründet“). 
Ruhland wird 1393 als Stadt bezeichnet ““). 


O Jauer. Kreis Jauer. 


Die erſte Nachricht von dem Ort Jauer und einer Kirche dafelbft gibt eine Ur- 
kunde von 1242, für die auch der Pfarrer Valentin Zeuge iſt 56). 1248 iſt ein 
Pfarrer Henr. de Baruth in Jauer Urkundszeuge 9%), Als Stadt wird Jauer 1282 
bezeichnetz in dieſer Urkunde gibt ihr der Herzog Bolko I. eine Beſtätigung über das 
Erbgericht und den Schlachthof 51). Deutſches Recht bat Jauer bereits vor dem 
Jahre 1275 erhalten. 1304 wird neben der Stadt Jauer ein Allod in Alt Jauer 
erwähnt 92), 

Alt Jauer wird für ein flaviſches Sippendorf, genannt nach feinem Gründer 
Javor, und die Stadt Jauer für eine Gründung unter der vormundſchaftlichen Re⸗ 
gierung (1241 42) der Herzogin Anna, Witwe des bei Wahlſtatt gefallenen 
Heinrichs II., gehalten 9°), Da von einer Kirche im alten Dorfe Jauer nichts 
bekannt iſt, muß Valentin als Pfarrer der neuen Kirche in der deutſchen Stadt 
angeſehen werden. 


25. Schlaup. Patronat des Kloſters Leubus. 
Die Leubuſer Mönche erbaten vom Herzog Heinrich I. für das Dorf 
Schlaup das Liſſaer Marktrecht“). Die alsdann erbaute Marienkirche 
wurde der Mittelpunkt eines großen polniſchen Pfarrſprengels von acht- 

zehn Orten. Das Jahr der Umgrenzungsurkunde für die Pfarre Schlaup 

iſt nicht bekannt; es liegt aber ſicher vor 1238. Am Ende des 13. Jahr- 
hunderts bekam Schlaup deutſches Recht“). Da die Kirche vom Kloſter 
Leubus auf eigenem Beſitz erbaut worden iſt, hat ihm auch das Patronat 
gehört. 


„) Bönhoff Bautzen, S. 129.— Bönhoff Bistumsmatrikel, S. 287.— Bönhoff 
Einchriſtlichung S. 13f. 

) Knothe Germaniſation, S. 251. 

%) SR. sola. 

9%) SR. 668a. 

91) SR. 1727. — Schulte Städtegründungen, nennt Jauer unter den bis 1300 ge» 
gründeten Städten nicht. — Burda Schulen im MA., S. 67, ſetzt die Gründung der 
Stadt vor 1275. 

„) SR. 1483, 2814. 

9%) Guſtav Schoenaich, Die Beſiedlungsgeſchichte des Kreiſes Jauer. Schleſiſche 
Geſchichtsblätter 1926, S. 6-11. 

94) Das iſt das polniſche Markt- oder Städterecht in Schleſien. 

„% Seidel Vefiedlung, S. 4 Anm. I, S. o, 72 ff., los. — Büſching Leubus, 
S. olf. — EN. 177a, 178, 199. — v. Loeſch meint nach einer freundlichen Mitteilung, daß 
vor 1217 gleichzeitig mit oder bald nach der Anlage der nahen, großen deutſchen Siedlungen 
um Neumarkt und um Goldberg deutſche Bauern in Mois und Schlaup angeſetzt wurden. 
Zu ihrer geiſtlichen Verſorgung wurden die Pfarrkirchen erbaut und ihnen bald darauf die 
volniſchen Ortſchaften, die in der Nähe lagen, ſoweit fie bisher noch keinem Kirchſpiel zu⸗ 
gewieſen waren, angegliedert. 
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Kreis Lauban. 
26. Lauban. Landesherrliches Patronat. 


27. Wahrſcheinlich lag ſeit alter Zeit in der Gegend, wo die Landſtraße von 
Görlitz her den Queis überſchreitet, eine alte ſlaviſche Siedlung namens 
Lauban. Dort entſtand die älteſte Kirche, die St. Nicolaus, dem 
Schutzherrn der Kaufleute und Schiffer, geweiht war. Ihr Standpunkt 
außerhalb der Stadtmauer deutet darauf hin, daß ſie bereits vor der 
Gründung der Stadt erbaut worden iſt“). Daneben beſtand in Lauban 
die Jakobikirche, die Biſchof Benno von Meißen im Beginn des 
12. Jahrhunderts gebaut haben fol”). 1216 iſt Lauban bereits Sitz und 
Mittelpunkt einer sedes, einer erzprieſterlichen Diözeſe““). Die Um- 
gebung iſt erſt von den Deutſchen am Ende des 12. oder Anfang des 
13. Jahrhunderts beſiedelt worden“). Als Stadt wird Lauban 1268 
bezeichnet “e); fie iſt wahrſcheinlich ſchon etwa 1220 gegründet worden!“). 
Daneben blieb das Dorf unter dem Namen Altlauban beſtehen. Die 
älteſte Stadtkirche war die Dreifaltigkeitskirche ““). 

Lauban hat ftets unmittelbar dem Könige von Böhmen unterftanden !“). 
Daher dürfte auch das Patronat landesherrlich geweſen ſein. 


28. Markliſſa. (5) 


Der Umſtand, daß die Grenze zwiſchen dem biſchöflich-meißniſchen und 
königlich⸗böhmiſchen Beſitz noch im Anfang des 13. Jahrhunderts nicht 
feſtſtand !“), beweiſt, daß dieſe Gegend bis dahin noch recht ſpärlich be⸗ 
wohnt war und eben erft die deutſche Einwanderung begonnen hatte ““). 
Die Burg bei Markliſſa (Zangenberg) wird wohl ſchon 1144 als castrum 
des Markgrafen von Meißen bezeichnet“). Als Burg Lezu wird fie 1238 
erwähnt r). 1247 ſchenkte der böhmiſche König Wenzel das castrum 


0) Jecht Unterſuchungen, S. 40. 

9) Bönhoff Einchriſtlichung, S. 16. 

os) Ebenda S. 12. — Bönhoff Bistumsmatrikel, S. 248. 

») ODSax. reg. I 1, S. 194. — Bönhoff Bautzen, S. 136. 

100) Knothe Germaniſation, S. 250. 

101) Jecht Unterſuchungen, S. 40 und 46. 

102) Ebenda S. 40. 

103) Knothe Germanifation, S. 251. 

104) Vgl. oben S. 29, Anm. 7. — Jecht Grenzurkunde, S. 65 84. 

105) Ebenda S. 87. 

100) Ebenda S. 82. 

107) Hermann Neuling, Die ſchleſiſchen Kaſtellaneien bis zum Sabre 1250. Zeit- 
ſchrift 10 (1870), S. 101. 
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1 


in Lesne mit allem Zubehör und ſämtlichen dabei befindlichen Dörfern 
dem Stift Meißen. Das Burggebiet mit dem Queiskreiſe, der ſich bis 
zur Tafelfichte erſtreckte, gehörte 1268 der Familie von Irksleben als 
Lehn des neuen Landesherrn, des Markgrafen von Brandenburg ““). 
Das „Land Görlitz“ kam 13 19 an den Herzog Heinrich von Jauer, deſſen 
ſchleſiſche Beſitzungen bis an den Queis heranreichten. Von 1329 ab 
wird Markliſſa als oppidum forense genannt; wahrſcheinlich war es 
eine deutſche Marktanſiedlung. Auch erſt von 1329 ab werden die Burgen 
Tiſchocha und Schwerta und die Stadt Friedeberg (Queis) urkundlich 
genannt. Sie wurden wahrſcheinlich erſt von Herzog Heinrich von Jauer 
gegründet. Als er 1346 kinderlos ſtarb, fiel der Queiskreis mit dem 
Weichbild von Lauban an den König Johann von Böhmen; in ſeiner 
Hand war nun die ganze Oberlauſitz vereinigt “). 

Es iſt zwar nicht urkundlich zu erweiſen, aber als ſicher anzunehmen, 
daß bei der Burg!) eine Kirche bereits geſtanden hat, ehe die deutſche 
Einwanderung dort einſetzte. 

Über das Patronat iſt nichts bekannt. 


29. Seidenberg. Biſchofliches Patronat! 
Die Burg bei Seidenberg dürfte ſchon 1144 als castrum des Mark- 

grafen von Meißen erwähnt ſein 11). Der mons in Zagozd, qui Syden 
vocatur ), d. i. der Burgberg von Seidenberg, war mit feiner Um- 
gebung 1186 im Beſitz des Bistums Meißen! ). Später hat das Bistum 
dieſen Beſitz verloren; aber die kirchliche Zugehörigkeit blieb beſtehen ). 

Zu Seidenberg gehörte das große Waldgebiet, das ſich weſtlich und 
ſüdlich bis zur Neiße erſtreckte. In dieſem wurde ſpäter Burg und Stadt 
Friedland (Böhmen) gegründet“). Die Herrſchaft Seidenberg Fried. 


108) Jecht Grenzurkunde, S. 83. 

100) Bönhoff Bautzen, S. 128 Anm. 7. — Knothe Germaniſation, S. 254, 303 ff. 
— Knothe Bistumsmatrikel, S. 289 f. — Bönhoff Einchriſtlichung, S. 16. 

110) Der Ort lag urſprünglich dicht am Queis; erſt nach der Zerſtörung durch die 
Huſſiten im Jahre 1431 wurde die Stadt „oberhalb der Kirche“ neu aufgebaut. Die Mefte 
des alten Ortes hieſſen von da ab Altſtadt. Knothe Germanifation, S. 254. 

111) Jecht Grenzurkunde, S. 82. 

112) CDSax. reg. I 2, Nr. 529. — CDLus. sup., Mr. 12, S. 25. 

118) Damals waren in der Herrſchaft Seidenberg die Brüder Konrad und Burchard 
von Kittlitz meißniſche Vögte (Knothe Adel, I, S. 874). Burchard von Kittlitz wollte 
1188 dem Biſchof die Burg Seidenberg entreißenz er konnte aber fein Vorhaben nicht durch⸗ 
fegen und floh nach Polen (Schönwälder Zagoſt, S. 213— 228). 

114) Knothe Germaniſation, S. 303. — Knothe Bistumsmatrikel, S. 288. — 
Schönwälder Zagoſt, S. 229. — Bönboff Bistumsmatrikel, S. 234. 

115) ODBax. reg. I 1. S. 104. 
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land war eine Zeitlang als Lehn der böhmiſchen Krone in der Hand 
des altböhmiſchen Geſchlechts von Michelsberg. König Ottokar II. von 
Böhmen gab etwa 1278 die Herrſchaft dem aus dem Meißniſchen ſtammen- 
den, alſo deutſchen Rulko von Biberſtein 16). Diefem verdankt Seidenberg 
das Stadtrecht, das ſeit 1331 bezeugt iſt *). 

Schon vor der deutſchen Einwanderung, die wohl den Anlaß zur 
genauen Scheidung des königlich-böhmiſchen Beſitzes von dem biſchöflich— 
meißnifhen gegeben hatte, ftand unweit des Burgberges, wahrſcheinlich 
ſchon Ende des 11. Jahrhunderts die Michaeliskirche. Ihr Sprengel 
umfaßte die weite Umgegend ). Dem Archidiakonat Bautzen wurde 
Seidenberg erſt 1307 unterſtellt; bis dahin hing es unmittelbar vom 
Meißner Biſchof ab 6). Früher hatte es wahrſcheinlich ſchon zum Prager 
Bistum gehört 0). 

Es iſt nicht nachweisbar, wann und von wem die Michaeliskirche erbaut 
worden iſt; wahrſcheinlich aber von dem Meißner VBiſchof Benno, alſo 
noch vor 1100 ). Daher dürfte auch das Patronat urſprünglich biſchöf— 
lich geweſen ſein. 


Kreis Liegnitz. 
30. Liegnitz. Vier herzogliche Patronate. 
31. Die ſpäter als Burgkapelle bezeichnete Kirche wird cum villis 
32. et redditibus in der unechten Urkunde von 1149 als Beſitz des Vincenz 
33. kloſters zu Breslau beſtätigt. Wahrſcheinlich aber hat fie erſt Boleslaw I. 
der Lange (1163 — 1201) dem Kloſter geſchenkt ). Als Burgkapelle 
ſtand ſie urſprünglich unzweifelhaft unter herzoglichem Patronat. 
1218 beſtätigte Papſt Honorius III. dem Magiſter T., Rektor der 
Kirche zum heiligen Grabe zu Liegnitz, auf Verwendung des 


110) Knothe Germanifation, S. 307. — Schönwälder Zagoſt, S. 232. — Jecht 
Grenzurkunde, S. 83. 

17) Knothe Germaniſation, S. 251. 

118) Ebenda S. 306. — Jecht Grenzurkunde, S. 85. — Jecht Unterſuchungen, S. 47. 

110) Bönhoff Bautzen, S. 120. 

120) Bönhoff Bistumsmatrikel, S. 234. — Bönhoff Bautzen, S. 127. — Bön⸗ 
boff Einchriſtlichung, S. 12. 

21) Jecht Unterſuchungen, S. 47. — N. Jecht, Geſchichte der Stadt Görlitz. 
Nemag. 99 (1923), S. 8. 

122) Vgl. oben S. 48 und 70. — Später muß die Lorenzkirche (Burgkapelle) an das 
Leubuſer Kloſter gekommen ſein. Denn nach Schirrmacher Liegnitzer Urkundenbuch, 
Nr. 442, verreicht 1409 der Abt von Leubus dieſe Kirche. Sie beſaß damals ein Vorwerk 
von 4 Hufen in Dornbuſch. Dieſer Ort wurde 1873 in die Stadt Liegnitz eingemeindet und 
lag an der Jauerſtraße. (v. Loeſch.) 
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Herzogs Heinrichs J. von Schleſien dieſe Kirche als geiftliches Benefizium, 
da er ſie länger als 30 Jahre ungeſtört innegehabt hat, zu ruhigem Beſitz. 
Dieſe Kirche hatte ihm Biſchof Siroslaw II. (1170 - 1198) auf 
Bitten des Herzogs Boleslaw I. des Langen (F 1201) und deſſen Sohn 
Heinrich I. übertragen. Vorher hatte dieſe Kirche der Vater des T. als 
Geiſtlicher verwaltet. Die Kirche zum heiligen Grabe hat demnach ſchon 
geraume Zeit vor 1188 beſtanden ). 

1348 wurde ein Kollegiatſtift zum heiligen Grabe durch die Herzöge 
Wenzel und Ludwig gegründet und ausgeftattet **). 1430 iſt dieſe 
Kollegiatkirche abgebrochen worden ““). 

Herzog Heinrich I. gab den Zehnt eines nicht mehr ſicher zu deutenden 
Ortes, den die Marienkirche (Liebfrauenkirche) zu Liegnitz beſaß, 
1203 dem Trebnitzer Kloſter und entſchädigte die Liegnitzer Kirche ander- 
weitig !). 

Er ſchenkte 1208 dem Biſchof die Mühle bei St. Peter (Peter- 
Paul-Kirche) zu Liegnitz“). 

Deutſches Recht erhielt Liegnitz 1252 0). 


123) Aus dem von Herrn Geheimrat K. Wutke freundlichſt zur Verfügung ge⸗ 
ſtellten Manuſkript „Schleſiſches aus dem Vatikaniſchen Archive. 1202 — 1334“ entnommen. 
Abgedruckt in Monumenta Poloniae Vaticana. Tomus III: Johannes Ptaßnik 
Analecta Vaticana 1202 1366 (Krakau 1914), S. 4, Nr. 8. Die Urkunde lautet dort: 

Honorius pp. III reetori capellae s. Sepulchri de Legniez, Wratislaviensis 
diocesis, possessionem dicetae capellae confirmat. Romae 10 Mali 1218. 

Magistro T. rectori capelle sancti Sepulchri de Legniz, Wratislaviensis 
diocesis. Dilectus filius nobilis vir H., dux Zelezie, per suas nobis litteras 
supplicavit, ut, cum tibi bone memorie S., Wratizlaviensis episcopus, ad 
petitionem felieis memorie B. patris sui et suam cappellam predietam con- 
tulerit, in qua quondam . .. pater tuus in sacerdocii ordine constitutus 
proximo ministrarat, et eandem annis triginta et amplius possederis sine 
lite, ac sieut accepimus alias, sis idoneus ad ecclesiasticum beneficium 
obtinendum, eonfirmare illam tibi misericorditer dignaremur. Nos ergo 
eiusdem dueis preeibus inelinati eapellam eandem, sicut eam juste possides 
et quiete, auetoritate tibi apostolica confirmamus et presentis scripture 
patrocinio communimus. Nulli ergo ete. nostre confirmationis infringere, 
vol ei ete. usque eontraire, Si quis autem ete. Datum Rome apud sanetum 
Petrum VI idus Mali anno secundo, 

Vet. Reg. 9. 251, nr. 1061. — Reg. Prösutti, I. nr. 1301. — In SR. und 
Neuling nicht enthalten. 

124) Heyne I, S. 829. 

125) Knie, Statiſtiſch⸗topographiſche Uberſicht der Dörfer und Städte Schleſiens. 1845. 

120) SR. 92. — Häusler Urkunden, S. 21. — Dieſe Urkunde iſt der Form nach 
gewiß unecht, aber ihre Angaben ſind kaum beſtritten worden. 

127) SR. 126. — Häusler Urkunden, S. 33. 

128) SR. 782, — Schulte Städtegründungen, S. 34. — Burda Schulen im MA., 
S. 58. 
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Liegnitz war herzoglicher Beſitz. Das Patronat über die Burgkapelle 
war ſelbſtverſtändlich herzoglich; dasſelbe iſt bei der Kirche zum heiligen 
Grabe und bei der Marienkirche aus den betreffenden Urkunden zu ver— 
muten; etwas Gegenteiliges iſt für die Peter-Paul-Kirche nicht zu 
erbringen“). 


34. Wahlſtatt. 7 


1324 erſcheint ein Buſewoy von Wolſtat (Wahlſtatt) als Urkunds- 
zeuge 6). Die Kirche wird zum erſten Male 1418 erwähnt ). 1654 
waren zu ihr eingepfarrt“): Wahlſtatt, Biſchdorf, Kaudewitz, Kniegnitz, 
Liebenau, Mankelwitz, Pohlwitz, Raiſchmannsdorf, Stolzenberg !“), 
Strachwitz, Tſcharnikau, Tſchierſchkau “). 

Dieſes große Kirchſpiel inmitten aller anderen, die ſich auf das Kirch⸗ 
dorf beſchränken oder nur ganz wenige Nachbarorte umſchließen, iſt ein 
ſicherer Beweis für feine Gründung noch unter polniſchem Recht. Wahl- 
ſtatt war 1654 außer Liegnitz, deſſen Pfarreiumfang im Mittelalter 
unbekannt ift, die größte Pfarrei im Fürſtentum Liegnitz “). 

Über das Patronat im Mittelalter iſt nichts bekannt. 1654 war 
es in den Händen des Grundherrn. 


0 Rothkirch. 
Vielleicht kann Ozerwony Kosclol — Rote Kirche im Verzeichnis der an- 
geblic a Peter Wlaſt erbauten Kirchen mit dieſem Motblird gedeutet werden 130), 

129) Mach Kraffert, Über das Kirchenpatronatsrecht der Stadt Liegnitz. Zeitſchrift 12 
(1874), S. 151f., iſt aus dem Mittelalter nur eine Erklärung des Königs Ladislaw von 
Böhmen aus dem Jahre 1453 bekannt, daß ihm als König das Patronatsrecht bei den 
Kollegiatkirchen zu Breslau und Liegnitz zuſtehe Jus patronatus seu praesentandi ad 
nos ut regem Bohemiae pertinere dinoseitur). Aber die oben genannten Kirchen 
waren keine Kollegiatkirchen; nur die Kirche zum big. Grabe war es geworden. Sonſt find 
nur zwei Nachrichten von dem Patronat über Altäre in der Peter-Paul-Kirche bekannt; aber 
ſolches Patronat über Altäre hatte zu dem Patronat über die Kirche keine Beziehung. 

130) SR. 4359, 

101) Jungnitz, Beiträge zur mittelalterlichen Statiſtik des Bistums Breslau. Zeit- 
ſchrift 33 (1899), S. 390. 

192) Gerhard Eberlein, Die Generalkirchenviſitation im Fürſtentum Liegnitz von 1654 
und 1655. Band 2 der Urkunden⸗Sammlung zur Geſchichte der evangeliſchen Kirche 
Schleſiens (Liegnitz 1917), S. 32ff. 

138) Es gibt nur ein Dorf Stolzenberg, das aber im Kreiſe Lauban liegt. Es dürfte 
wohl bier ein Schreibfehler vorliegen. 

184) Dieſelben Ortſchaften gehören noch jetzt zur evangeliſchen Kirche in Wahlſtatt 
außer des fraglichen Stolzenberg. 

135) Hierauf bat Herr v. Loeſch freundlichſt aufmerkfam gemacht. — Die Jungnitzſchen 
Viſitationsberichte erwähnen Wahlſtatt nicht. 

180) Vgl. oben S. 47, Anm. 12. 
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Ein Woycech de Rufa ecclesia ift 1302 Urkundszeuge 197), Die Kirche wird 1305 
als Dezem-Empfängerin genannt 19%), Im Jahre 1315 bezeugt Pfarrer Gerhard von 
Ruffa ecclesia eine Urkunde 299), In demſelben Jahre erhält Woyſicus (Woyeech), 
Erbherr von Ruffa ecclesia, eine herzogliche Beſtätigung über das Patronatsrecht 
an der dortigen Kirche, nachdem er es als Beſitz ſeiner Vorfahren bewieſen hatte 140). 
Die Gründung der Kirche iſt nach dieſer Urkunde zu Lebzeiten des Großvaters des 
Woyeech oder noch früher geſchehen, vielleicht bei der Ausſetzung des Ortes zu deut⸗ 
ſchem Recht. Aber auch hierüber gibt es keine Nachricht. Die Kirche iſt deshalb als 
polniſche nicht erwieſenz ihr Beſtehen unter polniſchem Recht kann aber auch nicht 
beſtimmt abgeleugnet werden. 


Kreis Löwenberg. 
35. Lehn haus. Herzogliches Patronat. 

Die Marienkirche bei der Landesburg Lehnhaus iſt vom Biſchof Walter 
(1149 — 1169) geweiht worden. Von ihrem Sprengel wurde 1217 das 
neue Kirchſpiel der Marienkirche zu Biztrie, das mit Probſthain ge- 
deutet wird, abgetrennt ). Die Stadt Lähn hat 1260 deutſches Recht 
erhalten!“). 

1292 ſchenkte Arneſtus (Ernſt) von Zedlitz ſeinen Berghof Arnsberg, 
gegenüber der Stadt, dem Pfarrer zu Lähn ſamt der Gerichtsbarkeit über 
den Ort für ewige Zeiten!“). Der Name des Gebers und das Jahr 
werden angezweifelt“). Der Viſitationsbericht von 1677 zeigt, daß der 
ehemalige Berghof zu deutſchem Recht ausgeſetzt worden iſt und ein nicht 
unbedeutendes Gelände hatte “). 


Herzog Heinrich I. wohnte mit feiner Gemahlin Hedwig oft in der 
Burg. Das Patronat war herzoglich. 


187) SR. 2718. 

138) Lib. fund, S. 133. 

180) SR. 3469, 

140) SR. I, S. 249, und SR. 3510: ... quod ex successione paterna et pro- 
genitorum suorum tibi competebat, 

141) Vgl. oben S. 66, 82f. 

142) Schulte Städtegründungen, S. 34. — Burda Schulen im MA., S. 61. 

148) Knoblich Lähn, S. 84. 

144) Schulte Probſthain, S. 321. 

10) Jungnitz Viſitationsberichte IV, S. 122 für das Jahr 1677: „Zu der Kirchen zu 
Lahn, deren Patron ift ſ. Micolaus undt das Jus Patronatus daß Jungfräuliche Geftieft zu 
Liebenthal hatt, iſt auch lautt alter Brieſe von 300 Jahren ein Dörfflein geftieftet, welches 
der Herr Pfarr beneſieii mitbeſitzet undt brauchet die Leuthe zu Beſtellung der wiedmuth 
undt bat auch Seine Erbgericht undt Schöppenbücher darüber, deſſen Nahme iſt Ernft- 
berg oder Kleppelsborff, darinnen ein Scholtze undt ein Großpauer, 3 Gärtner und etliche 
20 Häusler, der Scholtz giebet Decimas 2 ſchl. Korn ſo viel Haber. Dergleichen der pauer. 
Alß Unterthane geben fie Ziens Getreide jedes 9 Scheffel undt 7 Scheffel Weitzen. Da⸗ 
rinnen wohnet ein Edelmann, welcher etliche ſcheffel Dräſcher hat, giebt dem Herrn Pfarr 
2 schl. Kern 2 ſchl. Haber .. .* 
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O Löwenberg. 


Löwenberg iſt als deutſche Stadt entweder 1209 oder 1217 gegründet worden. 
Pfarrer Arnold von Löwenberg wird 1217 genannt 14%), Der Kirche zu Löwenberg 
wurden bei ihrer Einweihung vom Herzog Heinrich I. zwiſchen 1233 und 1238 die 
herzoglichen Einkünfte von Mois bei Löwenberg, 4 Freihufen und eine Mühle als 
Ausftattung überwieſen. 1241 machte Biſchof Thomas die Bartholomäuskirche zu 
Ober Görisſeiffen zum Filial der Kirche zu Löwenberg 147), Beide Kirchen find unter 
deutſchem Recht gegründet worden. 


Kreis Rothenburg. 
36. Muskau. Privatgrundherrliches Patronat. 

Im nördlichen Grenzgebiet des Landes der Milziener lag die große 
Herrſchaft Muskau. Dort war ſchon in früher Zeit, mindeſtens um 1200, 
eine Kirche. Von ihr wurden infolge der deutſchen Einwanderung die 
Sprengel der Kirchen zu Gablenz und Schleife abgezweigt. Später 
wurden innerhalb der Muskauer Herrſchaft noch die Kirchen zu Tiſchelln 
und Nochten (Kreis Rothenburg), Pechlern und Sprey (im Branden- 
burgſchen) gegründet ). 

Es iſt als gewiß anzunehmen, daß das Patronat der Kirche zu Muskau 
im Beſitz der Herrſchaft war!“). 

Als Stadt erſcheint Muskau ſeit Mitte des 15. Jahrhunderts, damals 
als Eigentum der Herren von Biberſtein !“). 


Kreis Sagan. 

37. Sagan. Herzogliches Patronat! 
In Altkirch, dem Antiquus Sagan) oder Antiquum Zaganum !) 
beſtand eine Vincenzkapelle bereits vor der Gründung der deutſchen Stadt, 

alſo im alten polniſchen Dorf Sagan. Die Reliquien des big. Vincenz 
ſollen von Magdeburg über Sagan nach Breslau gebracht worden ſein. 

Alt Sagan ſoll damals, im Jahre 1145, gegründet und die Kapelle gebaut 
worden fein, die nach dem neuen Heiligen genannt wurde!“). An den Erz. 


140) Schulte Löwenberg, S. 314. — Schulte Probſthain, S. 315. — Burda 
Schulen im MA., S. 52. — SR. 175. 

147) SM. 569. 

148) Knothe Bistumsmatrikel, S. 285. — Bönhoff Bautzen, S. 140 und 147, — 
Bönboff Einchriſtlichung, S. 15 und 17. 

140) Schmid Kirchengründung, S. 118. 

150) Knothe Germanifation, S. 251. — Schon 1429 wird Muskau ein Städtchen 
genannt. Jecht Unterſuchungen, S. 53. 

151) Stenzel Seriptores I, S. 181. — Lib. tund., S. 149, 

152) Ebenda S. 57 und 140. — Vgl. oben S. 71. 

16) Artur Heinrich, Geſchichte des Fürſtentums Sagan. I. Teil (Sagan 191 1), S. 255. 
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priefter zu Sagan ſchreibt 1272 der Bifhof '''). Wann die Marienkirche 
in der Stadt Sagan gegründet iſt, läßt ſich nicht ermitteln. Ihr Patronat 
gibt 1284 der Herzog dem Auguſtinerkloſter zu Naumburg (Bober) wegen 
deſſen Armut. Gleichzeitig verlegt er das Kloſter nach Sagan. In dieſer 
Urkunde wird Sagan zum erſten Male als Stadt bezeichnet“). Es iſt 
anzunehmen, daß bei der Gründung der deutſchen Stadt zugleich auch die 
Marienkirche erbaut wurde und mit ihr die Einkünfte der Kirche zu 
Altkirch “““) vereinigt wurden. 


Kreis Schönau. 
38. Röversdorf bei Schönau. (7) 


Die Kirche iſt nach ihrem Bauſtil, abgeſehen von dem Turm und drei 
an der Südſeite eingeſetzten Fenſtern, ſpäteſtens 1220 erbaut worden. 
Sie bildete den Mittelpunkt für einen großen Teil der Umgebung! ). 
1296 ſcheint die Stadt Schönau gegründet zu ſein! “); fie blieb nach 
Röversdorf eingepfarrt, bis fie 1382 eine eigene Kirche als Filial von 
Röversdorf erbaute), Später wurde Schönau zur Mater von 
Röversdorf erklärt“). Um 1590 entſtand ein Streit zwiſchen der 
Stadt Schönau und der Familie von Nymptſch wegen des Patronats 
und der zwei Widmutshufen; die Stadt obſiegte!“ ). Seit wann fie das 
Patronat beſaß, und von wem fie es erhalten hatte, ift unbekannt!“). 


154) SR. 1399, 

155) SR. 1781. 

156) Die Kirche in Altkirch wird 1679 die erſte, d. b. wohl die älteſte Kirche im Herzog⸗ 
tum Sagan genannt. Zu ihr waren damals die Orte Alttirch, Bergisdorf, Brennſtadt, 
Greiſitz und drei Vorwerke eingepfarrt. Jungnitz Viſitationsberichte III, S. 274 u. 669, 

157) C. Grünhagen und B. v. Prittwitz, Hiſtoriſches und Antiquariſches von einer 
Meife nach Goldberg und Schönau. Zeitſchrift 12 (1874), S. 351. — Hace ecclesia 
antiquissima et una ex primis septem ante 700 et plures annos aedificata. 
(Jahr 1687.) Jungnitz Viſitationsberichte IV, S. 255. — 1677 gebörten zur Kirche 
in Möversdorf: Röversdorf, Alt Schönau, Helmsbach, Vorder Mochau, Nieder Mochau, 
Reichwaldau, Willenberg. — Ebenda, S. 77. 

106) Grünhagen-Prittwitz a. a. O., S. 353. — Ante fundatum oppidum 
Schoenaw haec ecclesia jam erecta, quam veteres die Landkirche et post- 
en die Miederkirche dixerunt. (Jahr 1687.) Jungnitz Viſitationsberichte IV, 

. 250, 

150) Grünhagen-Prittwitz a. a. O., S. 354. 

100) Ebenda, S. 356. 

161) Ebenda, S. 352, 

102) Mach einer brieflichen Mitteilung des Herrn v. Loeſch könnte dieſe Kirche eine frühe 
Koloniſtenkirche ſein. Die Gegend gehört zu den älteſten, die von Deutſchen beſiedelt wurde. 
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1) Pgl. oben S. 58, 


b) Regierungsbezirk Breslau. 
Stadt Breslau. 


Johanniskirche oder Dom, wohl zugleich mit der Gründung des 


Bistums im Jahre 1000 oder kurz vorher erbaut. Eine herzogliche 
Stiftung ). 


.Adalbertkirche, von Biſchof Siroslaw I. (1112 — 1120) geweiht; 


von Boguslaw, dem Bruder des Grafen Peter Wlaſt, erbaut ?). 
Michaeliskirche, von Biſchof Robert I. (1127 1142) dem be- 
nachbarten Vincenzkloſter übergeben, angeblich von Sara, dem Schwieger- 
ſohn des Peter Wlaſt, geſtiftet “). 

Martinskirche auf der Dominſel, angeblich von Peter Wlaſt 
erbaut; 1155 als biſchöflicher Beſitz bezeichnet *). 

Peterskirche, von Graf Mikor dotiert. Er dürfte ihr Erbauer und 
erſter Patron geweſen ſein. Sie gehörte dem Kloſter Leubus ſeit ſeiner 
Gründung “). 

Nitolaitirche in der Vorſtadt Tſchepine (Nikolaivorſtadt); wird 
1217 vom Kloſter Leubus an den Biſchof vertauſcht “). 
Mauritiuskirche, 1226 zuerſt erwähnt. Ihr Patron war der 
jeweilige Archidiakon des Breslauer Doms “). 


Die Agidienkirche ift zwiſchen 1213 und 1228 wohl ſchon unter deutſchem Recht 
erbaut ). 

Von der Allerheiligenkirche am Vincenzkloſter, die erſt ſeit 1253 erwähnt wird, 
iſt die Gründungszeit unbekannt 9); daher wird fie zu den Kirchen unter polniſchem 
Recht nicht mitgezählt. 

Über das urſprüngliche Patronat der Breslauer Kirchen iſt faſt nichts 
bekannt; nur von der Mauritiuskirche wiſſen wir, daß der Erbherr jener 


Gegend, der jeweilige Archidiakon des Doms, Patron war. 


2) Ebenda S. 58f. 


S. 59, 


0) S. 60, — Seidel Beſiedlung, S. 96. — Zum Kirchſpiel der Mikolaikirche gehörten 
1666 die Orte: Coſel, Gandau, Gräbfhen, Groß Maſſelwitz, Kleinburg, Klein Maſſelwitz, 
eee Mariahöſchen, Pilsnitz, Pöpelwitz. Jungnitz Viſitationsberichte I, 

290 f. 
) Vgl. oben S. 80. — Das Kirchſpiel der Mauritiuskirche umfaßte 1579 die Orte: 
Gut Althofnaß, Brockau, Dürrgoy, Herdain, Klein Tſchanſch, Gut Ottwitz, Gut Pirſcham, 
Radwanitz, Scheitnig, Gut Schwentnig, Gut Zedlitz. Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 63. 
„) Vgl. oben S. 61. 
®) Vgl. oben S. 59, 
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Landkreis Breslau. 
8. Domslau. Herzogliches Patronat. 


Nach einer herzoglichen Urkunde von 1214 beſaß Domslau bereits 
damals das Marktrecht ). Da dieſe Urkunde aber unecht iſt, ſteht für 
1214 die Marktgerechtigkeit nicht unbedingt feſt. Nach einer anderen 
Nachricht ſoll der Markt in Domslau nach Breslau verlegt oder 
zugunſten Breslaus aufgehoben worden fein ). Jedenfalls kann aus 
dieſen Nachrichten gefolgert werden, daß Domslau frühzeitig, noch unter 
polniſchem Recht, die Marktgerechtigkeit gehabt hat. Da aber wohl nur 
an Kirchorten Markt gehalten wurde ), iſt die Kirche in Domslau ſchon 
unter polniſchem Recht geſichert. 1254 hat fie ſchon längere Zeit be- 
ftanden '*). 1288 wurden ihre Einkünfte zur Ausſtattung der Kantor- 
präbende an dem neuen Breslauer Kreuzſtift verwendet, nämlich ein Vor⸗ 
werk von 6 Hufen, 73 Malter Zehntgetreide, 19% Mark Silber und 
den Feldzehnten von einigen Orten! ). Das reiche Zehntrecht dieſer Kirche 
beweiſt an ſich ſchon ihr Beſtehen unter polniſchem Recht 5). 


Domslau war 1250 ein herzogliches Dorf 1). Das Patronat war 
darum auch herzoglich. Das geht aus der Stiftungsurkunde der Kantor— 
präbende des Kreuzſtifts hervor. 


10) SR. 105. Abgedruckt bei Tiſchoppe Stenzel, S. 278 f., auch bei Schulte 
Koſtenblut, S. 224 und 230 f. — Dieſe Urkunde dürfte erſt nach 1252 angefertigt worden 
fein, Ebenda, S. 241. 

11) . .. forum . . . In Wratislavia, quod fuit prius in Domisla ... Gesta 
abbatum monasterii S. Vincentii, in Stenzel Seriptores II, S. 136. — Schulte 
Koſtenblut, S. 238. — Auguſt Meitzen, Urkunden ſchleſiſcher Dörfer, in CID Sil. IV, S. 3, 
Nr. 1, Anm. 1. 

12) Häusler Geſchichte, S. 17 und 57. — Kutrzeba, S. 89. — Der Markt wurde 
am Sonntag nach dem Gottesdienſt vor dem Kirchengebäude gehalten. Weil Leute aus der 
Umgegend zum Markt zuſammenkamen, wurde Gottesdienſt gefeiert, und umgekehrt, weil 
Leute aus der Umgegend zum Gottesdienſt kamen, war gute Gelegenheit zum Kauf und 
Verkauf biw. Austauſch der Erzeugniſſe. Kirche und Markt fteben ſomit in wechſelſeitiger 
Beziehung. Das beſte Beiſpiel dafür gibt Leubus. 

1) Mon. Polon. Vaticana. 3. Band: J. Ptaßnik, Analecta Vaticana 1202 
bis 1366 (Krakau 1914), S. 30. — Dieſe Angabe fehlt bei Meuling. 

14) SR. 2054. — Stenzel in der Denkſchrift zur Feier des 50. Jubiläums der 
Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur (Breslau 1853), S. 47. — CDSil,IV, 
Nr. 3, S. 4. — Bei Häusler Urkunden, Nr. 94, und bei Neuling fehlt dieſe Angabe. 

1%) 1666 bezog der Pfarrer Mefgetreide und Einkünfte aus Domslau, Gallowitz, 
Grünbübel, Guckelwitz, Klein Sürding, Kniegnitz, Koberwitz, Krolkwitz, Magnitz, Nafel- 
witz (Heidänichen), Peltſchütz, Schlanz, Tſchauchelwitz, Zaumgarten. Jungnitz Viſitations⸗ 
berichte I, S. 398 f. 

10) SR. 712. 
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9. Jäſchgüttel. Biſchöfliches Patronat. 
In der erſten päpſtlichen Schutzurkunde für das Breslauer Bistum 
von 1155 wird Jascotele als biſchöflicher Beſitz genannt *). 1293 ver- 
kaufte Biſchof Johannes den Ort Jaſchotel an den Breslauer Bürger 
und Kaufmann Heydenricus de Mulnheim zur Ausſetzung nach deutſchem 
Recht!“). Dabei wurde beſtimmt, daß der Zehnt als Garbenzehnt und 
außerdem in Geld an einen Kanoniker zu entrichten iſt. Aber eine Kirche 
wird nicht erwähnt, auch im Lib. fund. nicht, wo nur berichtet wird, daß 
in Jescoezil der Archidiakonus Garbenzehnt und Geldzahlung (decimam 

et fertonem) bezieht “). 

Ein Pfarrer in Jäſchgüttel kommt erſt 1316 urkundlich vor ). Der 
Breslauer Domherr Heinrich de Jescotel wird 1318 als Breslauer 
Kanonikus und Pfarrer in Jäſchgüttel bezeichnet“). Dennoch iſt kein 
Zweifel daran, daß in Jäſchgüttel eine Kirche ſchon unter polniſchem 
Recht geweſen iſt. Sie wird auch durch das große Kirchſpiel bewieſen, 
das freilich erſt aus dem Jahre 1666 nachweisbar ift ?), aber ſchon feit 
alter Zeit beſtanden haben muß. Die 1316 und dann Jahrzehnte hin- 
durch beſtehende Verbindung der dortigen Pfarrei mit einem Kanonikat 
iſt nur denkbar, wenn ſie reiche Einkünfte gehabt hat. Dieſe gibt aber 
ein großes Kirchſpiel. Wahrſcheinlich war ſchon 1293 der Pfarrer zu 
Jäſchgüttel zugleich Archidiakonus in Breslau. 

Da die Kirche vor 1293 erbaut ſein muß, kann nur biſchöfliches 
Patronat in Frage kommen. 


10. Kattern. Privatgrundherrliches Patronat. (7) 


Graf Johann von Würben kaufte 1257 das Erbgut S. Katherine 
(Kattern) von Berwicus, weiland Vogt von Bautzen, und den Kindern 
des Gislerus, weiland Breslauer Bürgers, den Stiefkindern des 
Berwieus, mit dem Patronatsrecht über die dortige Kirche ). 


17) Vgl. oben S. 39, 

18) SR. 2265. 

10) Lib. fund. S. 50, Anm. 49. 

20) SR. 3553, 

21) SR. 3758. 

*2) 1666 gehörten zur Pfarrei Jäſchgüttel die Orte: Jäſchgüttel, AltGandau, Baara, 
Biſchwitz am Berge, Blankenau, Groß Schmolz, Klein Schmolz, Miederhof, Oberhof, 
Pleiſche, (Polniſch)dieudorf, (Polniſch)Peterwitz, Reibnitz, Siebiſchau, Zweibrodt. — 
m en I, S. 442 ff. 

937. 


Michael, Die ſchleſſſche Kirche. 7 97 


Das Dorf erhielt 1260 deutſches Recht?). Es ſcheint fo, als ob Ort 
und Kirche gleichzeitig entſtanden ſind und der Ort den Weihenamen der 
Kirche angenommen habe?“). 

Ob Berwicus oder einer ſeiner Vorbeſitzer den Ort und die Kirche 
gegründet hat, iſt nicht zu ermitteln. Da kein Hinweis dafür vorliegt, 
daß der Herzog oder der Biſchof oder ein Kloſter vor Berwicus Grund- 
herr geweſen iſt, kann wohl nur privatgrundherrliches Patronat an- 
genommen werden. 


ll. Margareth. Privatgrundherrliches Patronat. 


Die erſte Erwähnung der Kirche geſchieht 1276, als Herzog Heinrich 
feinem Marſchall Pacoslaus das Erbgut Gaycovo?), das von weiland 
Obezan an Stephan Luna gekommen und vom Herzog gekauft worden 
war, mit dem Kirchenpatronat und allen fürſtlichen Rechten übergab“). 

1292 gab Herzog Heinrich Camine (auf deutſch: Steine-Margareth) 
dem Palatin von Poſen Nikolaus zur Ausſetzung nach deutſchem 
Recht). Somit beftand die Kirche bereits unter polniſchem Recht. 
Sie hatte ein umfangreiches Kirchſpiel ?“). 

Aus der Nachricht vom Jahre 1276 geht wohl hervor, daß das Gut 
Gaycovo im Privatbeſitz geweſen war. Daher grundherrliches Patronat. 


12. Oltaſchin. Biſchoͤfliches Patronat. 


Oltaſchin wird neben Klein Mochbern, Dürrgoy, Brockau u. a. in 
einer Urkunde von 1204, die allerdings unecht ift, als Beſitz des Sand, 


24) SR. 1196, richtiger mit SR. 1059a zu bezeichnen. Hierzu Konrad Wutke, Studien 
zur älteren ſchleſiſchen Geſchichte. Zeitſchriſt 44 (1910), S. 240. 

25) Reuling S. 123. — 1666 waren nach Kattern eingepfarrt: Kattern, Benkwitz, 
Klein Sägewitz, Groß oldern, KleinOldern, Propotſchine, Sacherwitz, Sambowitz, 
Schmartſch, Sillmenau, Tſchechnit. — Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 400. 

20) Gaycovo iſt Margareth nach Breslauer Landbuch, S. 132. 

27) Ebenda. — EN. 1513. 

28) SR. 2226. — Margareth beißt 1253 Cameniy-Steine (SR. 815) und führt den 
Namen Steine noch 1316 in SR. 3553 und 1374 nach Zeitſchrift 32 (1898), S. 371. — 
Breslauer Landbuch, S. 97 und 98. 

20) Die Pfarrei Margareth umfaßte 1666 die Orte: Margareth, Clarenkranſt, Groß⸗ 
Nadlitz, Klein Rädlitz, Krietern, Kottwitz, Marienkranſt, Nattwis, Steine, Tſchirne, 
8 einen nicht beſtimmbaren Ort Latowitz. — Jungnitz Viſitationsberichte J, 

. 285 f., 508. 
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ftifts erwähnt’). In der zweiten Schutzurkunde für das Breslauer 
Bistum von 1245 wird Oltaſchin als biſchöflicher Beſitz genannt“ ). 

Die Kirche zu Oltaſchin bezog bis 1254 den Zehnt von 3% Hufen, die 
einem Neumarkter Bürger gehörten, aber von ihm dem Neumarkter 
Siechenhoſpital geſchenkt wurden. Biſchof Thomas hob gleichzeitig dieſen 
Zehnt auf“). 1302 erſcheint ein Pfarrer Heinrich von Oltaſchin “). 

Wenn der 1304 genannte Peter“) von Oltaſchin der Schultze dieſes 
Ortes geweſen fein ſollte“), fo wäre für dieſes Jahr die Geltung des 
deutſchen Rechtes bezeugt. Aber dieſer Peter dürfte wohl der Beſitzer 
des inzwiſchen vom Biſchof veräußerten Oltaſchin geweſen fein. 1332 wird 
ein Peter von Oltaſchin als Landſchöffe genannt“). Seine Kinder find 
1333 Beſitzer eines Gutes im Breslauer Bezirk). Auch wenn die Ver⸗ 
leihung des deutſchen Rechts für Oltaſchin nicht nachweisbar iſt, ſo iſt ſie 
doch nicht vor 1254 zu ſetzen. Auf die Gründung der Kirche noch unter 
polniſchem Recht weiſt auch das große Kirchſpiel hin?“). 

Da der Ort 1245 biſchöflich war, dürfte die für 1254 bezeugte Kirche 
auch vom Biſchof gegründet worden fein). Somit kann das urfprüng- 
liche Patronat als biſchöflich angeſehen werden. 


13. Schosnitz. Privatgrundherrliches Patronat! 


1244 entſchied Biſchof Thomas in dem Streite zwiſchen dem Abt des 
Vincenzkloſters zu Breslau und Graf Stephan, daß die Kirche zu Sosnie 


) SR. 95. — Ofſenbar unecht iſt SR. 314 mit der Angabe, daß der Breslauer 
Biſchof im Jahre 1227 die Adalbertkirche in Breslau und das Gut Oltaſchin vom Abt des 
Sandſtifts gegen den Zehnten von Tarnau und Jo Mark Silber erworben habe. Karl 
Blaſel, Geſchichte St. Adalbert, erwähnt dieſe Angabe gar nicht erſt. Dagegen hat ſie 
Joſef Brier, Zur Geſchichte der Pfarrei Oltaſchin (Sonntagsbeilage der Schleſiſchen 
Volkszeitung, Nr. 28 von 1922) wieder aufgenommen. (Dieſer Auffas wurde von Herrn 
Pfarrer Dr. Brier freundlichſt zur Verfügung geſtellt.) 

1) Vgl. oben S. 41. 

22) SR. 884. 

38 SR. 708. 

% SR. 3666. 

5) So nimmt Brier a. a. O. an. 

0) SR. 5159, 

37) SR. 5261. 

19 1579 beſtand das Kirchſpiel Oltaſchin aus den Orten: Oltaſchin, Althofdürr, Caro- 
wahne, Dürrjentſch, Eckersdorf, Hartlieb, Klettendorf, Gut Krietern, Kundſchütz, Lams⸗ 
feld, Lohe, Schönborn, Waſſerjentſch, Gut Weſſig, Woiſchwitz. — Jungnitz Viſitations- 
berichte I, S. 60, 

%) Johannes Soffner, Geſchichte der Pfarrei Oltaſchin (Breslau 1875), S. 3, gibt 
an, daß die Kirche in Oltaſchin bereits um das Jahr 1200 unter dem Sandſtift zu Breslau 
ftand, 1226 an die Dominikaner kam und 1345 bis 1810 ununterbrochen dem Dompropft 
gehörte. Ein urkundlicher Beleg für 1200 iſt aber nicht angegeben. 
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(Schosnitz) die Zehnten der von Graf Stephan neu angelegten Dörfer 
Mroſovo und Novaves (Neudorf bei Canth) haben ſollte “). 

Von 1268 ab tritt Graf Michael de Sosnitz oft als Urkundszeuge 
auf“). Es iſt anzunehmen, daß Schosnitz der alte Sitz eines Nitter- 
geſchlechts war; es iſt nicht wahrſcheinlich, daß der Ort ſchon 1244 
deutſches Recht gehabt habe “). 

Über das Patronat ift keine Nachricht erhalten, aber es iſt als ſicher 
anzunehmen, daß es privatgrundherrlich war. 


14. Thauer. Biſchöfliches Patronat. 
1155 wird in der erſten Schutzurkunde für das Bistum Breslau ein 
unbekannter Ort bei Thauer als biſchöflicher Beſitz genannt“). Mit 
biſchöflicher Genehmigung hat 1265 der Pfarrer Johann in Thauer das 
an der Kirche liegende Land dem Boguslaw zur Gründung eines deutſchen 
Dorfes übergeben“). Der Pfarrer wurde damit Grundherr des Dorfes. 
Der Ort Thauer wird 1345, 1358 und 1382 zu den biſchöflichen 
Dörfern gerechnet“). 1463 übergab der Breslauer Biſchof Jodokus 
von Roſenberg, der zugleich Großprior des Johanniterordens war, das 
Patronat der Kirche zu Thauer der Johanniterkommende zu Breslau “). 
Der Biſchof war demnach bis 1463 Patron von Thauer. Daraus erklärt 
ſich feine Mitwirkung bei der Urkunde von 1265 und die Zurechnung 
von Thauer zu den biſchöflichen Dörfern im 14. Jahrhundert ). 


15. Brieg. Kreis Beieg. Herzogliches Patronat. 


Brieg (wysoka brzega alta Ripa) iſt wegen feiner Lage am 
hohen Ufer der Oder ein ſehr alter Ort. Briegiſchdorf (antiqua 


40) Sd. 62 3a. 

41) SM. 1301 und öfter. 

42) Zur Pfarre Schosnitz waren 1666 eingepfarrt: Schosnitz, Jürtſch, Klein Schottgau, 
Sadewitz, Schimmelwitz, Stöſchwitz. — Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 240 f. 

4) Mol. oben S. 39. 

44) Breslauer Staatsarchiv, Breslau III IIa, Obergerichtsbuch, Fol. 13. — SR. 1207. 

) Stenzel Bistumsurkunden, S. 302, 316, 340. Hierauf hat Herr von Loeſch 
freundlichſt bingewieſen. 

4%) Joſef Brier, Zur Geſchichte von Rothſürben und Thauer, Kr. Breslau. Sonn- 
tagsbeilage der Schleſiſchen Volkszeitung, Nr. 4 von 1922. Herr Pfarrer Dr. Brier 
bat dieſe Beilage freundlichſt überſandt. — Heinrich Wendt, Die Verpfändung der 
Johanniterkommende Corpus Chriſti. Zeitſchrift 35 (1901), S. 160, 

7) v. Loeſch. — 1666 waren nach Thauer eingepfarrt: Thauer, Bismarcksfeld (damals 
Unchriſten genannt), Boguslawitz, Barottwitz, Grunau, Irrſchnocke, Mandelau, Mellowitz, 
Münchwitz, Oderwitz, Reppline, Schockwitz, Weigwitz, Zweihof. — Jungnitz Viſitations⸗ 
berichte I, S. 384. 
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Brega) kommt urkundlich erſt 1279 vor“), iſt aber unzweifelhaft das 
alte polniſche Brieg zum Unterſchied von der deutſchen Stadt Brieg. 
Das Jahr der Stadtgründung ſteht nicht feſt; in der Urkunde von 1250 
wird bezeugt“), daß die erſte Ausſetzung zu deutſchem Recht infolge 
Uneinigkeit, durch Tod einiger und durch Verarmung anderer Lokatoren 
ins Stocken geraten war. Darum erfolgte 1250 der erneute Auftrag zur 
Anlage der deutſchen Stadt. Damals war Brieg bereits ein anſehnlicher 
Marktort; denn eine große Menge von Fleiſch., Schuh- und Brotbänken, 
mehrere Kretſchame und ein Schlachthof ſind bereits vorhanden. 

Daher iſt als ſicher anzunehmen, daß am Orte ſchon lange eine Kirche 
geftanden hat““). Urſprünglich hat dieſe Gegend wohl zum Sprengel 
der Ritſchener Kirche gehört. 

Die Kirche zu Brieg wird urkundlich erſt 1279 erwähnt“). Ihr war 
bei ihrer Gründung vom Herzog das Dorf Minken (Kreis Ohlau) 
geſchenkt worden. 1279 vertauſchte der Herzog Minken mit den Dörfern 
Briegiſchdorf und Rathau. Zu dieſer Zeit hatte Minken noch polniſches 
Recht, Briegiſchdorf und Rathau aber bereits deutſches Recht. Die 
Zehnten von Minken behielt bei dem Tauſch die Brieger Kirche. 

1280 verlieh der Herzog das Patronat über die Kirche zu Brieg dem 
Johanniterorden! ). 


16. Michelau. Privatgrundherrliches Patronat. 


Bei der Beerdigung des Grafen Budwoj von Michelau im Jahre 1276 
verleihen die Grafen Janus, Stephan und Symon von Michelau ſowie 
Graf Bogus von Pogrel“ ) ihre Kirche in Michelau mit Adern, Zehnten 
und allem Zubehör, auch das Patronat, wie fie es mit allen ihren Vor— 
fahren immer gehabt haben, dem Kloſter zu Camenz “). Das Kloſter 


#) OD Sil. IX, E. 223. ER. 1606. 

0) Ebenda S. 219 f. Daſelbſt auch ein Lichtbild der Urkunde. — SR. 700. 

50) Müller, Die Gründungszeit der Stadt Brieg. Zeitſchrift 12 (1874), S. 196. 

51) Urkunde vom 14. Sept. 1279. SR. 1606. — CDS iI. IX, S. 223. — Urkunde 
von 1283 o. T. Ebenda S. 224. SR. 1720. 

52) EN. 1770. Urkunde vom 4. März 1280 nach Konrad Wutke, Über ſchleſiſche 
Formelbücher des Mittelalters. Band 26 der Darſtellungen und Quellen zur ſchleſiſchen 
Geſchichte (Breslau 1919), S. 62. 

53) In der päaͤpſtlichen Beſtätigungsurkunde von 1283 werden als Geber genannt: 
Janutius et Bogus comites de Michalowe et de Pogrel ac Stephanus et 
Symon dieti de Michalowe. SR. 1767. CDSil. X, S. 33, 

% Diefes Klofter war 1210 auf Veranlaſſung eines Vincenz von Pogarell (Pogrel) 


gegründet worden. Es hatte ſchon damals den Zehnten von Michelau erhalten. Vgl. 
oben S. 56. 


10) 


ſoll dafür ſtets zwei Mönche und einen Weltgeiſtlichen in Michelau 
unterhalten “). 

Nach der Urkunde vom 4. Juni 1316 wurde in Michelau damals noch 
der Gar benzehnt erhoben d); es galt alſo noch polniſches Recht. 


O Pogarell. 


Die Gemahlin des Grafen Preezlaus von Michelau verlieh dem Prieſter in 
Pogarell im Jahre 1272 eine Pfründe, beſtehend aus 2 freien Hufen in Pogarell, 
2 Zinsbufen in Gola, 5 Malter Getreide, 1 Wald und 1 Fuder (carrata) Wein. 
Er fol dafür täglich die Meſſe leſen und die Vigilien feiern. Die Parochialrechte 
des Pfarrers, zu dem Pogarell gehörte, wurden nicht beeinträchtigt 97). Wabrfhein- 
lich war Pogarell nach Michelau eingepfarrt. 


17. Ritſchen. Herzogliches Patronat. 

Dieſe Kirche iſt ohne Zweifel ſehr alt“), obgleich fie erft ſpät urkund⸗ 
lich bekannt wurde. 

Herzog Heinrich machte mit Johann, Pfarrer von Ritſchen, einen 
Tauſch, wonach der Herzog pro bonis ecelesie sue, que plebanus 
habuit mixtim cum hominibus nostris in Goy “) und gegen 
Zahlung von 8 Mark Silber der Kirche alles herzogliche Recht in dem 
Dorfe Ritſchen abtrat cum pleno dominio necnon omnem terram 
exstirpatam et non exstirpatam ibidem; außerdem erhielt die 
Ritſchener Kirche noch einige andere Rechte. — Dieſe Urkunde“) vom 
6. Juni 1254 gilt für unecht, weil fie ihrer Form nach nicht in die Zeit 
Heinrichs III. hineinpaßt; fie iſt wahrſcheinlich in die Regierungszeit 
Heinrichs IV. (1266 — 1290) oder Heinrichs V. (1289 — 1296) zu ver- 
legen. Am 21. April 1301 wurde ſie vom Biſchof von Breslau 
beſtätigt ““). 

1294 iſt der Pfarrer von Ritſchen Urkundszeuge “). 1321 erhielt er 
9 Hufen am Wege von Marſchwitz nach Goy (Kreis Oblau) mit den 


55) SR. 1499. 0 DSil. X, S. 20f. 

0) SR. 3579, — Ebenda S. 77. 

„) DSi. IX, Nr. 11. — SR. 1417. Hufeneinteilung hat deutſches Recht zur 
Vorausſetzung. Da es unbekannt ift, ſeit wann die Kirche zu Pogarell beſtand oder ob fie 
erſt 1272 gegründet wurde, iſt ſie als polniſche Kirche nicht nachweisbar. 

56) Vgl. oben S. 62. 

%) SR. 874 hat ſtatt mixtim die unverſtändlichen Worte in Vttim; ferner dürfte 
das dort genannte Gorz mit Goy zu deuten fein. 

60) Breslauer Staatsarchiv. Zu Ziekurſch Mſer. 53, — SR. 874. 

9) SR. 2632. 

) SR. 2334, 
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darauf angeſetzten Bauern als Beſitz zurück, die viele Jahre lang Jeſcho 
von Dobriſchau (Kreis Münſterberg) der Kirche geraubt und vorenthalten 
hatte“). 1326 bekam der Ritſchener Pfarrer in einem Streit mit dem 
Pfarrer von Jäſchgüttel (Kreis Breslau) die Feldzehnten von 4 Hufen 
Acker in Kunert, ſüdweſtlich von Marſchwitz und nordöſtlich von Wüſte⸗ 
brieſe, zugeſprochen ““). 

Es iſt wahrſcheinlich, daß die Gegend von Marſchwitz-⸗Kunert-Goy 
von altersher zur Kirche in Ritſchen gehört hat““). Denn die dazwiſchen 
liegenden Kirchengemeinden Roſenhain und Hennersdorf ſind Gründungen 
nach deutſchem Recht und auf neu gerodetes Land beſchränkt, und die 
benachbarte, zwiſchen 1207 und 1232 gegründete Pfarre polniſchen 
Rechts, Wüſtebrieſe, hat einen feſtumſchriebenen Sprengel, der aller- 
dings über Kunert hinausragt. 

Da der Ort im Beſitz des Herzogs ſtand, war auch das Patronat 
herzoglich. 


Kreis Frankenſtein. 
O Frankenberg. 


1230 wird das Patronat über die Kirche zu Frankenberg, polniſch: Prilane, vom 
Herzog dem Kloſter zu Camenz verliehen 96). Frankenberg iſt eine deutſche 
Gründung 47). 


18. Wartha. Herzogliches Patronat. 


Die Marienkirche in der alten Landesburg wird ſchon 1189 erwähnt. 
1210 wird fie mit ihren Zehnten zur Ausſtattung der Auguſtinerpropſtei 
in Camenz verwendet“). Das Patronat über dieſe Kirche gab der 
Herzog aber erſt 1230 dem Kloſter Camenz “). 


03) SR. 4153. Dieſe 9 Hufen in Goy fteben noch 1368 dem Ritſchener Pfarrer zu. 
CDSil. IX, S. 40. 

0% SR. 4564. 

65) Jedenfalls iſt dieſe Kirche ſehr alt und dürfte ihre Ausſtattung in einer Zeit er- 
halten haben, in der es noch keine ſeſte Abgrenzung der Sprengel gab. (v. Loeſch.) 

%) ODS il. X, S. 3. — SR. 35 Ja. 

6) J. A. Kopietz, Kirchengeſchichte des Fürſtentums Münſterberg und des Weichbildes 
Frankenſtein (Frankenſtein 1885), S. 2. 

0%) Siebe oben S. 56 und 63. 

6%) Sg. 35 3a. — 0811. X, Nr. 8, S. 3f. — Dieſe Urkunde ſcheint in bezug auf 
Form und Inhalt verdächtig zu fein. (v. Loeſch.) 
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19. Zabel. Patronat des Trebnitzer Kloſters. 


Der Herzog hatte Zadel dem Kloſter Trebnitz geſchenkt. Dieſes ſetzte 
1246 den Ort zu deutſchem Rechte aus “). Die Kirche *) ift 1248 nach- 
weisbar, und zwar als bereits längere Zeit beſtehend. Denn bei der Um. 
ſetzung von Stolz zu deutſchem Recht wurde beſtimmt, daß Stolz, wie 
bisher, auch fernerhin der Kirche zu Zadel zehntpflichtig fein ſollte “). 
Jedoch ſcheint fie 1236 noch nicht beſtanden zu haben, da der Zehnt des 
Ortes dem Kloſter Trebnitz im Tauſch gegen den Zehnten von Stuben 
gegeben wurde“). Die Nachricht, daß das Kloſter 1237 einen Teil des 
Waldes bei Zadel zu deutſchem Recht hat ausſetzen laſſen ), könnte 
mit Rückſicht auf die Urkunden von 1246 und 1247, nach denen die 
Ausſetzung erſt 1246 erfolgt iſt“ ), vielleicht damit erklärt werden, daß 
auf jenem Waldſtück ein Nachbardorf, etwa Heinersdorf oder Kunzen⸗ 
dorf gegründet wurde“). 

Das Patronat über die Kirche beſaß das Kloſter Trebnitz. Die Kirche 
in Frankenſtein war ein Filial von Zadel. 1316 erhielt das Kloſter in 
einem Streit, der um den Beſitz der Pfarrftelle zwiſchen dem Herzog und 
dem Kloſter ausgebrochen war, das Patronatsrecht auch über die Franken— 
ſteiner Kirche, da dieſe eine Tochter von Zadel war“). 


Kreis Glatz. 
20. Glatz (Marienkirche). Landesherrliches Patronat. 


In Glatz war ſchon 981 eine Burg”). Die Marienkirche auf der 
Burg diente der kleinen tſchechiſchen Gemeinde, die aus den Bewohnern 


70) SR. 47a. — Häusler Geſchichte, S. 317. 

1) Die Kirche wird bereits in SR. 560 erwähnt. Aber nach Dr. v. Loeſch (Vermerk im 
Handeremplar der SR. im Breslauer Staatsarchiv) trägt dieſe Urkunde kein Jahresdatum 
und iſt mit Rückſicht auf SR. 1617 auf den 17. November 1279 zu datieren und als 
SR. 1615a anzuſetzen. 

72) .. . eum villam in Stoliz iure teutonico daremus locandam ecelesie in 
Zadele, cui ipsa villa semper fuerat decimalis, de manso quolibet statuimus 
octo schotos annis singulis persolvendos ad ipsius ecelesie bonum perpetuum 
et profeetum. Stenzel Heinrichauer Gründungsbuch, S. 154. — EN. 674. 

78) SR. 488. 

74) Sg. 500. — Stenzel Heinrichauer Gründungsbuch, S. 155, Anm. 2, auch ebenda 
S. 55, Anm. 117. 

75) SR. 647a und 680. 

70) v. Loeſch. 

77) SR. 3616, — Häusler Geſchichte, S. 317. 

76) Bretholz Chronik des Cosmas, S. 50. 
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von 13 ganz kleinen Ortſchaften in der Nähe der Burg und aus den 
Familien der Erbwächter der Burg beſtand. Die Johanniter kamen ins 
Land; ſeit 1183 ſind ſie in Glatz anſäſſig. Sie wurden mit der Seelſorge 
der tſchechiſchen Gemeinde betraut. 

Graf Boguſſa baute für die deutſchen Einwanderer die Wenzelskirche; 
fie wurde 1184 geweiht“). Sie muß bereits als deutſche Kirche angeſehen 
werden. 

Das Patronat der Marienkirche war landesherrlich. Denn in der 
ganzen Grafſchaft gehörte das Patronat dem Landesherrn; erſt König 
Johann von Böhmen ſchenkte es 1336 den Landſtänden, und zwar jedem 
Ritter für den Umfang feines Beſitzes “). 


Kreis Groß Wartenberg. 
21. Schleiſe (jetzt zu Neupolen gehörig). Biſchöfliches Patronat! 
Biſchof Wilhelm von Lebus “') ſetzte 1280 fein Dorf Schleife, deſſen 
Zehnt ſeit undenklichen Zeiten der dortigen Kirche gehörte, zu deutſchem 
Recht aus “). 
Es iſt allerdings unbekannt, ſeit wann der Biſchof von Lebus im 
Beſitz des Dorfes Schleife geweſen iſt, und ob er oder einer feiner Vor— 


70) gl. oben S. 32, Anm. 22. — SR. 51, 52. — Ernſt Maetſchke, Die deutſche 
Beſiedlung des Glatzer Landes. Zeitſchrift 80 (1916), S. 120 ff. — CDBoh.I (Prag 
1907), S. 286, Nr. 313, etwa fürs Jahr 1186: Heinricus, Dei gracia episcopus 
Pragensis, Rogerio magistro hospitalis Iherosolimitani eiusque successori- 
bus, reliquisque fratribus predieti hospitalis perpetuam in Domino 
salutem ... Sed et ecelesiam beati Wenceslai in foro Cladsco a Comite 
Bogussa edificatam, et in endem consecracione a prefatis principibus 
hospitali Jherusalem per manum nostram cum terra sibi pertinente 
collatam, et sub interminacione anathematis confirmatam vobis in per- 
petuum libere possidendas auctoritate divinitus nobis concessa concedimus 
et confirmamus ... 

so) C. A. Schimmelpfennig, Die 11. Präbende des Krewftifts zu Breslau. Zeit. 
ſchrift 10 (1870), S. 111. 

61) Stadt und Land Lebus, etwa 10 km nördlich von Frankfurt (Oder), gehörten ſeit 
1163 bis mindeſtens 1250 den ſchleſiſchen Herzögen. Häusler Geſchichte, S. 200, Anm. 5. 
— Vgl. unten bei Großburg, Kreis Strehlen. 

) ,.. ab eo tempore, euius memoria non existit ... Häusler Urkunden, 
Nr. 71, S. 104. — Sg. 1053. — F. Fun cke, Das Bistum Lebus. Jahrbuch für 
brandenburgiſche Kirchengeſchichte. Band 11/12 (Berlin 1914), S. 65. — v. Heyde⸗ 
brand VBiſchöfe Thomas, S. 189, vermutet, daß der Beſitz des Biſchofs Wilhelm von 
Lebus „Slisow“ nicht mit Schleiſe, ſondern mit Schlieſa (Kreis Breslau) zu deuten wäre. 
Dem ſteht entgegen, daß Schlieſa niemals ein Kirchdorf geweſen iſt, aber 1376 die Kirche in 
N (Schleiſe) im Archipresbyterat Groß Wartenberg bezeugt wird. Heyne II, 
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beſitzer die Kirche gegründet hat““). Daher ift das biſchöfliche Patronat, 
an das wohl zunächſt zu denken wäre, als urſprüngliches in Frage 
geſtellt. 


22. Schollendorf. (?) 

Nach der 1. Schutzurkunde für das Breslauer Bistum von 1155 hat 
dieſem Graf Zlavomir ein Dorf Zlavno in der Nähe von Rado ge— 
ſchenkt“). Mit Rado dürfte wohl die alte, nur im Lib. fund. erwähnte 
Kaſtellanei Radine bezeichnet ſein. Von ihr beſaß der Pfarrer von 
Dobra von altersher 12 Hufen. Für dieſe hatte er alle Neubruchzehnten 
zwiſchen Rudelsdorf und Offen mit Beſchlag belegt“). 

Es iſt wohl nicht gut denkbar, daß eine Kirche, die zugleich mit oder 
bald nach der Gründung eines deutſchrechtlichen Dorfes entſtanden iſt, 
mit 12 Hufen ausgeſtattet worden wäre. Solch großer Land- oder 
Waldbeſitz kann nur aus der Zeit polniſchen Rechts ſtammen. 

Es iſt urkundlich zwar nicht nachweisbar, welcher Ort mit jenem 
Kirchdorf Dobra zu deuten ift. Aber der Lage nach iſt nur an Schollen 
dorf zu denken. Der polniſche Name von Schollendorf iſt Szezodrow““). 
Er ſcheint 1376 zu Strodowicz umgeſtaltet worden zu fein”). Jeden- 
falls hat eine Kirche in dieſer Gegend ums Jahr 1300 ſchon von alter 
Zeit her beſtanden. Über das Patronat iſt nichts bekannt. 


23. Goſchütz. Biſchöfliches Patronat. 
Schon ſeit 1155 iſt Gozstech cum hominibus Gremeza cum 

filiis Bogdas et Sulon iuxta Goztech, alſo Goſchütz und ein oder 
mehrere Orte in der Nähe als Beſitz des Breslauer Domes bekannt “). 
Auch 1245 wird Goſtech genannt“). Der Pfarrer Heinrich in Coſcheth 


%) Lib. tun d., S. 62, Anm. 199, wird die Kirche als ſehr alt bezeichnet. 

„% Ex dono comitis Zlauomir villam juxta Rado, que uocatur Zlauno. 
Schulte Beſſitzverbältniſſe, S. 177. Rado iſt eine abgekürzte Schreibweiſe. — Vgl. 
oben S. 30. — J. Franzkowfki, Die ehemaligen Bistumsgüter im Wartenberger Weich- 
bilde. Zeitſchrift 31 (1897), S. 240. 

56) Nota quod a villa Rudolphi usque ad Ozelavitz omnia illa novalia 
oceupaverat plebanus de Dobra indebite propter XII mansos, qui ad dietam 
ecelesiam ex antiquo pertinuerunt a castellania, que ex antiquo apellatur 
Radina, — Lib. fund, S. 64. 

%) Häusler Geihihte, S. 435, Anm. 2. 

#7) Heyne II, S. 102. 

6) Schulte Beſitzverhältniſſe, S. 177. — Häusler Urkunden, Nr. 2, S. 5, bat 
hierbei eine irrtümliche Lesart, die Neuling übernommen hat. 

») Schulte Beſitzverhältniſſe, S. 180. 
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oder Goſch kommt 1291 als Urkundszeuge vor“). Pfarrer Florian 
von Goſich beſaß etwa 1300 ein Allod in Senditz, Kreis Trebnitz “). 
Auch einige Dörfer zwiſchen Goſchütz und Groß Wartenberg hatte er im 
Beſitz!“⸗). Dieſer große Landbeſitz weiſt auf die Gründung der Kirche 
bereits unter polniſchem Recht bin”). Wann Goſchütz deutſches Recht 
erhalten hat, iſt nicht bekannt!“). 

Da in Goſchütz noch 1301 Hörige (Glöckner, Küſter) des Viſchofs 
(sanetuarii, polnisch swigtniki) wohnten “), kann nur der Biſchof 
die Kirche gegründet und das urſprüngliche Patronat beſeſſen haben. 


Kreis Guhrau. 
24. Sandewalde. Herzogliches Patronat. 
Über die alte Kirche in der Landesburg Sandewalde vgl. oben S. 68. 
Das Patronat wird 1309 als herzoglich bezeugt“). 


25. Herrnftadt (Andreaskirche). (2) 


Heinrich I. von Glogau ließ 1290 durch feinen Vogt Otto von 
Sprottau, genannt Halbeſalez, eine Stadt, die auf deutſch Herrnſtadt 
heißen ſollte, nach deutſchem Rechte gründen. Von den 80 Hufen, die 


der Herzog dazu überwies, ſollten zwei der Pfarrkirche abgabenfrei ge⸗ 
hören 6). 


90) SR. 2194 und 2195, 

91) Lib. fund, S. 53, 

v2) Ebenda S. 64. 

03) 1651 bzw. 1666 waren nach Goſchütz eingepfarrt: Goſchütz, Domaslawitz, Drun⸗ 
game, Feſtenberg, Goſchützhammer, Goſchützdreudorf, Groß Gahle, Klein Gable, Lacenowe, 
Linſen, Muſchlitz. — Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 180 und 463, 

% Von 1355 ab find Glieder der Familie von Wieſenburg Beſitzer des Gutes Goſchütz. 
Doch batte der Biſchof noch 1501 das Jagdrecht in den großen Waldungen bei Goſchütz. — 
Häusler Geſchichte, S. 354. 

05) Ebenda S. 354. — SR. 2058. — Dieſe Awigtniki wohnten in einem Ortsteil, 
der noch 1651 Schwundnig bieß. Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 150. 

v0) SR. 3081. — Bei der Ausſtattung des 10. Kanonikats an der Glogauer Kollegiat- 
kirche im Jahre 1309 beſaß die Kirche zu Sandewalde die Feldjebnten oder Geldgefälle aus 
Sandewalde, Fröſchen, Heinzebortſchen, Hünern (aufier vom Pfarrer und Schulzen), Kalte: 
bortſchen, Lahſe, Norigawe, PolniſchBortſchen, Ranſen, Schlaube, Groß- und Klein⸗ 
Schmograu, Sredkau (jeiger Name:), Strienz ferner Geldyablungen von den Schank- 
ſtätten in Winzig und vom Zoll in Trachenberg. Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 8. — 
Welche von dieſen Orten damals nach Sandewalde eingepfarrt waren, iſt nicht erſichtlich. 

d) .. . Nos itaque Henricus . ., elarescere volumus omnibus nune 
viventibus et in posterum successuris, quod . .. eivitatem, que volgariter 
Hernstat debet appellari, in littore fluvii Baricz, in superiori parte castri 
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Hieraus geht nicht hervor, daß die Kirche ſchon beftanden habe. Denn 
mehrfach wird bei Gründung eines deutſchen Ortes eine Widmut im 
voraus für die Kirche beſtimmt, die erſt erbaut werden ſoll. In dieſem 
Falle wäre die Matthiaskirche gemeint. Etwa 1305 wird ein Pfarrer 
in Herrnſtadt erwähnt ); es iſt aber fraglich, ob die Matthiaskirche 
damals ſchon erbaut war. 

Der Wortlaut der Urkunde von 1290 flieht nicht aus, daß damals 
bereits eine polniſche Anſiedlung vorhanden war, neben der die deutſche 
Stadt entſtehen ſollte. Für Herrnſtadt iſt von 1300 ab die polniſche 
Bezeichnung Wazeiorz urkundlich nachweisbar. Da dieſer Name mit 
Schlangenburg oder ort zu deuten, alſo nicht eine Überſetzung des 
deutſchen Stadtnamens ins Polniſche ift, wird das Beſtehen eines alt- 
polniſchen Ortes Wazeiorz zur größten Wahrſcheinlichkeit““ ). Er wird 
den etwa 2 Kilometer von der Stadt entfernten Andreasberg umgeben 
haben. Die auf dieſem Hügel liegende Andreaskirche mit ihrem Fried- 
hofe iſt der Reſt des alten Ortes. 

Die Andreaskirche muß bereits vor der Stadtgründung beſtanden 
haben, da es ausgeſchloſſen fein dürfte, daß in fo geringer Entfernung 
von der Stadt eine Kirche erbaut worden wäre. Auch der Über- 
lieferung nach gilt die Andreaskirche als eine der älteſten Kirchen dieſer 
Gegend. Ihr großes Kirchſpiel ) ift ein weiterer Beweis für ihre 
Gründung unter polniſchem Recht. Über das urſprüngliche Patronat iſt 
nichts bekannt. 


Sandowel, dileeto et fideli nostro advocato, Ottoni de Sprotavia, dieto 
Halbesalez, jure Theutonico locandam dedimus ... addicientes eidem 
eivitati oetuaginta mansos . . ., de quibus duo pertinebunt libere ad ecele- 
slam parrochialem . . . Tſchoppe-Stenzel, Nr. 82, S. 408. 

%b) LI b. fund., S. 161, Anm. 269, 

doc) Karl Raebiger, Geſchichte der Stadt und der evangeliſchen Kirchengemeinde 
Herenftadt (Herrnſtadt 1908), S. 73. — F. G. Anders, Hiſtoriſche Statiſtik der Evan- 
geliſchen Kirche in Schleſien (Breslau 1867), S. 201. — Neuling S. 1od. — 
H. Schuch, Die Kaſtellanei Sandewalde und ihre Germaniſierung. Zeitſchrift 14, Teil 2 
(1879), S. 408. 

964) Das evangeliſche Kirchſpiel der Andreaskirche, der ſogenannten Landkirche, umfaßt 
noch jetzt: Bienowitz, Bobile, Duchen, Gahle, Gurkau, Heidchen, Klein Beltſch, Königsdorf, 
Mieder Backen, Ober Backen, Sandeborske, Schwinaren, Tſcheſchkowitz, Wehrſe, Wikoline, 
Woidnig. — Raebiger a. a. O., S. 99. — Herr Prof. Dr. Schoenaich hat auf die 
Andreaskirche freundlichſt bingewieſen. 
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26. Groß Oſten. Privatgrundherrliches Patronat. 
Oceslaus de Oſetno iſt 1259 Urkundszeuge “); 1281 erſcheinen Dersko 
und Oleslaus von Oſten ““), 1299 und 1300 Dirſcho von Oſſechno“). 
Oſten nebſt einer Anzahl anderer Orte ſollte nach Beſtimmung des 
Herzogs Heinrichs II. von Glogau im Jahre 1310 in ſeiner Stadt 
Guhrau forum et judieium haben “). Im herzoglichen Hofe Oſſethna 
(Oſten) ſoll 1327 Herzog Johann von Steinau mit dem Abt von 
Leubus wegen Verluſte in Seitſch einen Vergleich geſchloſſen haben ““). 
Doch iſt dieſe Urkunde angezweifelt worden. 

1289 erſcheint Pfarrer Andreas“) und 1311 Pfarrer Wloſto““) 
als Urkundszeuge. 

Es muß als unwahrſcheinlich angeſehen werden, daß 1289 in Groß⸗ 
Oſten ſchon das deutſche Recht Geltung gehabt habe “e). Auch das 
ſpätere umfangreiche Kirchſpiel 18) deutet auf die Entſtehung der Kirche 
ſchon unter polniſchem Recht hin. 

Das Patronat kann nur privatgrundherrlich geweſen ſein. 


27. Seitſch. Privatgrundherrliches Patronat. 


Der Pfarrer iſt als Zeuge für eine Urkunde aus dem Jahre 1289 
bekannt e). Herzog Heinrich von Glogau ſchenkte 1309 fein Gut Seitſch 
mit dem Kirchenpatronat ſamt allem Zubehör, wie er es ſelbſt und früher 
Stephan von Seitſch beſeſſen haben, dem Leubuſer Kloſter mit allen 


o) Sg. 1031. 
98) SR. 1660. 
9) SR. 2520 und 2607. 

100) SR. 3121. 

101) SR. 4600. 

108) Jungnitz, Die Pfarrei Guhrau im Mittelalter. Zeitſchrift 36 (1901), S. 367. — 
Neuling, S. 220. 

100) SR. 3204. 

194) Jungnitz, Die Pfarrei Guhrau a. a. O., S. 366, ſcheint der Meinung zu fein, 
daß innerhalb des alten Pfarrſprengels von Sandewalde die Kirchen in Herrnſtadt, Kraſchen, 
Seitſch, Oſten und Guhrau als deutſchrechtliche Gründungen entſtanden ſeien. Dies trifft 
wohl für Kraſchen zu, deſſen Kirchenſprengel ſpäter nur 4 auswärtige Dörfer umfaßt, die 
anſcheinend deutſche Anſiedlungen ſind. In den anderen Orten beſtanden aber Kirchen bereits 
unter polniſchem Recht. 

105) 1670 waren nach Groß Oſten eingepfarrt: Groß Oſten, halb Konradswaldau, 
Guhlau, Kittlau, Klein Oſten, Mechau, Meugutb, Zapplau; vorher waren außerdem nach 
GroßOften eingepfarrt geweſen: Auſten, Corangelwitz, Herrnlauerſitz, Kleinlauerfig, Ir 
fingen, Lübchen, Nützen, Sackerau, Waldvorwerk, Züchen. — Jungnitz Viſitations⸗ 
berichte III, S. 112f., 180, 480. 

100) Jungnitz, Die Pfarrei Guhrau im Mittelalter. Zeitſchrift 36 (1901), S. 367. 
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herzoglichen Rechten, den oberen und niederen Gerichten und allen 
Herrſchaftsrechten !“). Das Kloſter erhielt 1349 von Kaifer Karl IV. 
die Erlaubnis, das Gut Seitſch nach deutſchem Recht auszuſetzen 0). 
Die Kirche ſtammt daher aus polniſcher Zeit““); wahrſcheinlich iſt fie von 
jenem Stephan oder von einem ſeiner Vorbeſitzer gegründet. Somit 
wäre das urſprüngliche Patronat privatgrund herrlich. 


28. Alt Guhrau. Biſchöfliches Patronat! 


Alt Guhrau wird in der päpſtlichen Schutzurkunde für das Bistum 
Breslau von 1155 als ein biſchöfliches Dorf bei Sandewalde genannt 1e). 
Die Stadt Guhrau dürfte wohl kurz vor 1273 gegründet fein i); als 
ſolche erſcheint fie urkundlich am 9. Juli 1289. Dabei wird die Pfarr- 
kirche zu St. Jakob in Alt Guhrau genannt ). Die Einverleibung der 


107) SR. 3087. — H. Schuch, Die Kaſtellanei Sandewalde und ihre Germaniſation. 
Zeitſchrift 14 (1879), S. 518. 

108) Ebenda, S. 518. — Tiſchoppe-Stenzel, S. 172. 

100) Ihr Kirchſpiel umſaßte 1670 die Ortſchaften: Seitſch, Braunau, Gaisbach, 
Langenau, Lanken, Mabrten, Nechlau, Mieder Schüttlau, Ober Schüttlau, Reichen, Seiffers⸗ 
dorf, Stroppen, Tarpen, Weſchkau. — Jungnitz Viſitationsberichte III, S. 113, 
189 f., 489 fl. 

1% .. . villam juxta Sandoul que Gora dieitur ... Schulte Beſitzver⸗ 
bältniſſe, S. 178. — Vgl. oben S. 39. — 1256 hat es der VBiſchof gegen einen anderen 
Beſitz vertauſcht. — SR. 909, 

1) H. Schuch, Die Kaſtellanei Sandewalde und ihre Germaniſation. Zeitſchrift 14 
(1879), S. 502. 

112) In nomine domini amen. Sciant universi hane paginam inspeeturi, 
quod nos, Nicolaus et Stephanus, heredes in Gora, decorem domus dei et 
gloriosi apostoli sui Jacobi augeri non minui eupientes pro commutatione 
agrorum nuncupatorum vulgariter Grodische per ecelesiam nostram in 
Gora rite et legitime primitus possessorum magnum mansum et dimidium, 
qui ab ipsa curia sive dothe nostre ecelesie protenduntur in longitudine et 
latitudine magnorum mansorum, jam prefate nostre ecclesie deputavimus 
jure perpetuo possidendos. Praeterea . .. — Breslauer Staatsarchiv, Manu- 
ſtript Ziekurſch Bd. 8, S. 294, 

Dieſe Urkunde vom 9. Juli 1289 iſt in den Schleſiſchen Regeſten nicht enthalten; bei 
Neuling iſt fie für Gubrau nicht erwähnt. 

Bei Jungnitz, Die Pfarrei Gubrau im Mittelalter. Zeitſchrift 36 (1901), S. 367, 
iſt zu leſen: „Im Jahre 1289 wird die Kirche von Guhrau ausdrücklich genannt und als 
Pfarrkirche zu St. Jakob bezeichnet, die von Anfang an mit einer und einer halben grofien 
Hufe Ackerland, die Grodiſche genannt, ausgeſtattet geweſen ſei. Anſcheinend lagen dieſe 
Acker ungünſtig für die Pfarrei, denn zur Verbeſſerung derſelben vertauſchten die Erb- 
berren von Guhrau Nikolaus und Stephan, vielleicht die Begründer der ſchleſiſchen Linie 
der Burggraſen von Dohna, am 9. Juli des gedachten Jahres die Grodiſche gegen eine den 
Pfarrhof unmittelbar berührende gleich groſſe Ackerfläche ...“ 

Nach dieſem Wortlaut müßte angenommen werden, daß die Kirche von ihrer Gründung 
an 1% Hufen gehabt habe, ſomit eine deutſchrechtliche Gründung ſei. Aber Jungnitz hat 
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Kirche zu AtGubrau in die Katharinenkirche in der Stadt Guhrau kann 
erſt nach 1319 erfolgt fein ). 

Das Patronat beider Kirchen trat der Beſitzer von Alt Guhrau 1386 
an Johann von Donyn ab; ſeitdem verblieb es in der Dohnaſchen Familie 
bis in den Anfang des 18. Jahrhunderts ). Die Kirche dürfte aber 
vor 1256 gegründet ſein; daher iſt das Patronat urſprünglich wohl 
biſchöflich geweſen. 


O. Kraſchen. 

Der Pfarrer von Kraſchen bezeugt die Urkunde vom 9. Juli 1289115), Die 
Gründungszeit der Kirche konnte ebenſowenig ermittelt werden wie die Verleihung 
des deutſchen Rechts an den Ort. Es iſt fraglich, ob die Kirche erſt unter deutſchem 
Recht gegründet wurde. 

Von den im Jahre 1670 nach Kraſchen eingepfarrten Ortſchaften Birkendorf, 
Heinzendorf, Kahlau, Logiſchen 116) find Birkendorf und Heinzendorf ſicher als deutſche 
Gründungen anzuſprechen. Der Umfang des Kirchſpiels kann demnach nicht als Be— 
weis für eine altpolniſche Pfarrei herangezogen werden. 


ſich durch die ſalſche Interpunktion in der Abſchrift der lateiniſchen Urkunde (oben iſt an 
der entſcheidenden Stelle jede Interpunktion weggelaſſen worden) verleiten laſſen, das von 
altersher im kirchlichen Beſitz ſtehende Ackerland, Grodiſche genannt, deſſen Größe nicht an- 
gegeben iſt, als 13% Hufen groß zu bezeichnen, während die eingetauſchte Ackerfläche 
1% Hufen groß war. Die daneben ſtehende, richtige deutſche Überſetzung der Urkunde bat 
Jungnitz überſehen. — Es wäre auch überaus ſonderbar, wenn in dem uralten biſchöflichen 
Dorfe Guhrau erſt unter deutſchem Recht eine Kirche mit Widmut erbaut und nur wenige 
Jahrzehnte ſpäter auf derſelben Dorfflur eine deutſche Stadt gegründet und in ihr noch- 
mals eine Kirche errichtet worden wäre. Es beſteht kein Zweiſel daran, daß die Kirche im 
polniſchen Dorfe Guhrau noch unter Geltung des polniſchen Rechts entſtanden iſt. 

118) Jungnitz, Die Pfarrei Guhrau a. a. O., S. 368. — SR. 270 Ju. 

114) Ebenda S. J08 f.: „Das Patronat der beiden Kirchen hatten die Burggrafen von 
Dohna, wenn ſie es überhaupt beſeſſen, im 14. Jahrhundert verloren, ſcheinen aber bei der 
Erledigung der Pfarrei, die 1377 ihr Ende fand, Anſprüche darauf erhoben und dieſelben 
durch den Verſuch einer Präfentation geltend gemacht zu haben. 1386 trat dann wirklich 
Heinrich Hengzelini von AltGuhrau das Patronat an Johann von Donyn und deſſen Erben 
notariell ab. Am 5. Juni desſelben Jahres beſtätigte Biſchof Wenzel dieſe Abtretung. 
Johann von Donyn ſcheint ohne Erben geblieben zu fein; deswegen nahm er feine Vettern 
Konrad und Heinezko von Donyn zu Mitpatronen an mit der Beſtimmung, daß zunächſt alle 
drei gemeinſchaftlich, nach feinem Tode die beiden Vettern und dann ihre Erben, nach Aus, 
ſterben der beiden Linien aber der nächſte männliche Angehörige des Donynſchen Geſchlechte 
die Patronatsrechte ausüben ſollte. Biſchof Konrad erteilte dieſen Abmachungen am 
7. Juli 1429 die oberhirtliche Genehmigung.“ 

11% Jungnitz, Die Pfarrei Guhrau im Mittelalter. Zeitſchrift 36 (1901), S. 367. 

11) Jungnitz Viſſtationsberichte III, S. 111 f., 187 f., 491 ff. 


Kreis Militſch. 
29. Militſch. Biſchöfliches Patronat. 


In der Altſtadt war eine alte Kirche““) mit großem Sprengel “). 
Der Ort wird 1245 als forum bezeichnet 186); er hatte alſo das Markt- 
recht und deshalb höchſtwahrſcheinlich auch eine Kirche, obgleich ſie erſt 
1283 einwandfrei nachweisbar iſt 1185). Der Adalbertkirche zu Militſch 
gehörten die Dörfer Schwiebedawe, Steffitz und Guhre, der Zoll zu 
Militſch in der 9. und 10. Woche, Zinſen und Leiſtungen von den Ge- 
höften, den Schankſtätten, den Fleiſchbänken und der Badeſtube in 
Militſch 10). N 

Das biſchöfliche Patronat wird 1358 bezeugt. In dieſem Jahre 
wurde es bei dem Verkauf von Militſch an den Olſer Herzog ausdrück⸗ 
lich mit übertragen 11060. 1612 erwarb Freiherr von Maltzan das 
Patronat für eine Kaufſumme von 3000 Talern 0). 


30. Strebitzko. (9 


Über das Dorf Strebitzko und feine Kirche ift bisher keine Nachricht 
aus dem Mittelalter bekannt geworden. 1571 verkaufte Sigmund von 
Kurzbach ſeinem Scholzen Hans Helle die Schölzerei zu Erb und Eigen. 
Der Scholz ſollte anſtatt des Zehnts dem Pfarrer in Strebitzko nicht 


117) Vgl. oben S. 68. — Die dort erwähnte Urkunde von 1223 iſt offenbar ge⸗ 
faͤlſcht. Kurt Kluge, Chronik der Stadt Militſch (Militſch 1909), S. 36. 

118) 1666 waren nach Militſch eingepfarrt: Militſch, Duchawe, Kaſawe, Kraſchnitz, 
Poſtel, Schlabitz, Schlabotſchine, Schwiebedade. — Dieſe Aufzählung it aber unvoll- 
ftändig, denn u. a. fehlt bier die der Militſcher Kirche eigentümlich gehörende Ortſchaft 
Steſſitz. — Höchſtwahrſcheinlich gehörten einſt auch noch die ſpäter entſtandenen Parochien 
Sulau und Schlenz nach Militſch mit ihren Ortſchaften: Sulau, Schlenz, Donkawe, Mis- 
lawitz, Meudorf-Sulau, Peterkaſchütz, Wangerſinawe. — Jungnitz Viſitationsberichte I, 
S. 457ff. 

Urſprünglich mag wohl die Kirche in Militſch die einzige in dem Kaſtellaneibezirk ge⸗ 
weſen ſein, wenn nicht daneben ſchon von Anfang an die Kirche zu Strebitzko beſtanden hat. 
Erſt ſpäter, wahrſcheinlich noch im 13. Jahrhundert, wurden unter polniſchem Recht die 
Kirchen in Grof Bargen, Powitzko, Prausnitz, vielleicht auch erſt Strebitzko erbaut. 

1184) Schulte Beſitzverhältniſſe, S. 184. Vergl. oben S. 40. 

118 b) SR. 1751. 

110) Pfarrer Jakob Auguftin gab 1358 die Grundherrſchaft Schwiebedawe dem Thamo 
von Hayn gegen 4 Mark jährlichen Zins in Erbpacht. Die anderen oben genannten Ein ⸗ 
fünfte überließ er 1360 dem Herzog Konrad für 3 Mark jährlichen Zins. Häusler Ge 
ſchichte, S. 343. — Kluge Chronik a. a. O., S. 43 f. 

1190) Ebenda S. 44. — Häusler Geſchichte, S. 343. 

120) Dieſer Vertrag vom 30. April 1612 wurde vom Biſchof Erzherzog Karl am 
27. Juli 1612 beſtätigt. Kluge Chronik a. a. O., S. 44 und 283. 
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mehr als 2 Viertel Korn und 2 Viertel Hafer nach Militſcher Maß 
geben. Hieran ſcheint ſich die Verleihung des deutſchen Rechts an- 
geſchloſſen zu haben *). 1588 erbaute bzw. vollendete der letzte Sproß 
des Hauſes Kurzbach, Heinrich II. von Trachenberg (1581150), 
die Kirchen zu Strebitzko und Freyhan 16). 1614 wurde Johannes 
Enoch Weigenheim, Kaplan in Sulau, an die Kirche zu Strebitzko be— 
rufen leb). Doch iſt dieſe Kirche uralt. Das beweiſt der Befund des 
Kirchengebäudes bei der Viſitation im Jahre 1666. Die örtliche Über- 
lieferung ſagte damals, daß die Kirche aus der Zeit des heiligen Adalbert, 
alſo noch aus der Zeit vor 1000, ſtamme *). Obgleich das Gebiet 
von Militſch zum Breslauer Bistum gehörte, beſtätigte 1136 Papſt 
Innocenz II. dem Erzbiſchof Jakob von Gneſen deſſen Beſitzungen 
und Einkünfte, darunter auch de Miliche castello, quod est de 
Wratislaviensi episcopatu, plenarie deecimaciones per totum 
ex haue parte Bariche 122. Auf der rechten Uferfeite der Bartſch 
liegt auch Strebitzko. 

Das Patronat wird herzoglich oder biſchöflich geweſen ſein; ein 
urkundlicher Beleg dafür iſt nicht vorhanden. 


31. Powitzko. Biſchöfliches Patronat. 
Der Ort Powitzko wird in der 2. Schutzurkunde für das Bistum 
Breslau von 1245 als biſchöflicher Beſitz genannt). Er war, ebenfo 
wie Kaſawe, erblicher Beſitz des Biſchofs Thomas geweſen und von 
dieſem an das Domkapitel geſchenkt worden ). 1322 ſtand Powitzko 

in herzoglichem Beſitz *?°). 


121) Breslauer Staatsarchiv, Ortsakten Strebitzko. 

1210) Kurt Kluge, Chronik der Stadt Militſch (Militſch 1909), S. 141. 

121b) Lembſer, Erinnerung an die loojäbrige Jubelfeier der evangeliſchen Kirche in 
Sulau (Militſch 1867), S. 16. 

122) 1666 waren eingepfarrt: Strebitzto, Bartnig, Bogislawitz, Breſchine bei Freyhan, 
Breslawitz, Gollkowe, Gontkowitz, Groß Tſchunkawe, Groß Tworſimirke, Guhre, Jantkawe, 
Jawor, Klein Tſchunkawe, Kollande, Koſchine, Kuſchwitz, Liatkawe, Mieder Wieſenthal 
(früher Woidnikowe), Peadauſchke, Ober Tworſimirke, Ober Wieſenthal (Woidnikowe), Wenſe⸗ 
witz. Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 460. — Groß Tworſimirke beißt jetzt Eichdorf; 
Ober-Tworfimirke heißt jetzt Lindenthal. 

1224) SR. 23. — Lib. fund., S. 59, Anm. 165, 

123) Vgl. oben S. 41. — In einer Urkunde von 1223 über Trebnitz (SR. 270) wird 
ein Ort Povilsco genannt, der zu deutſchem Recht ausgeſetzt werden ſollte. Die Urkunde 
aber ift gefälſchtz die Deutung mit Powitzko iſt außerdem zweifelhaft. 

% Sg. 1280. — C. Grünbagen, Über das angebliche Teſtament des Biſchofs 
Thomas I. Zeitſchrift 5 (1863), S. 380. 

125) SR. 4184. — Häusler Geſchichte, S. 166, 358. 


Michael, Die ſchleſiſche Kirke. 8 113 


Ein Pfarrer in Powitzko kommt 1329 urkundlich vor ). 

Wann der Ort deutſches Recht erhalten hat, konnte nicht ermittelt 
werden; vor 1329 iſt dies wohl nicht anzunehmen. Der große Umfang 
des Kirchſpiels “?) beweiſt das Beſtehen der Kirche ſchon unter 
polniſchem Recht. 

Im biſchöflichen Dorfe konnte die Kirche auch nur vom Biſchof ge- 
gründet worden ſein; daher biſchöfliches Patronat. 


32. Prausnitz. Privatgrundherrliches Patronat. 

Herzog Heinrich III. geftattete 1253 dem Dietrich Deyſenberg auf 

den Gütern, die dem Ritter Deſprinus und deſſen Brüdern gehört 

hatten, an dem Fluſſe Bartſch eine Stadt Trachenberg nach deutſchem 

Recht anzulegen. Zu ihrer Förderung verſprach der Herzog, wenn mög— 

lich, die Wochenmärkte in Prausnitz und Stroppen aufzuheben, falls 
ihre Grundherren damit einverſtanden wären 3). 

1287 bis 1334 gehörte Prausnitz dem Grafen!) Sbyluto und 
feinen Nachkommen ). 1317 aber war die Sadt Prausnis an Ritter 
Heinrich von Biberſtein verpfändet“). In der vita 8. Hedwigis, etwa 
1300, wird Prausnitz als oppidum bezeichnet“). 1322 wird eben⸗ 
falls die Stadt Prausnitz genannt; ſie war damals vom Herzog von Oels 
an den Herzog von Breslau verpfändet“). 

1317 erſcheint der Pfarrer Robert in Prausnitz als Urkundszeuge “). 

Wenn Prausnitz 1253 Marktgerechtigkeit beſaß, darf als ſicher an- 
genommen werden, daß es damals auch eine Kirche hatte. 1311 wird 
ein Spital mit Kapelle erwähnt s). 


126) SR. 4887. 

127) Das Kirchſpiel Powitzko umfaßte 1666 die Orte: Powitzko, Biadauſchke, Buckolowe, 
Dobrtowitz, Domnowitz, Groß Kaſchütz, Groß Oſſig, Jamnig, Kanterwitz, Klein Kaſchütz, 
KleinOſſig, Ladziza, Przittkowitz, Ruda oder Hammer (jetiger Name:), Sayne, außerdem 
früher Exau. — Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 448 ff. 

126) SR. 830. — Tiſchoppe⸗Stenzel, Nr. 41, S. 328ff. 

120) Häusler Geſchichte, S. 155, Anm. 6, weiſt darauf bin, daß comes (Graf) da⸗ 
mals nur einen Mann bezeichnet, der ſich im Gefolge des Herzogs befindet, alſo einen herzog⸗ 
lichen Beamten, ſei es Kaſtellan oder Richter uſw. In der vita s. Hedwigis bat dieſer 
Sbyluto die Bezeichnung miles. — Stenzel Seriptores II, S. 82. 

130) SR. 2050, 2457 und Häusler Geſchichte, S. 154 ff., 340 ff. 

131) SR. 3658, 

182) Stenzel Sceriptores II, S. 91. 

139) SR. 4184. 

194) SR. 3693, 

135) Häusler Geſchichte, S. 157. 
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Die Urkunde von 1253 gibt keinen Anlaß zu der Vermutung 1°), 
daß damals auch Prausnitz zur Stadt mit deutſchem Recht erhoben, 
ſowie ſeine Kirche und Spital gegründet ſei, ſondern Prausnitz war ein 
Marktort polniſchen Rechts. Dafür wird oppidum und ſpäter auch 
eivitas gebraucht. Es ſteht wohl nicht feſt, ob Prausnitz im Mittel. 
alter überhaupt deutſches Recht erhalten hat. 

Das große Kirchſpiel!““) kennzeichnet die Pfarre als altpolniſch. 

Das Patronat war noch nach 1344 im Beſitz der Grundherren von 
Prausnitz. 1368 wurde Prausnitz von den Herren von Biberſtein an 
den Herzog Konrad I. von Oels verkauft 95). 


33. Groß Bargen. Privatgrundherrliches Patronat. 

Die erſte Erwähnung des Ortes (Barchow) und der Kirche geſchieht 
1335 e). Im Jahre 1363 verkauften Jeſcho Czelme und feine Mutter 
Polka alle ihre Güter zu Barkow mit dem Patronatsrechte der dortigen 
Kirche für 38 Mark an Herzog Konrad I. 0). 

Das große Kirchſpiel !“) weiſt darauf hin, daß die Kirche in die 
polniſche Zeit zurückreicht. Wann das Dorf deutſches Recht erhalten 
hat, war nicht zu ermitteln “); vor 1363 ſcheint es nicht geſchehen 
zu ſein. 

Bis 1363 war das Patronatsrecht in den Händen der grund herrlichen 
Familie. 


Kreis Münſterberg. 
34. Alt Heinrichau. Herzogliches Patronat. 
Im oberen, waldreichen Ohlebecken waren einige zwanzig kleine 
polniſche Niederlaſſungen, wahrſcheinlich aus der Zeit des Herzogs 


130) So ebenda S. 156. 

17) 1666 gehörten zum Kirchſpiel die Ortſchaften: Prausnitz, Dambitſch, Groß Krutſchen, 
Groß Wilkawe, Guhlau, Gürkwitz, Jagatſchütz mit Kolonie Langawe, Kapatſchütz, Klein⸗ 
Ellguth, Klein Krutſchen, Kleinpeterwitz, Klein Wilkawe, Koſchnöwe, Puditſch, Gut 
Schimmelwitz, Würzen. — Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 445 ff. 

136) Häusler Geſchichte, S. 348. 

180) SR. 5409 (S. 33). 

140) Häusler Geſchichte S. 229, 388. 

141) Im Jahre 1666 gehörten zur Kirche in Groß Bargen folgende Ortſchaften: Groß⸗ 
Bargen, Alexanderwitz, Dittersbach (früher Briske), Exau (gehörte zeitweiſe nach Powitzko), 
Groß Baulwie mit Tſchepline, Kendzie, Klein Bargen, Klein Baulwie, Klein Wanglewe, 
Labſchütz mit Klein lieſchwitz (früher Plotze), Leubel, Pakuswitz, Rogoſawe, Schidlawe, 
Tſchipkei, Wierſebenne. — Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 453 ff. 

%) Die Vermutung bei Häusler Geſchichte, S. 388, daß die Kirche bei Ausſetzung 
des Dorſes zu deutſchem Recht gegründet ſein mag, iſt unbegründet. 
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Boleslaws I.). Ihr Priefter Nikolaus ) in AltHeinrichau ſchenkte 
in der Freude über die Steigerung ſeiner Einkünfte infolge der Sied— 
lungen des Kloſters Heinrichau “) 1233 fein Erbteil in Skalitz dem 
Kloſter “). Jedoch entzog Biſchof Thomas dem Pfarrer die Zehnten 
und überwies ſie dem Kloſter. Nikolaus entſagte in Trauer darüber 
nach zwei Jahren feinem Amte und trat in das Kloſter Camenz ein e). 

Alt Heinrichau war herzogliches Eigentum“). Daher wird der Herzog 
auch das Patronat beſeſſen haben. Gegenteiliges iſt nicht bekannt. 

1421 wurde die Kirche dem Kloſter Heinrichau einverleibt“). 


Kreis Namslau. 
35. Altſtadt. Herzogliches Patronat. 
1222 verlieh Herzog Heinrich I. dem deutſchen Orden das Dorf 
Laſuſici !“). Dieſes (dann Laſſuſino genannt )!“) und den Ort Bandlo⸗ 
vici *°%) mit Zubehör gab der Prokurator des deutſchen Ordens 1233 


148) Schulte Heinrichau und Münſterberg. „Kleine Schriften“, S. 100 f. 

1430) Nikolaus war als Bruder des Grafen Boguſſo (Boguslaw I.) von Strehlen 
und Sobn des Grafen Andreas in Matzkirch (Kreis Coſel) ein Obeim des Biſchofs 
Thomas II. v. Heydebrand Biſchöfe Thomas, S. 1600. 

144) Vgl. oben S. 55, 

146) SR. 388 b und 498. — Stenzel Heinrichauer Gründungsbuch, S. 27f. 

146) Ebenda S. 20: .. . Qui, videlicet dominus episcopus, audiens ab 
abbate et fratribus, quod aratra elaustri proprio cappellano hujus elaustri 
solverent decimas, indignatus est valde, et vocans eundem Nieolaum capel- 
lanum de Heinrichov ad se, dixit ei: „tu es solus et cantas sepius cum passe- 
ribus, unde volo, ut fratres isti ad subsidium corporum suorum deeimam ex 
ista parte ville Heinrichov sibimet ipsis retineant.“ Quibus auditis idem 
N. capellanus consternatus est mente tristiela magna, tamen in presenti 
tune nihil respondit. Sed post transacto duorum annorum eirculo resignavit 
capellam de Heinrichov in manus abbatis et transtulit se ad ordinem 
regularium in Camenz ... 

Hier iſt ein deutlicher Beleg für das biſchöfliche Recht, über den Zehnt aus neu 
entſtandenen Orten frei zu verfügen. Da dieſe Orte innerhalb einer bereits beftehenden 
Pfarrei lagen, hätte der Pfarrer einen Anſpruch darauf gehabt. Aber der Biſchof bat 
wohl beſtimmte Zehntſprengel der Pfarrei damals noch nicht anerkannt. — Poeſchl 
Neubruchzebent, S. 183, 187, 337, 46. 

17) Heyne III, S. 1134, 

148) Stenzel Heinrichauer Gründungsbuch, S. 18. 

140) SR. 247. 

150) Nach IIb. fund., S. 68 Anm. 278, iſt der Ort früh untergegangen oder hat einen 
anderen Namen erhalten. N 

101) Ebenda. Vandlovici wird 1271 fo verwüſtet und völlig verbrannt, daß es ſich nicht 
mehr erholen konnte. Vgl. Stenzel Bistumsurkunden, S. 42. Nach dem Lib. fund. 
batte Bandlowitz 61 Hufen, davon gehörten 3 der Kirche: ibidem est locus eivitatis 
Bandlowitz et est episcopalis. 1374 wird im Meißer Lagerbuch B, &.60b, Bande- 
low prope Rychental genannt. Vielleicht iſt Reichthal auf der alten Flur von Band- 
loviei erbaut. (v. Loeſch.) 
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30. 


37. 


dem Egidius, Kaplan von Namslau, mit beſonderen Vergünſtigungen 
zur Anſiedlung “s). 

Die Gründung der deutſchen Stadt wird auf etwa 1249 geſetzt 5). 
Danach war die Kirche in Altſtadt bei Namslau bereits unter polniſchem 
Recht vorhanden“). 

1290 vermachte Herzog Heinrich IV. Stadt und Land Namslau 
feiner Witwe“). Das Patronat war herzoglich, weil der Ort in 
herzoglichem Beſitz ſtand. 1278 wird hier auch ein herzoglicher Kaplan 
Dietrich genannt 0). 


Kreis Neumarkt. 

Koſtenblut. Patronat des Vincenzkloſters. 

Nach der in der Form gefälſchten, aber im Inhalt wohl zuverläſſigen 
Urkunde vom 22. Juni 1149 gehörte der Markt in Koſtenblut dem 
Vincenzkloſter zu Breslau). Ob wegen des Marktes darauf ge 
ſchloſſen werden darf, daß ſchon damals eine Kirche vorhanden war, iſt 
wegen der politiſchen Zeitverhältniſſe zweifelhaft“). Als ecclesia 
S. Godardi wird fie 1201 genannte). Für die hospites in Koften- 
blut verlieh der Herzog dem Kloſter angeblich im Jahre 1214 deutſches 
Recht 60). Sicher hat das Dorf 1278 deutſches Recht gehabt *). Die 
Kirche beſtand alſo bereits unter polniſchem Recht. 

Da ſie wohl erſt durch das Vincenzkloſter erbaut ſein wird, iſt 
klöſterliches Patronat anzunehmen. 


Mois. Patronat des Kloſters Leubus. 
Mois gehört zu dem alten Beſitz des Kloſters Leubus. Vielleicht 
ſchon 1217, ſicher aber vor 1238 wurden die Sprengel der drei Pfarr- 


102) SR. 410. 
158) Schulte Städtegründungen, S. 34. — Burda Schulen im MA, S. 56. — 


Lib. fund., S. 64 Anm. 229. 


154) Sie beſteht noch jetzt. 1666 umfaßte ihre Widmut 8 Hufen. Jungnitz Viſita— 


tionsberichte I, S. 505. 


155) SR. 2140. Häusler Urkunden, S. 410. 

156) SR. 1572. 

157) Häusler Urkunden, S. I. — EM. 33. 

16) Hinweis durch Herrn v. Loeſch. 

159) Häusler Urkunden, S. 12. — SR. 75. 

100) SR. 165. — Dieſe Urkunde ift nach Schulte Koſtenblut, S. 241, nach 1252 


angefertigt worden. 


101) Ebenda S. 253, 
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kirchen zu S. Johannis in Leubus, zu S. Marien in Schlaup (Kreis 
Jauer) und zu S. Marien in Mois begrenzt ). Deutſches Recht 
erhielt Mois erſt am Ende des 13. Jahrhunderts ). Das Patronat 
des Kloſters iſt offenbar. 


0 Neumarkt. 


Die Kirche zu Neumarkt wird allgemein als eine der erſten deutſchen Kirchen 
Schleſiens bezeichnet. Ein Gegenbeweis kann zwar nicht erbracht werden, aber ein 
Zweifel ſoll bier wenigſtens angemerkt werden 1664). 

Bei Otto Meinardus, Das Neumarkter Rechtsbuch und andere Neumarkter 
Rechtsquellen (2. Band der Darſtellungen und Quellen zur ſchleſiſchen Geſchichte, 
1906, S. 27) iſt zu leſen: „Ich ziehe aus dieſen Tatſachen das Ergebnis, daß der 
Marktplatz in ſeiner jetzigen Geſtalt eigentlich zwei Märkte erkennen läßt, den alten 
aus der ſlaviſchen Zeit, der unmittelbar an die Pfarrkirche ſich anſchloß, und den 
Ring der deutſchen Anſiedler, in deſſen Mittelpunkt dieſe das Rathaus, flankiert von 
dem mächtigen zweiten Stadtturm, bauten ...“ 

Iſt wirklich ein alter, ſlaviſcher Markt anzunehmen, dann darf auch auf das Vor⸗ 
bandenfein einer Kirche zu polniſcher Zeit geſchloſſen werden. Denn an Marktorten 
war gewöhnlich eine Kirche. Ihre Ausſtattung wäre dann Pfaffendorf geweſen. Gerade 
bei der Urkundenmenge von Meumarkt in deutſcher Zeit wäre es beſonders auffallend, 
wenn die Verleihung eines Dorfes an die deutſche Kirche in Neumarkt urkundlich 
nicht überliefert wäre. Pfaffendorf iſt nach einer herzoglichen Urkunde aus dem Jahre 
1295 (SR. 2379) von einem früheren Herzoge der Neumarkter Kirche geſchenkt 
worden und wurde 1295 hauptſächlich wegen der Verdienſte des herzoglichen Kaplans 
und Pfarrers Friedrich zu Neumarkt von allen berzoglichen Steuern, Laſten und 
Dienſten befreit. 1449 verkaufte Gregorius, Pfarrer zu Neumarkt und Erbherr zu 
Pfafſendorf, die Mühle in feinem Dorfe 168b), 

Die Kirche beſaß den Ort nach polniſchem Recht, d. h. fie hatte nur den Zinsgenuß, 
während die einzelnen Grundſtücke verſchiedenen Leuten gehörten. So kauften 1305 
fünf Neumarkter Bürger 20% Morgen (jugera) in Pfaffendorf in perpetuum 
jure hereditario gegen 2 Mark jährlichen Zins 166). Noch 1666 bezog der 
katholiſche Pfarrer zu Neumarkt den Erbzins aus Pfaffendorf 1604). Dieſe Art von 
Beſitz macht es wahrſcheinlich, daß Pfaffendorf ſchon zu polniſcher Zeit einer Kirche 
in Neumarkt verliehen worden iſt. Zu deutſcher Zeit wäre dann eine neue Kirche 
entſtanden, welche die Einkünfte der alten, vielleicht verfallenen Kirche erhalten hätte. 

In einer Urkunde von 1266 wird Johannes, seultetus de Poponich er- 
wähnt loge); ſomit hatte der Ort damals deutſches Recht. 


102) SR. 177a. 

108) Seidel Beſiedlung, S. 150. Vgl. oben S. 86 bei Schlaup. 

1690) Erſchöpfend kann bier auf dieſe Frage nicht mehr eingegangen werden, weil fie 
für den Verfaſſer erft entſtand, als der Druck des Buches ſchon weit vorgeſchritten war. 

1636) Meinardus Neumarkter Rechtsbuch a. a. O., S. 271. 

1630) Ebenda S. 220. — SR. 2855. — Heyne I, S. 505, 

100 ) Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 316. 

169) Meinardus Neumarkter Rechtsbuch a. a. O., S. 215. Im Handexemplar des 
Breslauer Staatsarchivs iſt das w in Popowich inen verändert; auf der Rückſeite der 
Urkunde ſteht deutlich Poponich. 
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38. Sach witz. Privatgrundherrliches Patronat. 


39. 


4% 


Zacharias, Sohn des Hartvicus, ſchenkte 1217 dem Biſchof Lorenz und 
nach deſſen Tode dem Bistum ſein Dorf Sachwitz mit der Kirche, doch 
ſollten noch feine Söhne auf Lebenszeit den Nießbrauch haben““). Aus 
den Namen Zacharias und Hartvieus könnte man wohl auf deutſche Ein— 
wanderer ſchließen. Aber es war in jener Zeit nicht ſelten, daß Deutſche 
polniſche Dörfer beſaßen. 1256 wird der Pfarrer von Zethonaterki er- 
wähnt 66); der Ortsname wird aber wohl (die Schreibweiſe von t unde 
iſt ſehr ähnlich) Zechonacerki zu leſen fein. Im Landbuch des Fürften- 
tums Breslau — etwa 1353 — wird der Ort Zachinkirche genannt ). 
Das polniſche Wort cerki — Kirche weiſt deutlich auf das Beſtehen 
des Ortes ſchon unter polniſchem Recht hin ““). 

Das Patronat war offenbar privatgrundherrlich. 


Kreis Nimptſch. 
Nimptſch. Herzogliches Patronat. 
Die Adalbert kirche vor den Mauern der Stadt, alſo im alten 
polniſchen Dorfe, und die Peters kirche auf der Burg ſind unter 
polniſchem Recht nachweisbar 177%), Deutſches Recht hat Nimptſch im 
Jahre 1282 167 b). 
Beide Kirchen hatten herzogliches Patronat. 


Groß Tinz. Patronat des Johanniterordens. 


1189 erneuerte Biſchof Siroslaw II. (1170 - 1189) der Johanniter- 
kirche zu Groß Tinz die Zehnten, die er ihr früher bei ihrer Einweihung 
gegeben hatte“). Biſchof Cyprian beſtätigte 1203 die Schenkungen 
ſeines Vorgängers an die Johanniter, darunter auch die Zehnten der 
Kirche zu Groß Tinz von Groß Tinz ſelbſt, von Klein Tinz, das nach 
ſeinem Beſitzer Tinchia Michaelis genannt wurde, von Beilau (Kreis 


104) SR. 188. — Heyne I, S. 231. 


105) SR. 923. Abdruck der Urkunde im CDSil. IV, 93. 
100) Jahresbericht der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur fürs Jahr 


1842 (Breslau 1843), S. 117, Mr. 401. — Herr Dr. v. Loeſch hat auf das in SR. und 
im Landbuch noch nicht erkannte Sachwitz freundlichſt bingewieſen. 


17) 1666 waren nach Sachwitz noch die Dörfer Kapsdorf, Mörſchelwitz, Kammendorf 


und Schiedlagwitz eingepfarrt. Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 438. 


16%) Vgl. oben S. 64. 
167) SR. 1007. 
108) SR. 55. 
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Neumarkt) und anderen Orten“). Beide Dörfer Tinz empfingen 1306 
deutſches Recht e). 

Dieſe Kirche iſt wahrſcheinlich von den Johannitern erbaut worden; 
ſie beſaßen wohl auch das Patronat von Anfang an. 


42. Karzen. Privatgrundherrliches Patronat. 


Biſchof Lorenz (+ 1232) vermachte der Marienkirche zu Karzen den 
Zehnt von dem „Crayß Teplowodt“ “). Später verweigerte die Guts⸗ 
herrin eines zehntpflichtigen Ortes den Zehnten und wurde deshalb 
exkommuniziert“). 

Die Widmut iſt eine Schenkung des Grafen Ettlingen; ſie wurde 
1273 von dem Sohne des Stifters beſtätigt““). 

In dem benachbarten, bereits deutſchen Pudigau wurde 1308 eine 
Kapelle gebaut. Die dortige Gemeinde mußte zwei Hufen ankaufen, die 
dem Pfarrer zu Karzen zugewieſen wurden; dafür ſollte dieſer wöchent⸗ 
lich zwei bis drei Meſſen in Pudigau leſen. Die Kapelle bekam keine 
Parochialrechte und wurde 1534 abgebrochen. Ihre Widmut gehört 
noch jetzt zur Pfarre in Karzen “). 


Kreis Oels. 
43. Oels. Herzogliches Patronat. 
Die erſte Erwähnung des Ortes geſchieht 1189, als hier Biſchof 
Siroslaw II. den Johannitern die Kirche zu Wartha verlieh“ ). 1214 
wird Oels als ein zur Breslauer Burg gehöriger Marktort bezeichnet“). 
Demnach hat die Johanniskirche wohl ſchon damals beſtanden, obgleich 


100) SR. 87. — Nach freundlicher Mitteilung des Herrn von Loeſch iſt Pilavia nicht 
Peilau, wie die Regeſten annehmen, ſondern Beilau, Kr. Neumarkt. 

170) SR. 2877. 

171) SR 387 und 1242. — Tepliwoda ſelbſt ſcheint ausgeſchloſſen zu fein. — Nach 
v. Loeſch gibt „Crayss“ vermutlich das Wort circumitio (eine durch Umgehen begrenzte 
Gemarkung) wieder. 

172) SR. 1243. 

173) SR. II, S. 200. Es ift möglich, daß dieſe Urkunde in eine fpätere Zeit gehört. 

174) SR. 2980. — Schimmelpfennig, Ein Pfarrinventar aus dem Jahre 1614. 
Schleſiſche Provinzblätter 1872, S. 61 ff. 

175) Häusler Geſchichte, S. 138 fl. — SR. 55. Dort wird zwar Olesnitz mit Klein- 
Oels gedeutet. Häusler gibt aber die Begründung zur Deutung auf Oels in feiner Ge- 
ſchichte, S. 139 Anm. I. 

176) SR. 165. 
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44. 


45. 


fie urkundlich erſt 1230 bezeugt wird’), Die Kirche beſaß von 
Anfang an als Widmut das Dorf Leuchten. Sie hat es 1230 zu 
deutſchem Recht ausgeſetzt !“). Oels ſelbſt hat erft 1255 deutſches Recht 
erhalten!“). 

Der Sprengel der Johanniskirche erſtreckte ſich über den jetzigen 
Umfang der Kirchengemeinde hinaus auf Jenkwitz, Stampen, Bohrau, 
einen Teil von Schmollen, Schwierſe, Zucklau, Bogſchütz und Briefe. 
Die Zehnten von dieſem ganzen Gebiet ſchenkte Herzog Heinrich IV. 
1288 dem neugegründeten Kreuzſtift in Breslau als Pfründe für die 
Propſtei, und machte den Oelſer Pfarrer Peter, der zugleich herzoglicher 
Notar war, zum erſten Propſt des Kreuzſtifts e). 

Das Patronat hat dem Herzog ſtets zugeſtanden ). 


Hundsfeld. Herzogliches Patronat. (“) 
Herzog Heinrich I. ſoll im Jahre 1206 Hundsfeld mit der Kirche an 
das Breslauer Vincenzkloſter vertauſcht und dafür Ohlau mit der 
Kirche erhalten haben!“). Doch iſt dieſe Urkunde kaum im Jahre 1206 
ausgefertigt worden. Nach Abſchluß des Tauſchvertrages ſoll der Abt 
des Vincenzkloſters die Einkünfte der Hundsfelder Kirche durch Über- 
weiſung eines Waldes, eines Sees, von Ackern und Wieſen vermehrt 
haben ). Als fiber iſt anzunehmen, daß in Hundsfeld eine Kirche 
beſtanden hat, bevor es im Jahre 1252 deutſches Recht empfing ). 


Prietzen. Privatgrundherrliches Patronat. (1) 

Bogusko, Sohn des Grafen Boguslaw Jauorowicz, verkaufte 1295 
ſein Erbgut Prietzen, das an der Kirche lag, dem Schulzen Braceſz zur 
Ausſetzung nach deutſchem Recht. Für ſeinen Bruder, den Pfarrer 


177) Häusler vermutet, daß die Kirche ſchon 1189 geweiht worden ſei; die Johanniter 


wären bereits damals in Oels anfäffig geweſen und hätten vielleicht das Georgen⸗Spital be⸗ 
ſeſſen, den Bau der Kirche betrieben und als Anerkennung dafür bei der Kirchweihe die 
Schenkung von Wartha erhalten. Häusler Geſchichte, S. 139. 


178) SR. 353b. — Häusler Urkunden, S. 67. 

170) SR. 892. — Häusler Urkunden, S. 97. 

180) SR. 2054. — Häusler Urkunden, S. 124ff. 

181) Häusler Geſchichte, S. 103, 142. 

1) Sg. 101. — Tiſchoppe-Stenzel, S. 273f. — Nach einer Bemerkung im 


Handexemplar der SR. im Breslauer Staatsarchiv iſt die Urkunde offenbar unecht. 


188) Sg. 103. — Breslauer Staatsarchiv Rep. 67, Vincenzkloſter Nr. 10. 
184) SR. 799. — Häusler Urkunden, S. 90. — Schulte Koſtenblut, S. 240. 
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Wenezko zu Prietzen, beſtimmte er von jeder der 20 kleinen Hufen 
4 Skot Silber, 1 Scheffel Weizen, 2 Scheffel Roggen und 3 Scheffel 
Hafer ). 

1380 gab Herzog Konrad II. der von ihm in Oels gegründeten Abtei 
der flaviſchen Brüder, die er aus Prag berufen hatte, die Kirche zu 
Prietzen mit ihrem Patronat und ihren Einkünften, nämlich: ein Vor- 
werk in Prietzen mit mehr als 4 freien Hufen, einen zinsfreien Wald 
von 1 Hufe, 2 Gärten und 1 Kretſcham in Prietzen, den Feldzehnten 
von den Vorwerken des Guntzlin, Cundsko und Tamlin in Prietzen, 
die Zehntvierdunge von Jakobsdorf und wohl von Eisdorf (Kreis 
Namslau), Getreide aus Prietzen, Kraſchen, Windiſch Marchwitz und 
zwei nicht ſicher zu beſtimmenden Orten. Der Abt bekam das Recht, 
aus ſeinem Stift einen Ordensbruder dem Biſchof zum Pfarrer von 
Prietzen zu präſentieren, dem von den Einkünften der Pfarrer ſoviel 
zuſtehen ſollte, daß er ſorgenfrei leben und auch die biſchöflichen und 
anderen Laſten tragen könne e). 

Aus der Urkunde Boguskos geht nicht hervor, daß er damals der 
einzige Beſitzer in Prietzen geweſen ſeiz im Gegenteil wird fein Erbgut 
dadurch näher bezeichnet, daß es an der Kirche gelegen habe. Auch iſt 
nicht geſagt, daß er das Patronat über die Kirche gehabt habe. Der 
Umſtand “), daß der Prieſter ein Bruder des Teilgutsherrn Bogusko 
war, erweckt die Vermutung, daß das Patronat feiner Familie zuftand. 
Wahrſcheinlich waren die anderen Anteile von Prietzen 1295 im Beſitz 
anderer Mitglieder der Familie des Boguslaw Jauorowitz. Der Herzog 
überweiſt das Patronat 1380 der Oelſer Abtei. Daß er es ſchon 1295 
gehabt habe, iſt recht unwahrſcheinlich 1°), 


185) SR. 2385. — Häusler Geſchichte, S. 420 f. Häusler Urkunden, S. 137. 

180) Häusler Geſchichte, S. 335 ff., 420 ff. 

187) Nach v. Loeſch. 

166) 1505 vereinigte der Biſchof die Abtei der ſlaviſchen Brüder mit der Oelſer Propſtei 
der Breslauer Auguſtiner Chorherren. Dieſen wurde ſchon 1250 ein Beſitz in oder bei Oels 
beſtätigt. 1341 erhielt ihre Propſtei zur Gründung eines Altars in der Georgenkirche eine 
Schenkung; 1376 errichtete die Herzogin Euphemia mit ihrem Sohne Konrad II. eine 
Kapelle des hlg. Kreuzes und der big. Maria, verband fie mit der Georgenkirche und ſchenkte 
ihr Wittum in Jenkwitz den Auguſtiner Chorberren. Häusler Geſchichte, S. 427, 143, 
334, 335. 

Die Propſtei wurde ſpäter mit einer Pfarrſtelle an der Schloß und Pfarrkirche zu 
St. Johannis verbunden. Der Inhaber dieſer vereinigten Stelle, der Propſt, behielt das 
laſtenfreie Patronat über die Kirche zu Prietzen bis zum Jahre 1866. 
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Kreis Ohlau. 
46. Ohlau. Patronat des Vincenzkloſters? 


Bald nach der Errichtung des Breslauer Biſchofsſitzes mag Seohard, 
der ſpäter heilig geſprochen wurde, gewöhnlich Zoerard genannt, eine 
Einſiedelei bei Ohlau bezogen und etwa 1010, wohl infolge des Kriegs- 
zuſtandes in Schleſien, nach Ungarn ausgewandert fein e). 

Nach der allerdings unechten Urkunde von 1149 hat Graf Peter 
Wlaſt dem Breslauer Vincenzkloſter u. a. auch Ohlau geſchenkt 19e). 
1201 beſtätigte Papſt Innocenz III. die Beſitzungen dieſes Kloſters, 
darunter die Kirche sanctorum Blasii et Sperati zu Ohlau '). 
Herzog Heinrich I. ſoll 1206 von dem Vincenzkloſter Ohlau mit der 
Kirche erhalten und dafür Hundsfeld mit der Kirche gegeben haben i); 
doch iſt die Urkunde ihrer Form nach gefälſcht 0). 1234 galt in und um 
Ohlau deutſches Recht 8). 


Es iſt nicht daran zu zweifeln, daß in Ohlau eine Kirche ſchon unter 
polniſchem Recht vorhanden war. 

1288 wurden zur Pfründe der Cuſtodie am Kreuzſtift zu Breslau 
auch die Einkünfte der Ohlauer Kirche geſchlagen, und zwar: 39 Malter 
Getreide aus Kreiſewitz (Kreis Brieg), 20 Malter aus Baumgarten 
bei Oblau, 16 aus Jätzdorf, 8 aus Deutſch Steine, ferner den vollen 
Beſitz von Hufen in Roſenhain. Mit dieſer Übereignung der Ein— 
künfte der Ohlauer Kirche ging auch das Patronat an den Inhaber der 
Cuſtodie des Kreuzſtifts über ““). 


160) J. Jungnitz, St. Zoerard und das Hoſpital in Ohlau. Zeitſchrift SO (1916), 
S. 58f. 

1894) SR. 33. — Häusler Urkunden, ©. 1 ff. 

100) SR. 75. — Häusler Urkunden, S. 12. — Jungnitz a. a. O., S. 60, ver 
mutet, daß in dem nach Rom geſchickten Beſtätigungsantrage eine Tatinifierte Namensform 
des Einſiedlers, vielleicht Sweratius oder Sweratus geftanden habe und dafür in ber 
päpſtlichen Kanzlei der geläufigere Name Speratus eingeſetzt worden ſei. — Zugleich 
mit der Kirche mag auch ein Hoſpital gegründet worden ſein, das den Namen des Ein— 
ſiedlers führte. Urkundlich iſt es ſeit 1303 (SR. 2755) bekannt, es iſt 1429 in den 
Huſſitenkämpfen zerſtört worden und hat wohl auf der Flur von Thiergarten geſtanden. 
(Jungnitz a. a. O., S. 62.) Sein Kirchlein wird 1376 erwähnt (ebenda S. 1). Wenn 
es ſchon ſeit der "Gründung des Hoſpitals beftanden hätte, wäre der bisher beanſtandete 
Ausdruck „Olava cum duabus ecelesiis* in der Urkunde von 1206 erklärt. 

1%) SR. 101. — Tiſchoppe⸗Stenzel, Nr. 2, S. 273f. 

102) Vgl. oben S. 121. 

103) SR. 42a. 

194) SR. 2084. Häusler Urkunden, S. 126. 
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Wahrſcheinlich hat das Breslauer Vineenzkloſter die Kirche gegründet 
und zuerſt an ihr das Patronat ausgeübt. Es iſt aber wegen ihrer reichen 
Ausſtattung auch moglich, daß fie ſchon von Peter Wlaft gegründet iſt. 


0 Klein Oels. 


Die Klein Oelſer Ritterkommende der Templer wurde wahrſcheinlich 1226 vom 
Herzog Heinrich I. auf Veranlaſſung ſeiner Gemahlin, der big. Hedwig, begründet 195), 
KleinDels gehörte damals zur Kirche in Alt Wanſen. Die Templer wurden 1227 
von den Zehnten befreit, die fie nach Alt Wanſen geben mußten 106). Erſt 1288 wird 
eine Kapelle in KleinDels urkundlich bezeugt 197), Da um 1250 deutſches Recht in 
dieſer Gegend zur Geltung kam, dürfte wohl auch die Kapelle in KleinDels unter 
deutſchem Recht entſtanden ſein. 


47. Oderſteine (früher Polniſch Steine). Privatgrundh. Patronat. 


1290 überwieſen die Brüder Heinrich und Franz von Polniſch Steine 
der Kapelle in ihrem Erbgut, die bis dahin keine feſten Einkünfte 1%) 
hatte, eine freie Hufe, einen Teich, eine Wieſe, verſchiedene Jahres- 
zinſen und den ganzen Zehnt in Steine, den ſie und ihre Vorfahren 
dem Kaplan bereits nach polniſchem Recht es) übergeben hatten 50). 
Johannes Schamberii, genannt von Schildberg, ſchenkte 1326 dem 
Kloſter zu Camenz das Patronat der Kapelle. Dafür verpflichtete ſich 
das Kloſter, ſtets zwei geeignete Prieſter nach Steine zu ſenden 5). 


105) Vita S. Hedwigis in Stenzel Seriptores II, S. 30: Quibusdam 
aliis religiosis de ordine templariorum impetravit a marito donari quedam 
magna predia, que Olsniez vocantur in optimo terre solo, ubi procedente 
tempore multe sunt et magne ville locate. — G. A. Stenzel, Überſicht der 
Arbeiten und Veränderungen der ſchleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur im 
Jahre 1837 (Breslau 1838), S. 123. — Nach Aufhebung des Templerordens im Jahre 
1312 wurden ſeine Beſitzungen den Johannitern zugeſprochen. — Sg. 3276. In Klein- 
Dels werden die Johanniter 1314 zuerſt erwähnt. EM. 3439, — Joſef Brier, Die 
Nitterfommende in Klein dels, Kreis Oblau, im Mittelalter. Kath.⸗theol. Differtation 
Breslau 1924. 

1060) SR. 316. 

107) SR. 2073. 

408) Hier iſt ein Beiſpiel für die alte Beſtimmung, daß einer Kirche, die nicht auf ge- 
rodetem Neuland, ſondern innerhalb eines bereits befiedelten alten Pfarrgebiets errichtet 
wurde, keine Zehnten durch den Biſchof zugewieſen wurden. (Poeſchl Neubruchzehent, 
S. 47 und 337.) Trotzdem durfte der Grundherr nach polniſchem Recht ſeine Zehnten 
einer ſolchen Kirche zuwenden. 

100) Mit dem zus polonicale ift wohl das Vorrecht der Ritter, das ſonſt zus militale 
genannt wird, gemeint. 

200) ODS II. X, Nr. 44, S. 35. — Sg. 2126. 

201) ODSil. X, Nr. 130, S. 110. 
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48. Thomaskirch. Herzogliches Patronat. 


Der Herzog hatte Thomaskirch dem Peter, Sohn des Voyzlav, ge- 
ſchenkt. Nach deſſen Tode iſt durch ſeine Freunde das Dorf an das 
Kloſter Trebnitz gekommen; die Kapelle und anderes hat der Herzog 
daraufhin im Jahre 1224 dem Trebnitzer Kloſter verliehen, als ſeine 
Tochter Gertrud in dieſes Kloſter eintrat “). 1234 erhielt das Dorf 
deutſches Recht ?®), 


49. Alt Wanſen. Biſchöfliches Patronat. 


Wanſen und Spurwitz gehören bereits 1155 zum biſchöflichen 
Beſitz e). Die Kirche in Alt Wanſen wird 1227 für die Entziehung 
der Zehnten von KleinDels, die den Templern erlaſſen werden, ander- 
weitig entſchädigt “?). 1250 erhielt der Biſchof die herzogliche Ge— 
nehmigung, auf der Gemarkung feines Ortes Alt Wanſen die Stadt 
Wanſen zu deutſchem Recht auszuſetzen 6). Dies war 1252 durch- 
geführt?“). 


50. Wüſtebrieſe. Privatgrundherrliches Patronat. 


Ritter Peter Vloſſati?“ ) gründete die Kirche in Wüſtebrieſe 20°), 
Biſchof Lorenz (1207 1232) weihte ſie e). Als Ausſtattung erhielt 
ſie die Ritterzehnten von Wüſtebrieſe, Schimmelei, Peltſchütz, Bulchau, 
Sitzmannsdorf “e), Schloßwitz (beſteht nicht mehr), Churſangwitz und 


202) SR. 277. — Häusler Urkunden, S. 62 f. Häusler Geſchichte, S. 81 und 128. 

203) SR. 4324. Häusler Geſchichte, S. 91. 

204) Vgl. oben S. 39. 

205) SR. 310. 

200) SR. 710. 

207) SR. 781. 

208) Vlossati = erinosus — behaart. — Er wird 1209 in einer herzoglichen Urkunde 
thesaurarius genannt. SR. 132. 

2088) Damals hieß der Ort Bresmir. 

200) Schimmelpfennig in Schleſ. Prov.⸗Blätter 1872, S. 178, verlegt die Gründung 
auf etwa 1230. — Nach Dr. v. Loeſch ſpricht die Erwähnung des Peter WVloſſati eher für 
die Gründung der Kirche um 1210. — Handeremplar der SR. im Bresl. Staatsarchiv. 

210) SR. 1900 deutet das Chomatovo mit Dremling; nach CD Sil. IX. S. 8, Nr. 52, 
war Chomatovo 1315 im Beſitz des Johannes von Zezeborowiez; dies iſt aber der alte Name 
von Sitzmannsdorf. Das ſomit fehlende Dremling wird 1302 Dremlikowie alias 
Parvum Bresmir genannt, war alſo ein Teil von Bresmir. Das ebenfalls fehlende 
Jacobine bieß auch Nieder Dremling, ift alſo ein Teil von Dremling. v. Heydebrand 
Biſchöfe Thomas, S. 138, 152f. 
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51. 


Weisdorf 20). Biſchof Thomas II. fügte 1285 noch die Zehnten 
von Höckricht, ſowie die Zehnten der Ritter in den genannten Orten 
auch für den Fall hinzu, daß dieſe Dörfer zu deutſchem Recht ausgeſetzt 
würden oder in Beſitz von nichtadeligen Perſonen kämen 2). Eine noch- 
malige Beſtätigung der Zehnten erfolgte 1299 °?), Landbeſitz bekam 
die Kirche erſt etwa 1323. Der Ritter Ulrich gen. Dremlie war nämlich 
wegen Verweigerung des Zehnten 8) exkommuniziert worden. Um 
wieder in die Kirche aufgenommen zu werden, gab er der Kirche zehn 
Morgen) Acker, die neben der wohl aus dem gleichen Anlaß von 
Ulrichs Mutter Eliſabeth geſchenkten Hufe Acker lagen 15). 

Die Einkünfte der Kirche wurden mit der Dechantei des Brieger 
Hedwigsſtifts vereinigt ); Pfarrer Peter von Wüſtebrieſe wurde 
infolgedeſſen 1371 der erſte Dechant des Hedwigsſtifts 21). 


Zottwitz. Patronat des Vincenzkloſters. 


Herzog Wladislaw gab zwiſchen 1139 und 1146 Zottwitz dem 
Vincenzkloſter zu Breslau und erhielt dafür die Hälfte von Trebnitz“). 
1253 wurde Zottwitz (Sobocisce) als Beſitz des Vincenzkloſters durch 
Papſt Innocenz IV. beſtätigt ?). Der Herzog geſtattete 1258 dem 
Kloſter, Zottwitz und Stannowitz zu deutſchem Recht auszuſetzen; die 
Hufenzahl war damals noch nicht beſtimmt; von einer Kirche iſt dabei 
nichts geſagt ?). Auch die wohl zweifelhafte Urkunde von demſelben 
Tage, durch die der Abt den Schulzen Heinrich mit der Gründung des 
deutſchen Dorfes beauftragt, gibt keine Kunde von einer Kirche am 


2108) Zu der großen altpolniſchen Territorialherrſchaft Strehlen gehörte auch die Teil- 
berrſchaft Bresmir. Höchſtwahrſcheinlich hielt ſich dieſe urſprünglich zur Kirche in Ritſchen. 
Daraus würde ſich auch die Zugehörigkeit des Feldzehnt von Kunert zur Pfarre Ritſchen 
erklären. Vgl. oben S. 103. 

211) SR. 1900. — CD Sil. IX. S. 4 und 224f. 

212) Ebenda S. 6. — SR. 2564. 

218) rapiendo deeimas. 

1% lo ſchleſiſche Morgen find gleich 5,6010 ha, alfo etwas mehr als 22 preußiſche 
Morgen. 

210) SR. 4292. — CD Sil. IX, S. 10, Nr. 65, 

210) Ebenda S. 264, Nr. 1643. 

217) Ebenda S. 45, Nr. 311. 

218) SR. 33, 58. Häusler Geſchichte, S. 19, 

210) SR. 839. 

220) Tiſchoppe-Stenzel, Nr. 47, S. 337. Sg. 1002. 
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Orte). Ebenſowenig wird dieſe 1276 bei einem Verkauf von 1% Hufen 
des Kloſterbeſitzes erwähnt“). Sie wird erft 1303 urkundlich bezeugt). 

Dennoch läßt der große Umfang ihrer Pfarrei?) mit Sicherheit auf 
das Beſtehen der Kirche ſchon unter polniſchem Recht ſchließen. Ihre 
Erwähnung unterblieb 1258 wohl deshalb, weil, wie dort ausdrücklich 
bekundet wird, die Hufenzahl des neuen deutſchen Dorfes noch nicht be⸗ 
ſtimmt war, alſo der alte Grundbeſitz der Kirche noch nicht nach Hufen 
vermeſſen und zugeteilt war. Wäre mit der Gründung des deutſchen 
Dorfes, das inmitten alter polniſcher Orte entſtand, auch der Bau einer 
Kirche erfolgt oder wenigſtens beabſichtigt, fo hätte die Ausfekungs- 
urkunde dies ſicher ausgeſprochen. 

Das Patronat der im Kloſterdorf gegründeten Kirche konnte auch nur 
dem Vincenzkloſter zuſtehen. 


Kreis Reichenbach. 
52. Költſchen. (9) 


Költſchen war ein alter polniſcher Ort **). Der Reichenbacher Kreis 
war bei der Einwanderung der Deutſchen ein faſt geſchloſſenes Wald- 
gebiet ??°), 

Ein Pfarrer in Költſchen wird 1239 als Urkundszeuge genannt *). 
Wann das Dorf deutſches Recht erhalten hat, iſt nicht erſichtlich. Es 
kann jedoch als ſicher angenommen werden, daß in Költſchen im Jahre 
1239 das deutſche Recht noch nicht in Geltung war?). 


221) SR. 1003. 

252) SR. 1514. 

223) SR. 2755. 

224) Im Jahre 1579 bildeten das Kirchſpiel die Orte: Zottwitz, Jeraſſelwitz, Jung- 
witz, Mellenau, Sambowitz, Saulwitz, Seiffersdorf und Stannowitz. Jungnitz Viſita⸗ 
tionsberichte I, S. 79f. 

225) Treblin Siedlungskunde, S. 32. 

220) Ebenda S. 33. 

22) SR. 525; dort aber verſchrieben in Oole im. 

20) 1667 waren nach Költſchen außer dem Kirchort eingepfarrt: Dreißighuben, 
Endersdorf, Hennersdorf und Pfaffendorf. Die erſten drei Ortſchaften find offenbar 
deutſche Anſiedlungen. Pfaffendorf gehörte damals mit 13 Hufen dem Breslauer Dom- 
kapitel, mit 11 Hufen, auf denen 8 Bauern fafien, zur Pfarre Költſchen. Im Pfarr- 
anteil waren außerdem noch 8 Großgärtner und Kleingärtner. Der Pfarrer hatte 
5 Hufen in Költſchen als Widmut, 3 Wieſen, 2 Gärten, 3 Fischteiche, einige Wälder 
und bedeutendes Meß- und Dezemgetreide. Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 722. — 
Eine ſolch große Pfründe it unter deutſchem Recht, wo mit dem Grund und Boden ſparſam 
umgegangen wurde, weil er nutzbar geworden war, in Schleſien wohl niemals entſtanden. 
Trotz des kleinen Kirchſprengels muß dieſe Kirche als altpolniſche angeſehen werden. 
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Über das Patronat findet ſich in alter Zeit keine Andeutung. 1667 
ſtand es dem Kaiſer zue). Daraus iſt zu ſchließen, daß es bis zur Ver- 
heiratung der Herzogserbin Anna mit dem nachmaligen Kaiſer Karl IV. 
im Jahre 1353 der herzoglichen Gutsherrſchaft gehört hat. Darauf 
dürfte vielleicht auch die reiche Ausſtattung, darunter ſogar das halbe 
Pfaffendorf war, hinweiſen. Da jedoch die andere Hälfte dieſes Dorfes 
dem Domkapitel gehörte, ſo läge auch die Möglichkeit vor, daß die Kirche 
vom Domkapitel gegründet worden wäre; dann wäre wohl aber der Ort 
irgend einmal in den biſchöflichen Urkunden erwähnt worden. Ferner 
beſteht noch die Möglichkeit, daß der Ort von einem Grundherrn in 
zwei Teilen an die Pfarrkirche und an das Domkapitel geſchenkt worden 
wäre und dabei den Namen Pfaffendorf e) erhalten hätte. 

Das urſprüngliche Patronat muß demnach als unbekannt bezeichnet 
werden. 


Kreis Schweidnitz. 
53. Schweidnitz. Herzogliches Patronat. 
1220 oder 1223 ſoll die von den Grafen von Würben geſtiftete Lieb— 
frauenkirche in Schweidnitz durch Biſchof Lorenz geweiht worden fein v). 
Doch wird dieſe Nachricht ſtark angezweifelt. Pfarrer Hermann in 
Schweidnitz iſt 1250 Urkundszeuge ?“), als Kanonikus von Glogau ift 
er ſeit 1239 bekannt“). 
Die deutſche Stadt Schweidnitz wurde 1242 , 1240 * oder 
ſpäteſtens 1266 8) gegründet“). 


220) Ebenda. 

230) Vielleicht wäre es für die Ermittlung des Urſprungs der vielen „Pfaffendörſer“ 
wertvoll, wenn das Aufkommen der Bezeichnung Pfaffe biw. Pope eingehend nachgewieſen 
werden könnte. 

281) SR. 228a. 

222) SR. 7090. — CD Sil. IX. S. 220. 

239) SM. 540. Häusler Urkunden, S. 73. — Wernicke, Beſprechung von Kopietz, 
Die katholiſche Pfarrkirche in Schweidnitz und ihr Patronat (Zeitſchrift 15, S. 163 f.), in 
Zeitſchrift 15 (1880), S. 557. — Schulte, Die Kaftellanei Suini. Zeitſchrift 28 
(1894), S. 424. 

zac) Guſtav Schoenaich, Die Beſſedlungsgeſchichte des Kreiſes Jauer. Schleſiſche 
Geſchichtsblätter 1926, S. 10. — Das dort angeführte SR. 894 läßt aus feinem Wort- 
laut nicht erkennen, daß Schweidnitz im Jahre 1243 bereits Stadt war. 

236) Treblin Siedlungskunde, S. 36 Anm. I. — Schulte Städtegründungen, S. 34. 

230) Burda Schulen im MA, S. 56. 

%) Die Schenkung des Bürgerwaldes bei Bögendorf im Jahre 1280 durch Herzog 
Heinrich III. bat nach Partſch die ſtädtiſche Verfaſſung von Schweidnitz zur Voraus- 
fegung. Treblin Siedlungskunde, S. 84 Anm. 1. — 1667 waren nach Schweidnitz 
folgende Dörfer eingepfarrt: Croiſchwitz, Grunau, Gletzkau Getziger Name ?), Mieder⸗ 
Weiſtritz, Schönbrunn, Seifersdorf. Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 712 ff. 
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Das Patronat war herzoglich. Denn 1257 überwies Herzog Heinrich III. 
dem Klarenkloſter zu Breslau unter anderen Einkünften auch die Pfarr- 
kirche zu Schweidnitz ?“). Das Patronat aber behielt er ſich vor und 
präſentierte 1266 dem Biſchof für die erledigte Pfarrſtelle als ſtändigen 
Vikar Gerhard, geweſenen Pfarrer in Peterwitz “o). 


54. Goglau. Patronat des Sandſtifts. 
1193 war Goglau im Beſitze des Breslauer Sandſtifts 0). Damals 
war dort offenbar noch keine Kirche. Sie erſcheint erſt 1219, als ihr 
der Biſchof auf die Bitte des Sandſtifts einige Zehnten in der Nimptſcher 
Gegend zuwies ?“). Wahrſcheinlich geſchah dies bei oder kurz nach der 
Weihe der Kirche. 1259 wurden ihr die ihr ſtreitig gemachten Zehnten 
von einigen Dörfern zugeſprochen, während ſich die Kirche zu Gräditz mit 
dem Zehnt dieſes Dorfes begnügen laſſen ſollte *). Die Kirche zu 
Goglau iſt eine Kirche aus polniſcher Zeit), 
Das Patronat lag unbeſtritten im Beſitz des Sandſtifts. 


55. Gorkau. Patronat des Sandſtifts. 

Es ſteht nicht feſt, wann das Bergkloſter in Gorkau gegründet und 

wann es nach Breslau ins Sandſtift verlegt worden iſt. Jedenfalls 

blieb Gorkau eine Propftei der Auguſtiner Chorherren?“ ). Die Marien- 
kirche war die Pfarrkirche für Zobten und 15 Dörfer ). 


56. Hohenpoſeritz. (?) 
In einer Urkunde ohne Jahr und Tag, etwa aus dem Jahre 1200, 
überwies Biſchof Jaroslaw der Kirche zu Poſeritz im Austauſch die 
Zehnten einiger Orte“): Sciant praesentes et posteri, quod ego 


238) SR. 973 und 1301. 

20) Kopietz, Die katholiſche Pfarrkirche zu Schweidnitz und ihr Patronat. Zeit⸗ 
ſchrift 15 (1880), S. 164. — SR. 1231. 

240) SR. 89. Häusler Urkunden, S. 8. 

241) SR. 215. 

242) SR. 1032. 

248) Treblin Siedlungskunde, S. 61. 

244) Vgl. oben S. 40 f. 

%) Schulte Parochialverhältniſſe, S. 302. — Der Markt in Zobten ift wohl erſt 
nach der Gründung des Kloſters entſtanden, fo daß er, als die päpftlihe Beftätigungs- 
urkunde im Jahre 1148 gegeben wurde, bereits vorhanden war. Schulte Koloniſation, 
S. 74. Treblin Sieblungskunde, S. 59. 

% SR. 7la. — Breslauer Staatsarchiv, Alteſtes Leubufer Kopialbuch D 203, 
fol. 13a. — Treblin Siedlungskunde, S. 71. 
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Dei gratia Jaroslaus humilis wratizlaviensis ecelesie antistes. 
inita deliberatione et consilio communi habito. assignavi 
ecclesie de Posaritsch. Jauoravo®"). et tissech *#) petri 
villam %., pro uillis quarum hee sunt nomina. Osech 280). 
Wlostrouiei ?). Scharino ). lopenica ). ystebcha 250. 

Wilrich von Liebenthal, Pfarrer in Hohenpoſeritz, kaufte aus eigenem 
Vermögen das Patronat dieſer Kirche und ſchenkte es 1294 mit Ein- 
willigung ſeiner Brüder, die das Kloſter Liebenthal gegründet hatten, 
dieſem Kloſter ?“). Von wem er es erkauft hat und wer die Kirche 
gegründet hat, iſt nicht bekannt 38). 


57. Würben. Privatgrund herrliches Patronat. 
Die Kirche in Würben ſtammt ſicher aus polniſcher Zeit?“). Die 
romaniſchen Kunſtformen des älteren Teils der Kirche laſſen auf das 

13. Jahrhundert ſchließen?“). Urkundlich iſt fie erſt ſeit 1283 be— 


247) Die Ortserklärungen nach dem Handeremplar der SR. im Breslauer Staatsarchiv. 
Alt Jauernick bei Königszelt (Kreis Schweidnitz). 

248) Tſchechen (Kreis Schweidnitz). Jedoch hält nach einer freundlichen Mitteilung Herr 
Dr. v. Loeſch dieſes Tiſſech der Namensform wegen nicht für identiſch mit dem Chehi 
(Chechi) in den Jahren 1203 (SR. 86) und 1255 (SR. 830 und 899), das wohl mit 
Tſchechen, Kreis Schweidnitz, richtig überſetzt iſt. Tiſſech ſcheine ein unter dieſem Namen 
verſchollener Ort zu fein. Der Wortlaut mache es überdies möglich, daß „petri villam“, 
das nicht durch et mit Tiſſech verbunden iſt, nur eine nähere Beſtimmung dieſes Tiſſech iſt. 

240) Peterwitz (Kreis Schweidnitz). 

250) Oſſeg (Kreis Grottkau), wahrſcheinlicher aber mit Dr. v. Loeſch Oſſig (Kreis 
Striegau). 

2001) In einem deutſchen Ort (vielleicht Peterwitz) aufgegangen. 

262) Saarau (Kreis Schweidnitz). 

259) Laubnitz (Kreis Frankenſtein). Biſchof Lorenz ſchenkte 1210 die Zehnten von 
Laubnitz und Grunau der Auguſtinerpropſtei in Camenz. OD Sil. X, Nr. 1. — 1267 ver- 
tauſchte Herzog Wladislaw das Dorf Laubnitz an das Kloſter Camenz. Ebenda Nr. 27. 

254) Grunau (Kreis Frankenſtein). Ebenda Nr. 1. Janus ſchenkte 1216 fein Dorf 
Grunau mit allen Rechten dem Kloſter Camenz. Ebenda Nr. 2. 

255) SR. 2324. — Breslauer Staatsarchiv, Rep. 92, Benediktinerkloſter Liebenthal 
Nr. 3: (Biſchof Johann von Breslau beftätigt,) quod cum dominus Wylrieus ex 
Lybental plebanus de Posarisz dileetus in Christo capellanus noster in 
nostra presencia constituit, jus patronatus, quod in jam dieta ecelesia 
Posarisz de bonis patrimonialibus comporatum habebat, venerabili domine 
abbatisse et conventu sanstimonialium monasterii de Lybental . .. con- 
tulisset. 1294 Juni 26. 

250) 1667 waren eingepfarrt: Hohenpoſeritz, Conradswaldau mit Freudenthal, Klein- 
Merzdorf, Neu Sorgau, Pitſchen (Kr. Striegau) Gemeindebezirk, Raaben, Schönfeld. 
Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 676 f. 

257) Schulte Parochialverſaſſung, S. 304. — Treblin Siedlungskunde, S. 61. 

258) Lutſch Kunftdenfmäler Schleſiens, 2. Band, S. 226. 
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kannt ?). Sie war von den Herren von Würben gegründet?“); in 
ihrer Familie war auch das Patronat. Die Herren von Würben, 
darunter der Breslauer Biſchof Heinrich I. von Würben, ſchenkten 1315 
das Patronat dem Kloſter Camenz ?“). 1318 überreichten fie nach dem 
Abgang des derzeitigen Pfarrers die Einkünfte der Kirche ebenfalls dem 
Klofter. Für den ſtändigen Vikar ſollten 6 Hufen in Würben mit 
Wald, Wieſen und anderem Zubehör, ſowie 1% Hufen von der ein- 
gepfarrten Kirche in Bunzelwitz als Widmut, 4 Mark jährlich von dem 
Würbener Kretſcham, alles Meßkorn, Geſchenke, Opfer u. dgl. ver- 
bleiben; das Kloſter dagegen erhielt reiche Zehnten aus vielen Orten?“ ). 


Kreis Steinau. 

58. Steinau (Oder). Herzogliches Patronat (?). 
Der Zehnt von Steinau wurde 1202 vom Biſchof Cyprian dem 
Trebnitzer Kloſter überwieſen?“). Er gehörte dem Kloſter noch im 
Jahre 1267 .. Ein Pfarrer in Steinau wird 1248 erwähnt ). 
Von 1251 ab werden Kaftellane von Steinau genannt?“). Der Ort 
war demnach in herzoglichem Beſitz. Die Gründung der deutſchen Stadt 
iſt vor 1259 geſchehen. Denn 1259 waltet ein herzoglicher Vogt in 
Steinau feines Amtes ?“). In dieſem Jahre verlieh auch der Herzog 
dem Dorfe Pogul bei Wohlau dasjenige Recht, das ſeine Dörfer um 
Steinau und Neumarkt hatten?“). 1285 gründete der Herzog die 

Stadt Winzig nach dem Rechte feiner Stadt Steinau ?®). 


250) SR. 1730. 

200) ODSIl.X, S. 84 ff. — SR. 3832. 

201) CDSil. X. S. 71. - SR. 34%. 

202) SR. 3832. — K. Wutke, Zur Geſchichte von Würben. Zeitſchrift 25 (1891), 
S. 236-273, gibt S. 252 den Abdruck einer Urkunde von 1307 über die Zehnten der 
Kirche. — SR. 2951. — Herr v. Loeſch halt nach einer freundlichen Mitteilung die Zehnt⸗ 
einkünfte der Würbener Kirche für ſeſtgelegten Ritterzehnt. — 1667 waren eingepfarrt: 
Würben, Eckersdorf, Gohlitſch, Kallendorf, Neudorf, Nitſchendorf, Rothkirſchdorf, Seifers⸗ 
dorf und Zülzendorf. — Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 678f. 

205) SR. 81. — Häusler Geſchichte, S. 118. Häusler Urkunden, S. 13. 

204) SR. 1257. — Häusler Urkunden, S. 109. 

200) SR. 84. — Die Angabe, daß nach einer Urkunde von 1209 (SR. 131) Herzog 
Heinrich I. den Brüdern vom big. Geiſt die Kirche zu St. Georg in Steinau und das 
Patronatsrecht über 16 Dörfer der Umgegend verliehen habe, ferner die Angabe, daß die 
Stadt ſchon 1215 (SM. 168) zu deutſchem Recht ausgeſetzt worden ſei, iſt offenbar falſch. 
— Handexemplar des Breslauer Staatsarchivs. — LIb. fun d., S. 163, 

200) SR. 777. 

207) SR. 1014. 

268) SR. 1014. — Tiſchoppe⸗Stenzel, S. 338. — Heinrich Schubert, Urkund- 
liche Geſchichte der Stadt Steinau a./ O. (Breslau 1885), S. 4. 

200) SR. 1863, 


9 131 


59, 


60. 


Es iſt urkundlich nicht erwieſen, aber wahrſcheinlich, daß in Steinau 
eine Kirche vor Verleihung des deutſchen Rechts vorhanden war. Das 
Patronat iſt als herzoglich anzunehmen, da von 1251 ab Steinau als 
herzoglicher Beſitz bezeugt und vorher keine andere Grundherrſchaft 
genannt iſt. 


Alt Raudten. (7) 


Herzog Konrad wurde etwa 1303 durch die Treue ſeiner Vaſallen 
in Lüben und Raudten befreit, als ihn ſein Bruder Herzog Heinrich in 
Glogau gefangengeſetzt hatte “e). 1339 verkauften König Johann von 
Böhmen und Markgraf Karl an Herzog Boleslaw von Liegnitz den 
Lübener Bezirk cum villis de districtu Rudensi ). 

1366 werden die Pfarrer in Alt Raudten und Raudten erwähnt). 

Alt Raudten iſt ſicher der alte polniſche Ort, in deſſen Nähe um 1270 
die deutſche Stadt Raudten gegründet wurde. Daß Alt Raudten bereits 
vor der Stadtgründung ein Kirchdorf geweſen iſt?“), kann zwar nicht 
urkundlich bewieſen werden, aber es muß als ſicher angenommen werden, 
da ſonſt wohl kaum in nächſter Nähe der Stadtkirche noch eine Kirche 
im Dorfe Alt Raudten erbaut worden wäre. 

Über das Patronat ließ ſich nichts ermitteln. 


Köben. Herzogliches Patronat. 

Bei Köben iſt unſtreitig ein uralter Übergang über die Oder. 
1238 urkundete Herzog Heinrich II. in Hobena (Köben) ?“). 1303 
ſchenkte Herzog Konrad das Städtlein Köben einem Herrn von 
Dohna), wahrſcheinlich als Lohn für feine Befreiung, als ihn fein 
Bruder Herzog Heinrich in Glogau gefangen hielt *"°). 

1259 iſt Clemens, Kaplan in Köben, Zeuge einer herzoglichen 
Urkunde“), 1293 Bartholomäus de Chobena ebenfalls). 1300 iſt 
Albert, Pfarrer de Chobena, Urkundszeuge ?“). 


270) Stenzel Seriptores I, S. 147. — Häusler Geſchichte, S. 209, 
271) Lehnsurkunden I, 313. 

272) Breslauer Staatsarchiv, Kollegiatſtift Glogau, Mr. 76, 

278) Auch Herr v. Loeſch iſt nach brieflicher Mitteilung dieſer Meinung. 
274) SR. 514. 

276) SR. 2737. 

276) Stenzel Scriptores I, S. 147. 

7) Sgt. 1009, 

278) SR. 2278. 

279) SR. 2591. 
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61. 


Das 8. Kanonikat des Kollegiatſtifts zu Glogau iſt zum großen Teil 
mit der Pfründe in Köben ausgeſtattet worden. Da das 10. Kanonikat 
1309 mit den Einkünften der Pfarrei Sandewalde begründet worden 
iſt““e), dürfte das achte wohl ſchon vor 1309 geſtiftet worden fein, 
wahrſcheinlich ſchon vor oder gleichzeitig mit der Schenkung des 
Städtchens an Herrn von Dohna. Damals hatte wohl die alte „Dom- 
kirche“ zu Köben ihre Vermögensſtücke und Einkünfte bereits an die 
neue Stadtkirche abgegeben. Zur alten „Domkirche“ ?“!) hatte ein Vor— 
werk von drei Hufen, die Oderfähre, der zehnte Teil des Ertrages der 
Fiſcherei in der Oder auf einer Strecke von einer halben Meile und in 
den Teichen gehört?“). 

Der Ort ſtand in herzoglichem Beſitz. 

Der Herzog hat das Patronat ausgeübt, bis er es dem von ihm be— 
gründeten Kollegiatſtift zu Glogau geſchenkt hat. 


Preichau. Biſchöfliches Patronat. 

Der Pfarrer Matias in Preichau, zugleich Breslauer Kanonikus, 
erklärte 1210, daß der Zehnt von Michelau, der eigentlich zur Pfründe 
des Dekans zu Krakau gehörte, gegen den Zehnt von Carchovich?““) 
eingetauſcht worden iſt ?“). Preichau war ein biſchöflicher Halt ?““). 
1240 ſtellt Biſchof Thomas dort eine Urkunde für das Trebnitzer 
Kloſter aus e). In der zweiten päpſtlichen Schutzurkunde für das 
Breslauer Bistum von 1245 ) wird Preichau als biſchöflicher Beſitz 
genannt“). 

Der Biſchof hat als Grundherr des Ortes die Kirche gebaut und das 
Patronat beſeſſen ?“). 


260) SR. 3081. 


261) 1670: Extra oppidum ad Oderam extat ecclesia ex muro, scandulis 


tecta, appellatur die Dohm Kirch, totaliter ruinosa et deserta .. . Jungnitz Viſi⸗ 
tationsberichte III, S. 16. 


262) 1687 bildeten das Kirchſpiel die Ortſchaften: Köben, Alt Heidau, Bartſch-Culm, 


Brödelwitz, Gurkau, Mährſchütz mit Läskau, MeuHeidau, Niſtitz, Radſchütz; früher auch 
Mühlgaſt. — Jungnitz Viſitationsberichte III, S. 5, 497. 


283) Unbekannter Ort. 
264) SR. 138. — CDSil. X. S. 1. 
265) Lib. fund, S. 59. — Hermann Söhnel, Beiträge zur Heimatkunde des 


Kreiſes Steinau (1926), Nr. 8. 


280) SR. 555 b. 
287) Siehe oben S. 41. 
258) Stenzel Bistumsurkunden, S. 12. 
© 280) Das biſchöfliche Patronat wird auch 1666 bekundet. Jungnitz Viſitationsberichte I, 
415. 
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Kreis Streblen. 
62. Strehlen. Privatgrundherrliches Patronat. 


Strehlen oder genauer Strehlen-Altſtadt war der Sitz eines altpol- 
niſchen Herrſchaftsgeſchlechtes, deſſen Vorfahren wohl zu den Stammes⸗ 
bäuptlingen gehört haben mögen, die einſt Mesko, der Gründer des Polen- 
reichs, unter ſeine Gewalt gebracht hatte. Die Zugehörigkeit des Grafen 
Peter Wlaſt zu dieſem Geſchlechte dürfte ſehr wahrſcheinlich fein ?“). 

1204 wurde von dem Kirchſpiel Strehlen der Sprengel der neuen 
Kirche in Steinkirche abgetrennt?“ ). 

Die deutſche Stadt wurde 1292 vom Herzog Bolko I. gegründet“). 
Dieſer kaufte vom Grafen Boguſſo?“) deſſen Erbgut Alt Strehlen und 
auf Grund einer beſonderen Abmachung auch das Patronatsrecht über 
die dortige Marienkirche“), das er bzw. fein Geſchlecht ſeit uralten 
Zeiten (ab eo tempore, cuius memoria non existit) beſeſſen 
hatte. Die Marienkirche ſcheint nachher als Pfarrkirche aufgegeben und 
dafür die Michaeliskirche in der deutſchen Stadt erbaut zu ſein. Herzog 
Bolko ſchenkte das Patronat über die Michaeliskirche dem von ihm ge- 
gründeten Klarenkloſter in Strehlen. Er ſtarb 1301). Sein Sohn 
Bernhard, der 1290 oder Frühjahr 1291 geboren iſt ?“), bekannte 
ſeiner Zeit, bei dem Erwerb der Altſtadt Strehlen auch das Patronat 
miterkauft zu haben ?“). Der päpſtliche Legat Gentilis geftattete 1310 
dem Klarenkloſter mit Rückſicht auf deſſen durch die unruhigen Zeiten 
entſtandene Armut die Strehlener Michaeliskirche und die Steinkircher 
Marienkirche bei der nächſten Erledigung der Pfarrſtelle zu inkorpo- 
rieren, weil der Gründer des Kloſters, Herzog Bolko I., es vor ſeinem 
Tode nicht mit hinreichenden Einkünften verſehen hätte ?“). Dennoch 

200) v. Heydebrand Biſchoͤfe Thomas, S. 138 ff., 149 ff. — Joſef Pfitzner, Zur 
Abſtammung und Verwandtſchaft der Biſchöſe Thomas I und Thomas II von Breslau. 
Schleſiſche Geſchichtsblätter 1926, S. 19. 

201) SR. 1185. — Schimmelpfennig, Über die nova ecclesia in der Urkunde 
des Biſchofs Thomas I. aus dem Jahre 1264. Zeitſchrift 12 (1874), S. 140 150. 

202) SR. 2255 und 2202. 

205) Oder Boguslaus. 

20% SR. 3553. Wenn dort fteht, daf Boguſſo die Stadt Strehlen verkauft habe, fo 
bandelt es ſich um Alt Strehlen. In der Urkunde von 1297 (Stenzel Heinrichauer 
Gründungsbuch, S. 195 ff. — SR. 2409) wird Alt Strehlen antiquum Preworn ge 
nannt und auch als Stadt bezeichnet, die ſich mit der deutſchen Stadt vereinigt babe. — 
1292 zweiter Verſuch, die deutſche Stadt Strehlen zu gründen. EM, 2255, 

200) Wutke Stammtaſeln I 34. 

200) Ebenda IV 2. 


207) SR. 3553. Er war demnach zur Zeit des Kauſes noch recht jung geweſen. 
208) SR. 3147. 5 
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63. 


64. 


präfentierte Herzog Bernhard für die 1314 erledigte Pfarre einen 
Prieſter; Graf Boguſſo tat desgleichen. Die in ihrem Patronatsrecht 
bedrohte Abtiſſin erhob Beſchwerde beim Biſchof. Dieſer beauftragte 
den Breslauer Kanonikus und Offizial Konrad mit der Schlichtung des 
Streites. Die Abtiſſin bekam Recht, und der von ihr präſentierte Geift- 
liche wurde eingeführt?“). 


Steinkirche. Privatgrundherrliches Patronat. 

Die Kirche in Steinkirche — Alba ecclesia — hat der Ritter 
Boguslaus 6) etwa 1264 erbaut. Er hatte den Ort von Jordan ge— 
kauft 1). Herzog Bolko I. kaufte die Dörfer Steinkirche und Gambitz 
von dem Ritter Moyko von Baitzen und verkaufte ſie, frei von allen 
Dienſten, im Jahre 1301, zwei Wochen vor ſeinem Tode, dem von ihm 
gegründeten Klarenkloſter in Strehlen und trat dieſem auch das 
Patronatsrecht ab ). Der Legat Gentilis geſtattete 1310 dem Kloſter 
die Inkorporation der Kirchen in Strehlen und Steinkirche “). 

Steinkirche ſcheint 1316 noch nicht deutſches Recht gehabt zu 
haben t). 


Großburg. Patronat des Biſchofs von Lebus. 

In der erſten Schutzurkunde für das Breslauer Bistum von 1155 
wurde ein nicht beftimmbares Dorf juxta Borech als biſchöflicher 
Beſitz genannt ). 1232 urkundet in Boree Biſchof Lorenz von Lebus. 
Es dürfte wohl anzunehmen ſein, daß Großburg damals ſchon dem 
Bistum Lebus gehört hat “e), obwohl erſt für 1237 berichtet wird, daß 
Herzog Heinrich I. dem Bistum Lebus u. a. item in terris Slesiae 
oppidum Borek cum deeimis, cum villis et lacubus geſchenkt 


209) SR. 3400. 


300) Er iſt entweder der Vater des Strehlener Erbherrn Boguſſo oder mit dieſem 


identiſch, alſo entweder der Vater oder ein Bruder des Biſchofs Thomas II. v. Heyde ⸗ 
brand Biſchöſe Thomas, S. 138, 150 f. 


301) SR. 1185, — Schimmelpfennig, Über die nova ecclosia in der Urkunde des 


Viſchofs Thomas I. aus dem Jahre 1264. Zeitſchrift 12 (1874), S. 146 — 150. 


302) SR. 2661, 2719, 2965, 3332. — Breslauer Staatsarchiv Rep. 121, Strehlener 


Klarenſtift, Nr. 3, 4, 5 und 9, 


08) SR. 3147. — CDSil. V, S. 167. 
304) SR. 3552. 

905) Vgl. oben S. 38. 

ae) SR. 391. 
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habe ““). 1280 ftellt wiederum ein Lebuſer Biſchof in Borek eine 
Urkunde aus““). Verſchiedene Urkunden aus dem Jahre 1317 be 


ſtätigen, daß die Großburger Güter dem Bistum Lebus gehört haben o). 


Ein Pfarrer in Borek wird erſt 1309 bekannt v). Aber da Groß⸗ 
burg wohl ſchon 1232, ſicher kurz darauf, im Beſitz des Lebuſer 
Biſchofs geweſen iſt, muß angenommen werden, daß dort auch eine 
Kirche bald erbaut worden iſt, zumal 1237 der Ort als oppidum 
bezeichnet wird. Märkte wurden aber doch wohl nur an Kirchorten ge- 
halten. Außerdem erſcheint 1237 Großburg als der Mittelpunkt von 
mehreren Dörfern. Der ſpätere „Halt Großburg“ beftand aus Groß⸗ 
burg, Krentſch, Ottwitz und Schweinbraten .). 

Das Patronat kann nur dem Biſchof von Lebus gehört haben. 


65. Marktbohrau. (7) 


Nach einer Urkunde aus dem Jahre 1202 hat Herzog Wladislaw II. 
(1138 1140) dem Bogdan von Bohrau als Anerkennung für ge- 
leiſtete Dienſte während der Gefangenſchaft einen Ort verliehen 5). 


) SR. 429 an. — Joannis Dlugossi Historiae Polonicae libri XII, hrg. von 
Alexander Przefdziecki, Band 2 (Krakau 1873), S. 250f. 

08) SR. 1020. 

0 SR. 3042 — 48, 3647. — F. Funke, Das Bistum Lebus. Jahrbuch für 
brandenburgiſche Kirchengeſchichte, Band 11/12 (Berlin 1914), S. 64f. 

310) SR. 3086. 

1) Dem Biſchof von Lebus wurde der Beſitz der Großburger Güter mit allen könig ⸗ 
lichen und herzoglichen Rechten durch Kaiſer Karl IV. im Jahre 1347 beſtätigt. 1522/23 
veräußerte der Biſchof dieſen Beſitz an den brandenburgiſchen Lehnsmann und Rat Gottfried 
von Kanitz. Als der letzte Biſchof von Lebus, Markgraf Joachim Friedrich von Brandenburg, 
1598 den kurfürſtlichen Thron beftieg, ging dieſes Gebiet mit allen oberherrlichen Rechten 
auf den Landesherrn der Mark Brandenburg über. In Juſtizangelegenheiten unterſtand es 
dem Kammergericht, in geiſtlichen Dingen dem kurmärkiſchen Oberkonſiſtorium. Dieſes Ver, 
hältnis blieb auch nach der Beſitzergreifung Schleſiens durch die Krone Preußens beſtehen. 
Mur die Erledigung der Kameral- und Finanzangelegenheiten wurde ſeit 1742 der Bres⸗ 
lauer Kriegs- und Domänenkammer übertragen. Erſt 1802 wurde Großburg dem ſchleſiſchen 
Oberkonſiſtorium in Breslau unterſtellt. — Nach einer Auskunft des Breslauer Staats- 
archivs vom 2. Mai 1903 in den Acta generalia des Evangeliſchen Konfiftoriums, betr. 
Bauten von Kirchen und Pfarrhäuſern, Band 3. (Übernommen aus Edmund Michael, 
Das ſchleſiſche Patronat, S. 53.) 

Die Zugehörigkeit zu Brandenburg ſicherte in der Zeit der Gegenreformation die Er- 
baltung der evangeliſchen Kirche. Der Große Kurfürft ſchickte 12 brandenburgiſche Dragoner, 
welche die bereits geſchloſſene Kirche wieder öffneten und den Evangeliſchen zum dauernden 
Beſitz einräumten. — Alfred Wieſenhütter, Ums Evangelium. Bilder aus der Ver⸗ 
gangenheit Schleſiens (Breslau 1924), S. 21. 

2) SR. 70. — Seidel Beſiedlung, S. 107. Dieſe Urkunde iſt unecht; ihr Inhalt 
aber, ſoweit er Bohrau betrifft, dürfte auf glaubwürdiger Nachricht beruhen. 
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Bogdan vererbte ihn auf feinen Sohn; von dieſem kaufte das Dorf 
ſein Vetter Bartholomäus, diaconus de Boriow. Dieſer ſchenkte es, 
das nach ihm villa Bartholomaei genannt wurde, dem Kloſter 
Leubus. Es ift das ſpätere Schönfeld, Kreis Strehlen 56). 

Schon 1200 hatte vor Biſchof Jaroslaw der Diaconus Bartholo- 
mäus de Boriow erklärt, daß er bereits längſt ſeine ſämtliche Habe 
an das Kloſter Leubus geſchenkt habe und nur noch wünſche, bis zu 
feinem Tode auf dem Erbe der Kirche bleiben zu dürfen d). Da die 
Urkunde von 1202, die auf einer alten Unterlage beruhen mag, viel 
ſpäter angefertigt und zurückdatiert worden iſt, braucht die Unſtimmig⸗ 
keit in bezug auf die Jahresangabe nicht zu ſtören. 

Bartholomäus war ein Bruderſohn des Bogdan von Bohrau. Als 
Diaconus hatte er zwar nicht die Prieſterweihe erhalten; aber für jene 
Zeit dürfte es wohl nichts Ungewöhnliches geweſen ſein, wenn er die 
Burgkapelle in Bohrau verſah 6146). Daß er verheiratet war, iſt kein 
Grund dagegen. 1294 wird ein Vogt Peter von Bohrau genannt 15). 

Ein Pfarrer Nikolaus in Bohrau ift 1296 Urkundszeuge 6). 1292 
find wohl Deutſche in der Nähe von Bohrau geweſen *). Schönfeld 
erhielt aber erſt 13 10 deutſches Recht s). Wahrſcheinlich hat die Kirche 
in Bohrau bereits unter polniſchem Recht beſtanden, auch wenn jener 
Diaconus Bartholomäus kein Prieſter in Bohrau geweſen ſein ſollte. 
Für die Gründung der Kirche unter polniſchem Recht ſpricht auch der 
große Umfang der Pfarrei“) im Gegenſatz zu den ganz kleinen 
Sprengeln der benachbarten deutſchen Kirchen. 

Über das Patronat iſt etwas Beſtimmtes nicht ermittelt worden. Es 
könnte privatgrundherrlich geweſen fein, da das ſpätere Schönfeld ur— 
ſprünglich auch die Bezeichnung Boriow geführt hat”). Im Jahre 


518) Seidel Beſiedlung, S. 105 f. 


14) SR. 70. 
14a) Das Kapitel des Kollegiatſtifts zum hg. Kreuz in Oppeln ſah ſich noch 1397 ver⸗ 


anlaßt zu beſchließen, daß nur wirklich geweihte Perſonen als Vikare der Prälaten oder 
Kanoniker zugelaſſen werden könnten. — Emil Schramek, Das Kollegiatſtift zum big. 
Kreuz in Oppeln. Oberſchleſiſche Heimat, 11. Band (Oppeln 1915), S. 16. 


315) ER. 2334. 

10) CDSil. X. Nr. 62, S. 48. — EN. 2436, 

7) SR. 2230. 

16) SR. 3138. — Seidel Beſiedlung, S. 108. 

0) 1666 umfaßte das Kirchſpiel die Orte: Marktbohrau, Bogſchütz, Groß Breſa, Klein 


Breſa, Liebethal (Leopoldowitz), Manze, Ottwitz, Petrigau und Schönfeld. Jungnitz 
Viſitationsberichte I, S. 388. 


820) v. Loeſch. 
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1326 war die Kaftellanei, die Stadt, die Schankſtätten und die Vogtei 
im herzoglichen Beſitz “:). Jedoch beſtätigte 1292 der Herzog dem 
Klofter Leubus den Beſitz des locus castelli, qui teutonice burk- 
stadel dieitur, der an den Kloſterhof Schönfeld bei Bohrau an- 
ſtieß *). Meuling ſchreibt, daß Bohrau zuerſt dem Kloſter Leubus, 
ſodann der Johanniterkommende Breslau gehört hat und 1493 an die 
Kommende von Parchwitz übergegangen iſt““). 


Kreis Striegau. 
66. Striegau. Privatgrund herrliches Patronat. 

Die von Biſchof Walter (1149 — 1169) geweihte Peterskirche ſtand 
in Alt Striegau ). 1202 oder 1203 ſchenkte Graf Hemeramus “““), 
Kaſtellan in Ritſchen, den Johannitern Ländereien und die Peterskirche 
zu Striegau. Einer ſeiner Vorfahren, vielleicht ſein Vater Gnevomir, 
dürfte dieſe Kirche zwiſchen 1149 und 1169 erbaut haben““). Somit 
liegt hier privatgrundherrliches Patronat vor. 

Die Johanniter hatten die deutſche Stadt vor 1242 gegründet, wahr- 
scheinlich 1238 oder 1239, da 1239 die Stadtkirche geweiht wurde. 
Dieſe erhielt bei ihrer Weihe von Paul, dem Sohne des verſtorbenen 
Grafen Hemeramus, zur weiteren Ausſtattung das Dorf Zedlitz (Kreis 
Schweidnitz) ſamt der Mühle, dem Fluſſe und dem Walde jenſeits des 
Fluſſes *). Die Stadt wurde der Hauptſache nach nicht auf der Flur 
von Alt Striegau gegründet, ſondern auf der benachbarten, dem Herzog 
gehörigen Flur, auf der die ſchon 1155 bezeugte Landesburg ſtand. 
Für einiges Land, das die Johanniter bei der Gründung der Stadt 
hergegeben hatten, wurden fie 1242 durch die Herzogin entſchadigt . 

11) SN. 4570. 

22) SR. 2230. 

828) Neuling Kirchorte, S. 24. 

24) Vgl. oben S. 68. — A. Schade, Geſchichte der ritterlichen Johanniterkirche und 
Eomturei von St. Peter und Paul in Striegau (Breslau 1864), S. 18. 

325) Emram (Ingram), Godehard, Leonhard, Rupert find germanische Namen, die bei 
den Polen, aber nicht bei den ſchleſiſchen Deutſchen verbreitet waren. Auch die bei den 
Deutſchen ſeltenen Namen Manker und Nanold waren bei den Polen beliebt. — v. Loeſch 
im Handeremplar der SR. im Breslauer Staatsarchiv. 

320) SR. 587. Dies wird durch die päpſtliche Urkunde vom 5. November 1205 be 
ſtätigt. Sg. 100a nach dem Handeremplar im Breslauer Staatsarchiv. 

327) EM. 524 und 525. — 1666 gebörten zum Kirchſpiel: Striegau, Eisdorf, Febe 
beutel, Gräben, Grunau, Haidau, Halbendorf, Klein ofen, Muhrau, Mieder Streit, Ober- 
Streit, Pilgramshain, Stanowitz, Teichau, Thomaswaldau, Zedlitz (Kr. Schweidnitz). 
Jungnitz Vifitationsberihte I, S. 257 f., 366 f. 


% SR. 587. — Guſtav Schoenaich, Die Beſiedlungsgeſchichte des Kreiſes Jauer. 
Schleſiſche Geſchichtsblatter 1926, S. 10. 
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67. 


68, 


Gäbersdorf. Privatgrundherrliches Patronat. 


Herzog Heinrich I. urkundet 1223 über einen Vergleich des Breslauer 
Sandſtifts mit dem Grafen Peregrin, wonach das Stift ecclesiam 
cum jure patronatus et omnibus pertineneiis suis in villa 
Vdanyn alias Gebirsdorf vocata erhielt *). In der päpſtlichen 
Beſtätigungsurkunde von 1250 wird die Kirche cum decimis, terris 
et omnibus pertinenelis suis als Beſitz des Sandſtifts angeführt *"). 

Es unterliegt keinem Zweifel, daß 1223, wo die Kirche bereits 
beſtand, deutſches Recht noch nicht in Gäbersdorf gegolten hat. Es iſt 
erſt 1334 dort nachweisbar 1). 

Gäbersdorf iſt 1223 in der biſchöflichen Beſtätigungsurkunde des 
Sandſtifts noch nicht genannt“). Es wird daher angenommen, daß 
Peregrin oder einer feiner Vorbeſitzer die Kirche gegründet hat. 


Rauske. Herzogliches Patronat. 

Die Zehnten von Rauske ſind als Beſitz des Breslauer Sandſtifts 
ſeit 1149 oder 1150 nachweisbar *). 1239 iſt der Pfarrer von 
Rauske Urkundszeuge ?“). 1246 führte die Kirche einen Dezemſtreit 
mit dem Sandſtift““e), der doch nur dann denkbar iſt, wenn die Kirche 
ſchon lange Zeit beſtanden hat. 1248 verwandelte der Abt des Sand. 
ſtifts dem Schulzen in Rauske den Garbenzehnt in einen Malter- 
zehnt““e). Das war wohl die Folge oder das Zeichen der gleichzeitigen 
Aus- oder Umſetzung des Dorfes zu deutſchem Recht ). Demnach hat 
die Kirche ſchon unter polniſchem Recht beſtanden. 

1223 wird Rauske unter einer Reihe von Dörfern genannt, die als 
herzoglich oder adlig bezeichnet werden!“). Der herzogliche Beſitz ergibt 
ſich aus der Urkunde vom 2. Auguſt 1288, worin Herzog Bolko den 
Johannitern das Patronatsrecht der Kirche in ſeinem Dorfe Rauske 
verliehen hat“). 


zan) Stenzel Seript. I, S. 171. — Treblin Siedlungskunde, S. 40. 
330) Häusler Urkunden, S. 84. — EN. 722. 

ss) SR. 5339. 

333) SR. 259. 

339) SR. 34, 59, 259, 

334) SR. 525, 

aas) Treblin Siedlungskunde, S. 40. 

230) SR. 670, 

7) Treblin Siedlungskunde, S. 76, Anm. 3. 

as) Stenzel Seriptores II, S. 170. — EN. 259, 
30) SR. 2077 und 2078. — Lib. fund, S. 124, 
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Kreis Trebnitz. 
69, Trebnitz, Peterskirche. Herzogliches Patronat. 

Die Peterskirche, jetzt evangeliſche Pfarrkirche, ſtammt aus der Zeit 
des Herzogs Wladislaw, der 1146 vertrieben wurde“). Als Herzog 
Heinrich J. das Kloſter zu Trebnitz gründete, ſchenkte er 1203 dem 
Kloſter die Peterskirche ſamt dem Patronat“). Hierbei wird zum erften 
Male in Schleſien das Patronat urkundlich erwähnt. 

Der Peterskirche gehörte von altersher das Dorf Droſchen mit allen 
Herrſchaftsrechten !“). 

Das Kloſter und die Kloſterkirche wurden 1219 mit beſonderen 
Feierlichkeiten eingeweiht“). 

In der Umgegend von Trebnitz und Oels iſt bis 1241 keine deutſche 
Anſiedlung nachweisbar!“ ). 6 


70. Kapsdorf. Biſchöfliches Patronat. 
In den beiden päpſtlichen Schutzurkunden für das Breslauer Bistum 
von 1155 und 1245 wird Kapsdorf unter den Namen Chitinchiei und 
Crihncici genannt“). Im Lib. fund. heißt es Erueziez oder Capuſt⸗ 
dorf; es war ein biſchöfliches Dorf, hatte 40 Hufen und gab den Feld- 
zehnt von aller Saat mit Ausnahme von Hirſe, Rüben und Wicken; 
ferner einen Vierdung (eine viertel Mark) von der Hufe und 3 Büſchel 
Flachs oder Hanf. Die Kirche hatte damals, etwa 1300, zwei freie 
Hufen ). Somit war das Dorf bereits zu deutſchem Recht ausgeſetzt. 
Als dies geſchah, war die Kirche ſchon vorhanden. Denn ihr großes 
Kirchſpiel ““) läßt fie als eine altpolniſche erſcheinen. 


340) Häusler Geſchichte, S. 19f. 

3) SR. 91 und 92. Häusler Geſchichte, S. 114. Häusler Urkunden, Nr. o, 
S. 15. Vgl. oben S. 54. 

) Lib. fund, S. 55. 

n) SR. 216. Vita s. Hedwigis in Stenzel Seriptores II. S. 29. Häusler 
Geſchichte, S. 124. Häusler Urkunden, Nr. 29, S. 56. 

34) Schulte Koloniſation, S. 51. 

945) Vgl. oben S. 39 und 41. 

s40) Item in Orueziez sive Capustdorf villa episcopali sunt XL mansi et 
debent villani ibidem de ipsis solvere decimam manipulatam in campis de 
omnibus seminatis, exceptis milio et rapa et vica, deberent eciam solvere 
1 fertonem de manso et per III kytas lini vel canapi, et omnia servicia et 
iudieia, et scultetus ibidem habet XIII mansos liberos et thabernam, ecclesia 
habet II mansos liberos. Et hee omnia habentur in instrumento sculteti 
locaeionis. — Lib. fund., S. 56. 

347) Nach dem Bericht über die Viſitation im Jahre 1638 waren 14 Dörfer, die 
aber nicht genannt werden, eingepfarrt. 1666 werden nur noch folgende Ortſchaften auf⸗ 
gezählt: Kapsdorf, Butowine, Großdtaake, Hünern, KleinRaake, Kryſchanowitz, Ramiſchau, 
Mieſenthal, Rux, Simsdorf. Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 140, 515f. 
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71 


72. 


Das Dorf war von uralter Zeit her biſchöflicher Beſitz. Daher war 
auch das Patronat biſchöflich. 


Loſſen. Patronat des Vincenzkloſters. 

Das Breslauer Vincenzkloſter hat Loſſen zwiſchen 1149 und 1201 
erworben und dort eine Kirche erbaut. 1201 wird die Marienkirche zu 
Loſſen als fein Eigentum beſtätigt. Ihre Geiſtlichen waren Ordens 
leute“). Der Ort erhielt 1259 deutſches Recht 0). 


Stroppen. Privatgrundherrliches Patronat. 

Johannes, Propſt von Ruda und Domherr zu Gneſen und Breslau, 
vermachte in einer undatierten Urkunde aus der Zeit zwiſchen 1236 und 
1249 den Zehnt des Dorfes Strupina dem heiligen Franziskus e). 
Da noch 1376 die kirchliche Verbindung der Stadt Stroppen nach dem 
Breslauer Dom hinweiſt, dürfte unter Strupina nicht das Dorf 
Stroppen im Kreiſe Guhrau, ſondern die Stadt Stroppen im Kreiſe 
Trebnitz zu verſtehen fein “!). 

Im Teilungsvertrage von 1249 zwiſchen den herzoglichen Brüdern 
wird auch Stroppen genannt”). Daraus geht wohl als ſicher hervor, 
daß es damals bereits ein Marktort geweſen iſt. Als ſolcher wird es 
in der Gründungsurkunde für Trachenberg vom Jahre 1253 beſtätigt““). 
In den Marktorten aber war wohl ſtets eine Kirche “““). 

Urkundlich wird fie zwar erſt 1376 bezeugt“). Deutſches Recht 
erhielt Stroppen aber noch ſpäter; denn noch 1587 beſaß es polniſches 
Recht 6). 

Da Stroppen 1253 im Privatbeſitz war, ift das urſprüngliche Patronat 
auch als privatgrundherrliches anzuſehen. 


46) Häusler Geſchichte, S. 172f. Häusler Urkunden, Nr. 6, S. 12f. — SR. 75. 

340) Häusler Urkunden, Nr. 68, S. 102. — SR. 1024. — Zu dieſer zweifellos alt 
polniſchen Kirche waren 1666 nur noch die beiden kleinen Dörfer Buſchewitz und Dockern 
mit zuſammen 13½ Hufen eingepfarrt. Doch ſcheinen vorher noch einige andere dazu gehört 
zu haben. — Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 511. 

350) SR. 480. 

51) J. Rademacher, Geſchichte der Stadt Stroppen (Stroppen 1914), S. 8. 

852) Ebenda S. 6. — Häusler Geſchichte, S. 38. 

853) Häusler Urkunden, Nr. 59, S. 91f. 

854) Vgl. oben S. 96, Anm. 12. 

0) Häusler Geſchichte, S. 380. 

do) Rademacher Geſchichte a. a. O., S. 5. — Weder LI b. fund. noch Jungnitz 
Viſitationsberichte bringen etwas über Stroppen. 
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73. Zirkwitz. Biſchöfliches Patronat. 

Andreas Cechawus, genannt Rauski (d. i. Beſitzer von Rauske, 
Kreis Falkenberg), Sohn des Biſchofs Benedikt von Poſen, Herrn auf 
Rogerowo bei Trebnitz, und Neffe des Peter Wlaſt, war einſt Beſitzer 
von Zirkwitz ““). 

Der 1146 vertriebene Herzog Wladislaw verlegte den Trebnitzer 
Markt nach Zirkwitz, das dem Domkapitel gehörte. Der Ort wird in 
der Schutzurkunde von 1155 erwähnt 6). Der Ortsname, auf deutſch: 
Kirchleute, d. h. die der Kirche gehörigen Leute“), beweiſt an ſich noch 
nicht das Vorhandenſein einer Kirche am Orte. Aber der alte Marktort 
wird auch ſelbſt frühzeitig eine Kirche gehabt haben “e). Dafür ſpricht 
auch, daß er einen Mittelpunkt für biſchöflichen Beſitz, den ſogenannten 
Halt Zirkwitz, bildet“). Dieſe Kirche wird ſpäter als eine der älteſten 
Kirchen in der Breslauer Diözefe bezeichnet“). Auch das große Kirch⸗ 
ſpiel d') beweiſt das hohe Alter der Zirkwitzer Kirche. Urkundlich er 
ſcheint fie erſt im Lib. fund., alſo etwa 1300 8). Dort wird Zirkwitz 
als eivitas ) bezeichnet, die dem Biſchof gehörte; fie ſei eine freie 
Kaſtellanei, fo daß in ihr der Herzog keinerlei Recht habe!“). 

Der Marktort (forum) Zirkwitz wurde 1292 mit herzoglicher Ge⸗ 
nehmigung vom Biſchof als ein Marktort nach deutſchem Recht, wie es 
Neiße und Wanſen befaßen, ausgeſetzt““). Die Kirche dürfte wohl erft 
erbaut worden ſein, nachdem der Ort in den Beſitz des Domkapitels 
übergegangen war. Daher wird auch das urſprüngliche Patronat 
biſchöflich geweſen ſein. 


an) CD mag. Pol. I. Nr. 9, S. 14. — SR. 126. — v. Heydebrand Biſchöfe 
Thomas, S. 147, 151. 

370) Vgl. oben S. 38. 

358) Nach brieflicher Mitteilung des Herrn Prof. H. F. Schmid. 

0) Häusler Geſchichte, S. 18 und 20. Vgl. oben S. 96, Anm. 2. 

500) Lib. fun d., S. 53, Einleitung S. 63. 

01) Ecclesia sub titulo S. Laurentii martyris, una est ex antiquissimis in 
dioecesi Vratislaviensi, quae vetustate, quamvis parietes ex crassissimis 
lapidibus confecti, ruinae propinqua, — Bericht aus dem Jahre 1638. Jungnitz 
Viſitationsberichte I, S. 141. 

302) Der Viſitationsbericht vom Jahre 1579 ſagt nur: ad hanc ecclesiam multae 
villae pertinent. Der Bericht von 1651 nennt die Ortſchaften: Zirkwitz, Groß Totſchen, 
Groß Zauche, Jeſchütz, Kehle, Klein Totſchen, Klein Zauche, KlochEllguth, Maſſel, Mapliſch⸗ 
Hammer, Radelau, Senditz, Skotſchenine, Ströhof, Tſchachawe. Außerdem werden für 1666 
noch genannt: Buchwald, Haltauf, Klein Schweinern, Kotzerke. Ebenda S. 74, 177, 514. 

308) LI b. fund., S. 53. 

04) Noch 1638 und 1666 war Zirkwitz oppidum. 

nas) Vgl. hierzu LI b. fun d., Einleitung S. 63. 

300) SR. 790. Häusler Geſchichte, S. 1o8. Häusler Urkunden, Nr. 56, S. do. 
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Kreis Waldenburg. 
O Polsnitz. e 

Nach einer von Schulte 907) für unecht erklärten herzoglichen Urkunde von 1228 
iſt die erſte Gründung des deutſchen Dorfes Polsnitz nicht gediehen 368). Dieſe 
Gründung war wohl 1227 erfolgt; denn bei der Einweihung der Kloſterkirche zu 
Naumburg (Bober) verbriefte Biſchof Lorenz die Zehntverleihung für die Kirche zu 
Polsnitz 00). Der Pfarrer hatte 2 Hufen erhalten, aber er konnte nicht beſtehen und 
verließ den Ort. Herzog Heinrich I. verlieh 1228 der Kirche 2 weitere Hufen und 
die Zehnten von Kunzendorf und den neu anzulegenden Dörfern mit Ausnahme derer, 
die 100 Hufen hatten und ſelbſt eine Kirche bauen ſollten. Auch Graf Pnbramus 
verlieh der Polsnitzer Kirche 2 freie Hufen in feinem Erbgut Zirlau, fobald er es zu 
deutſchem Recht ausſetzen würde. 

Nach einer unbeſtrittenen Urkunde aus dem Jahre 1221 bekam das Dorf Bautze 
das deutſche Recht, das die Dörfer um Salzbrunn hatten 370), 

Die Kirche in Polsnitz iſt offenbar erſt bei der Gründung des deutſchen Dorfes 
entſtanden. Dennoch ſchien es aus mehreren Gründen zweckmäßig zu fein, fie hier an- 
zumerken. 


O Freiburg (Kreis Schweidnitz). 
Schon der Name bezeugt eine deutſche Siedlung 7); ein früherer polniſcher 
Name ift nicht bekannt. 1268 wurde beſtimmt, daß der Kaplan in Freiburg die Kirche 
zu Polsnitz als die zuſtändige Mutterkirche anſehen ſollte 372). 


Kreis Wohlau. 

74. Auras. Herzogliches Patronat. 
Das Trebnitzer Kloſter erhielt bei ſeiner Gründung einen Zins von 

den Schankſtätten zu Auras). Die Kirche in Auras beſaß 1288 das 
Dorf Würzen ?“) (Kreis Trebnitz) mit feinen Mühlen und allem 
Zubehör, ferner die Zehnten von folgenden Ortſchaften des Kreiſes 
Trebnitz: Hennigsdorf, Kunzendorf, Breeſen, Guhlau, Karoſchke und 
einem Ort, der vielleicht mit Heidewilxen zu deuten wäre“). Schon 
durch dieſen umfangreichen Zehntbeſitz iſt die Kirche zu Auras als alte 
polniſche Kirche bewieſen. Zuerſt wird ſie in einer Urkunde von 1218 


07) SR. 338 und 339. — Heyne II. S. 921. — Schulte Koſtenblut, S. 242f. 

30%) Taſchoppe-Stenzel, S. 311. 

00) SR. 338. 

70) SR. 232. — Stenzel Heinrichauer Gründungsbuch, S. 47: ... jure . , quo 
ville eirca Salzborn privilegiate cognoseuntur .. . — Treblin Siedlungskunde, 
S. 80. — Schulte Koſtenblut, S. 219f. 

71) Treblin Siedlungskunde, S. 83. 

372) SR. 1317. 

73) SR. 92. Häusler Urkunden, S. 20. 

7% SR. 2084. Häusler Geſchichte, S. 103. Häusler Urkunden, S. 125. 

70) SR. 199, 
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genannt. Dieſe ift freilich der Form nach unecht, bringt aber wohl der 
Sache nach über Auras nichts Unrichtiges “““). 

Die Pfründe wurde 1288 für die Dechantei des Breslauer Kreuz 
ſtifts verwendet?“). 

Das Patronat über dieſe Kirche hatte der Herzog. 


75. Leubus. Patronat des Kloſters Leubus. 


Der Markt Leubus verdankt ſein Entſtehen wahrſcheinlich erſt den 
Mönchen des Kloſters Leubus. Ebenſo kann die Johanniskirche erſt 
durch das Kloſter erbaut worden ſein. Der Anlaß zum Bau der 
Johanniskirche lag darin, daß die Marktbeſucher ſchon wegen der 
inneren Einrichtung einer Ciſtercienſerkloſterkirche fo gut wie gar keinen 
Zutritt zu ihr haben konnten“). 

Vielleicht 1217, fiber vor 1238 , wurden die Sprengel der 
Kirchen zu Leubus, Schlaup und Mois beſtimmt. Der Johanniskirche 
zu Leubus wurden 16 Ortſchaften zugewieſen: Leubus, Gleinau, Rathau, 
Sagritz, Praukau, eine Wüſtung am rechten Oderufer (Coze), ein un- 
bekannter Ort (Tarchowiei), Camöſe, Maltſch, GroßLäswitz, Koitz, 
Dahme, AltLäſt, Parchwitz, Leſchwitz und ein nicht mehr vorhandener 
Ort bei Parchwitz “e). 

Markt Leubus hat 1249 deutſches Recht erhalten !). 

Von dem Dorfe Leubus, das jetzt unmittelbar vor dem Kloſter liegt, 
iſt noch im 14. Jahrhundert nichts bekannt“). 


76. Winzig. Herzogliches Patronat. 
Der Ort wird in einer allerdings unechten Urkunde von 1218 
erwähnt“). 1272 iſt Nikolaus, Pfarrer in Winzig, Urkundszeuge ““). 


70) Häusler Geſchichte, S. 103. 

* ER. 2054. 

are Vgl. oben S. 51. — Schulte Kolonifation, S. 74. Seidel Beſſedlung, 
S. 28 ff. — Dieſe Annahme zweifelt Herr Dr. v. Loeſch nach einer brieflichen Mitteilung 
anz er hält die Johanniskirche in Leubus und die Nikolaikirche in Breslau als zur älteſten 
Ausſtattung des Kloſters gehörig. 

370) Vgl. oben S. 86 bei Schlaup. — Seidel Beſiedlung, S. 72, legt dieſe Beſtim⸗ 
mung in die 40er Jahre des 13. Jahrhunderts. 

380) SR. 177. Seidel Beſiedlung, S. 31 ff. — Die Deutung einiger Orte wird 
Herrn Dr. v. Loeſch verdankt. 

391) SR. 702. Schulte Koloniſation, S. 74 f. Seidel Beſiedlung, S. 50. 

82) Seidel Beſiedlung, S. 30. 

383) Sgt. 199, 

39) SR. 1406. — Er war ein Sohn des Ritters Nikolaus. 
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Dieſer hatte die Pfarre unrechtmäßig in Beſitz genommen und wurde 
vom Biſchof zur Rechenſchaft gezogen? ?). Der große Umfang des 
Kirchſpiels “) Winzig iſt an ſich ſchon ein Beweis für die Gründung 
der Kirche unter polniſchem Recht. Die Stadt empfing auch erſt 1285 
deutſches Recht “““). 

Winzig war herzoglicher Beſitz, was ſich aus den Teilungsurkunden?“) 
des Herzogtums ergibt. Auch das Patronat war herzoglich. 


385) SR. 1423. — Stenzel Bistumsurkunden, S. 63. 

ae) 1656 waren zur Kirche in Winzig eingepfarrt: Winzig, Fröſchen, Fröſchroggen, 
Gräſchine, Großpantken, Groß Wangern, Kaſchewen, Klein Belkawe, KleinPantken, Klein- 
Wangern, Kriſchütz, Lahſe, Pfarroggen (Widmut). Zur Filialkirche Piskorſine, die 1522 
oder 1560 erbaut iſt, gehörten damals die wohl vorher in Winzig eingepfarrt geweſenen 
Ortſchaften: Piskorſine, Akreſchfronze, Camin, Groß Tſchuder, Hengwitz, Kleinpeterwitz, 
Klein Tſchuder, Kutſcheborwitz, Norigawe, Merfine, Oſtrawe, Peiskern, Pluskau, Rayſchen, 
Wehlefronze, Zweckfronze. — Gerhard Eberlein, Die Kirchen viſitation im Fürſtentum 
Woblau 1656 und 1657. Urkundenſammlung zur Geſchichte der evangeliſchen Kirche 
Schleſiens, I. Band (Liegnitz 1905), S. 101. 

107) SR. 1863. 

»s) Häusler Geſchichte, S. 38. 
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e) Oberſchleſien. 
Kreis Beuthen. 


J. Beuthen Margaretenkirche. Patronat des Vincenzkloſters! 

2, — Marienkirche. Patronat des Vincenzkloſters. 

Die Margaretenkirche gehört 1201 zu den Beſitzungen des Breslauer 
Vincenzkloſters ). 


Die Marienkirche wird 1253 als Beſitz dieſes Klofters genannt ?). 
Der Bergbau auf Erz ſtand damals ſchon in Blüte). Beuthen bekam 
1254 deutſches Recht). Aber erſt 1277 wurde von dem rieſigen 
Kirchſpiel der Margaretenkirche ein Sprengel für die neue Kirche in 
Kamin abgezweigt “). 

Beuthen gehörte zum Krakauer Bistum “). 


Kreis Coſel. 
3. Coſel, Burgkapelle. Herzogliches Patronat. 
Alt Coſel. (1) 

Die Burgkapelle in der Landesburg wird 1239 angedeutet). Ein 
Pfarrer wird 1295 genannt). Daneben wird die Kirche in AltCoſel 
in einem Dezemregiſter von 1335 aufgeführt“). Es iſt als ſicher an- 
zunehmen, daß fie, ebenſo wie die Burgkapelle, ſchon vor der Gründung 
der deutſchen Stadt Coſel vorhanden war“). Wann die Stadt ge- 

gründet wurde, iſt nicht bekannt, jedoch geſchah es vor 1306 *). 


1) SR. 78. Häusler Urkunden, S. 12. — Nach einer brieflichen Mitteilung des 
Herrn Dr. v. Loeſch iſt es ihm wahrſcheinlicher, daß die Margaretenkirche nicht vom 
Vincenzkloſter erbaut worden iſt, ſondern daß die bereits beſtehende, wenn auch vielleicht 
erſt kürzlich vom Herzog erbaute Kirche dem Kloſter geſchenkt wurde. 

2) SR. 839. Häusler Urkunden, S. 93. 

) Chrzuſez, Geſchichte der Toſter Burg und der e Toſt-⸗Peiskretſcham bis 
zum Anfange des 16. Jahrhunderts. Zeitſchrift 34 (1900), S 

) SR. 859, 

5) Schulte Zur KG. Schleſiens, S. 92. Schulte Peterspfennig, S. 207. 

6) Vgl. oben S. 34. 

) SR. 528. Vgl. oben S. 69. 

) SR. 2391. 

9) SR. 5409. 

10) Zum Kirchſpiel gehörten 1679 die Ortſchaften: AltEofel, Birawa, Brzezetz, Ciiſſek, 
Kandrzin⸗Pogorzelletz, Libiſchau, Ortowitz, Stöblau. — Jungnitz Viſitationsberichte II, 
S. 161. 

11) Burda Schulen im MA, S. 71. 
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Das Patronat über die Burgkapelle hatte der Herzog, da Gegen. 
teiliges nicht berichtet wird. Er war Beſitzer des Ortes. Für das 
Patronat der Kirche in AltCoſel fehlt aus dem Mittelalter jeder 
Hinweis. 1679 gehörte es der Grund herrſchaft ). 


5. Grzendzin. (9) 

Der Pfarrer Naſſagnevus de Grezen (Grzendzin) beftätigte 1264 
für das Klofter zu Rauden eine biſchöfliche Urkunde über die In- 
korporation der Kirchen in Matzkirch und Stanitz (Kreis Rybnik) 15). 
Über die Kirche zu Grzendzin weiß Schulte in ſeiner Abhandlung über 
den Peterspfennig von 1447 nichts zu ſagen, obwohl er für faſt alle 
anderen Kirchen des Archipresbyterats Coſel Hinweiſe auf deutſches 
Recht zu geben vermag. 

1679 bezog der Pfarrer Einkünfte aus Grzendzin, Dollendzin, 
Dzielau, Habicht (früher Jaſtrzemb), Ponientzütz (Kreis Ratibor), 
Witoslawitz (jetziger Name?), Wronin 1). Die genannten Orte gehören 
noch jetzt zur katholiſchen Kirche in Grzendzin. Aus dem Jahre 1687 
wird berichtet, daß 7 Orte, die aber nicht genannt werden, eingepfarrt 
waren 0). 

Uber das Patronat iſt nichts bekannt. 


6. Matzkirch. Privatgrundherrliches Patronat. 

Biſchof Lorenz gab 1223 der Kirche des Grafen Andreas e) in Matz⸗ 

fir) die Zehnten des Ortes und der Umgegend 1c). Das Patronat kam 

an das Kloſter zu Rauden. Dieſes inkorporierte 1264 die Kirche 995 
1272 galt deutſches Recht in Matzkirch “). 


12) Jungnitz Viſitationsberichte II, S. 161. 

19) SR. 1179. — Auguſt Strzybny, Zur Frage über das gegenſeitige Verhältnis 
der Parochie Grzendzin und Moſurau. Oberſchleſiſche Heimat, 13. Band (1917), S. 108, 

% Jungnitz Viſitationsberichte II, S. 188. 

15) Ebenda S. 495 f. 

10) Dieſer Graf Andreas war wohl der Sohn des Andreas auf Nauske (Kreis Falken⸗ 
berg), ſowie der Vater des Grafen Boguslaus I. von Strehlen. Vgl. oben S. 134 f. und 
142. — v. Heydebrand Biſchöſe Thomas, S. 147, 181. 

16) SR. 268, 

7) SR. 1179, 

0) ER. 1409. — 1687 waren 3 nicht genannte Dörfer eingepfarrt. Jungnitz Viſi⸗ 
tationsberichte II, 487. 
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Kreis Falkenberg. f 
7. Falkenberg. Herzogliches Patronat. 

Herzog Kaſimir von Oppeln ftellte 1224 in feinem Dorfe Nemodlina 
eine Urkunde aus“). Der Herzog entſchädigte 1228 den Grafen Clemens 
für die Unkoſten, die er bei der Befeſtigung von Oppeln aufgewendet 
hatte, u. a. durch die Schenkung des Dorfes Nemodlim und des 
Patronats über die Kirche e). Die aus Memodlim entſtandene Stadt 
Falkenberg ift bis 1300 nicht nachweisbar? ). Auf die Gründung der 
Kirche unter polniſchem Recht weiſt auch der Umfang des ſpäteren 
Kirchſpiels hin?“). 

Die Urkunde von 1224 läßt darauf ſchließen, daß der Herzog in 
Nemodlim einen, wenn auch nur vorübergehenden Wohnfig gehabt hat. 
Der Ort war herzoglich. Dem Herzog gehörte das urſprüngliche 
Patronat; er hat es 1228 verſchenkt. 


0 Dambrau. 


Der Kirche zu Dambrau gehörten etwa im Jahre 1300 von dem Vierdung in 
Lublinitz 2 Mark 25). In Karbiſchau zahlten 42 Hufen den Vierdung, de quibus XII 
pertinent ad ecclesiam in Dambrova, et alios habet dominus epi- 
scopus 2). Ob Dambrau felbft damals deutſches Recht gehabt hat, iſt nicht erſichtlich. 
Auch Schulte weiß trotz der vielen Nachrichten über deutſchrechtliche Siedlung in 
dieſer Gegend keine Mitteilung über Dambrau zu geben 26). Eingepfarrt waren 1679 
und 1687 die Orte: Dambrau, Bowallno (das 1336 deutſches Recht erhielt) 20), 
Polniſchbeipe, Scheppelwitz 7). 

Es wäre möglich, daß dieſe Kirche aus polniſcher Zeit ſtammt, aber weder Beweis 
noch Gegenbeweis kann erbracht werden. Auch der verhältnismäßig kleine Umfang der 
Pfarrei in ſpäterer Zeit iſt kein hinreichender Nachweis. 

Über das urſprüngliche Patronat konnte nichts ermittelt werben; 1687 gehörte es 
dem Gutsherrn, Grafen von Mettich. 


19) SR. 2796. 

20) SR. 337. — CD Poloniae, ed. Rzyszezewaki et Muczkowski, 3. Band 
(Warſchau 1858), S. 13 — 17: ... villam Nemodlim totaliter et integraliter . 
et tum patronatum ville quam eciam capelle eidem liberaliter contulimus. — 
Schulte bat dieſe Urkunde für unecht erklärt (Zeitſchrift 36, S. 418 ff.). Die Schenkung 
von Memodlim wird jedoch in der Urkunde von 1238 beſtätigt, allerdings nur mit den 
Worten: Nemodlim totaliter. CD Poloniae, 3. Band, S. 34. 

21) Lib. fund, S. 98 Anm. 1060. 

22) 1679 gehörten zum Kirchſpiel die Ortſchaften: Stadt Falkenberg, Schloß Falken ⸗ 
berg, Jatztorſ, PolnifhMeudorf (Kr. Oppeln), Scheppanowitz, Springsdorf, Weſchelle. 
Jungnitz Viſttationsberichte II, S. 205, 278f. 

23) Lib. und., S. 103 Anm. 208f. 

24) Ebenda S. 101 Anm. 165 f. 

25) Schulte Peterspfennig, S. 228 ff. 

26) SR. 5011. 5 

27) Jungnitz Viſſtationsberichte II, S. 203 ., 285. 
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O Brande. 


Der Ort erhielt 1272 deutſches Recht 28). Seine Kirche wird erſt 1447 be 
kannt 2). 

Der räumliche Umfang der Pfarrei so) läßt die Gründung der Kirche noch vor der 
deutſchen Beſiedlung vermuten. Aber die waldreiche Gegend läßt doch auch die Mög- 
lichkeit offen, daß die Kirche erſt nach 1272 entſtanden iſt. 


8. Schur gaſt. Herzogliches Patronat. 
Biſchof Lorenz ſchenkte 1223 der Kirche zu Schurgaſt bei ihrer Ein- 
weihung mit Rückſicht auf das dortige Hoſpital den Zehnt von einigen 
Orten, jedoch unbeſchadet des Zehnten, den die Kreuzkirche zu Oppeln 
beſaß “!). 1228 gehörte Schurgaſt mit vielen anderen Orten dem 
Klofter zu Czarnowanz “). Die Urkunde von 1234 gibt an, daß 
Schurgaſt vom Herzog bzw. von ſeiner Mutter dem Kloſter geſchenkt 
worden war“). 

1300 iſt Schurgaſt als deutſche Stadt nachweisbar“). 1328 tauſchte 
Herzog Boleslaw von Oppeln vom Kloſter Czarnowanz die Stadt 
Schurgaſt gegen ſein Dorf Bowallno (Kreis Oppeln) ein. Das 
Patronatsrecht aber verblieb bei dem Kloſter “?). Es war früher vom 
Herzog an das Kloſter gekommen. 


Kreis Gleiwitz. 
9 Laband. Herzogliches Patronat (2). 


Die Kirche in Laband wird etwa 1300 als zinsberechtigt angeführt“). 
Über Laband ſelbſt wird dabei jedoch nichts geſagt. Die Kirche ſoll 
ſchon etwa 1217 gegründet worden ſein. Denn das Jahr 1317 bringt 


26) K. Wutke, Deutſches Recht in Oberſchleſien im Mittelalter. Aus Oberſchleſiens 
Vergangenheit. Beiträge zur ſchleſiſchen Geſchichte, hrg. vom Verein für Geſchichte Schleſiens 
(Gleiwitz 1921), S. 15. 

20) Schulte Peterspfennig, S. 228 ff. 

30) 1687 waren eingepfarrt: Brande, Baumgarten, Groditz, Seifersdorf, Weiderwitz. 
1679 iſt auch das Gut Schedliske zu Mefigetreide nach Brande verpflichtet. — Jungnitz 
Viſitationsberichte II, S. 291 f. und 202f. 

1) SR. 200. - CD11. 1, Mr. 2, S. 2. 

2) Ebenda Nr. 4, S. 3. — SR. 330. 

3) Ebenda Nr. 8, S. 4ff. — SR. 420 b. 

% SR. 2015. 

) SR. 4773. — CD81. I, S. 31f. — 1687 waren eingepfarrt die Ortſchaften: 
Schurgaſt, Frohnau, Micoline, Golſchwitz, Weißdorf, Morok, Borkwitz, Niewe. — Jungnitz 
Viſitationsberichte II, S. 284. 

%) Lib. fund., S. 95. Demnach iſt Schulte Peterspfennig, S. 217, zu berichtigen. 
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die Kunde von einem Streit über gewiſſe Zehnten, wobei verſichert 
wurde, daß fie ſchon mehr als 100 Jahre der Kirche zu Laband ge- 
hören?). 1317 waren eingepfarrt: Laband, Klüſchau, Laskarzowka, 
Plawniowitz, Rudzinitz, Sersno, Wiaſtowitz (jetziger Name r, vielleicht 
Schechowitz?) “). Schon hierdurch wird bewieſen, daß die Kirche zu 
Laband keine deutſche Koloniſtengründung iſt, ſondern unter polniſchem 
Recht entſtanden iſt. 

Der Erbherr eines eingepfarrten Dorfes Retzitz, Ritter Johannes, 
ſchenkte dem Pfarrer zu Laband 4 Hufen Acker mit den darauf 
ſitzenden 4 Bauern zum freien Gebrauch und Beſitz “). 

Das große Siedlungsgebiet um Gleiwitz ſtand unter herzoglicher 
Oberhoheit“) im Gegenſatz zu dem biſchöflichen Bezirk um Ujeſt und 
den Beſitzungen des Ciſtercienſerkloſters zu Rauden. Daher iſt an- 
zunehmen, daß der Herzog urſprünglich auch das Patronat gehabt hat. 


10. Toſt. Patronat des Vincenzkloſters (?). 


Die Peterskirche iſt 1201 unter den Beſitzungen des Vincenzkloſters 
zu Breslau erwähnt“). Die Grenzburg Toſt lag an der Straße, die 
von dem erzreichen Beuthen nach Oppeln und Breslau führte. Nachdem 
1255 Peiskretſcham gegründet worden war, lenkte ſich der Verkehr 
mit den Erzeugniſſen des Bergbaus von Beuthen über Coſel nach 
Breslau. Infolgedeſſen ging Toſt erheblich zurück; die Pfarrkirche 
verfiel und die Prämonſtratenſer gaben ſie auf, zumal da ſie durch ihre 
Beſitzungen in und um Beuthen reichlich entſchädigt waren. 

1264 trat der Abt des Vincenzkloſters das Patronat der Kirche zu 
Toſt an den Biſchof ab, weil es dem Kloſter weder Ehre noch Vorteil 
bringe, die Kirche dem Einſturz nabe wäre und der Neubau große 
Koſten verurſachen würde“). 


37) Chrzafzes, Beiträge zur Geſchichte der Pfarreien im Archipresbyterat Gleiwitz. 
Zeitſchrift „Oberſchleſien“, 1. Jahrgang (Kattowitz 1902), S. 29. 

36) Jungnitz Viſitationsberichte II, S. 97. 

0) Chriaſzeg, Archipresbyterat Gleiwitz a. a. O., S. 27. 

40) Schulte Peterspfennig, S. 217. 

4) SR. 78. — Häusler Urkunden, S. 12. Vgl. oben S. 69. — Auch die Kirche 
zu Toſt iſt nach der Anſicht des Herrn v. Loeſch wahrſcheinlich nicht vom Breslauer 
Vincenzſtift erbaut, fondern ihm vom Herzog geſchenkt worden. Vgl. Margaretenkirche in 
Beuthen OS., oben S. 146. 

2) SR. 1195. — Cbrzaſzez, Geſchichte der Tofter Burg und der Herrſchaft Toft- 
Peiskretſcham bis zum Anfange des 16. Jahrhunderts. Zeitſchrift 34 (1900), S. 188. — 
Schulte Peterspfennig, S. 215. 
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Wiſchnitz. (79 

Jaſcho, Erbherr von Wiſchnitz bezeugt 1309 eine Urkunde. Wahr- 
ſcheinlich hat damals ſchon eine Kirche in Wiſchnitz geſtanden. Der 
dortige Pfarrer Nikolaus wird 1364 als Urkundszeuge bekannt“). Der 
Ort wird im Lib. fund. nicht erwähnt; das iſt aber kein Beweis dafür, 
daß er damals noch nicht beſtanden hätte. 

1440 erhielt der Pfarrer vom herrſchaftlichen Vorwerk und von den 
Bauern in Wiſchnitz den Garbenzehnt von fünf Getreidearten, außer- 
dem von jeder Hufe einen Scheffel Roggen und ebenſoviel Hafer als 
Mefigetreide. Aus den anderen Dörfern erhielt er nur das Meß⸗ 
getreide. Bei dem Tode eines Wirtes oder einer Wirtin in dem ein 
gepfarrten Woiska mußte dem Pfarrer auf Grund des alten Spolien- 
rechts ein Ochſe bzw. eine Kuh gegeben werden. Beim Begräbnis eines 
Mannes oder einer Frau erhielt der Pfarrer die Decke (plachta); bei 
der Beerdigung eines Adligen das Leichentuch; beides konnte aber auch 
mit Geld abgelöſt werden “). 

Das umfangreiche Kirchſpiel ““) innerhalb des altpolniſchen Sied- 
lungsgebietes von Toſt dürfte auf die Gründung der Kirche noch vor 
der deutſchen Einwanderung hinweiſen. Auch die Zugehörigkeit des ab- 
gelegenen Tſcheidt (Kreis Coſel) zur Pfarre Wiſchnitz kann nur auf 
der Zuweiſung durch einen polniſchen Ritter auf Grund des ius mili- 
tale th) beruhen !“). 

Auf das urſprüngliche Patronat machte noch 1629 der Biſchof auf 
Grund eines alten Buches Anſpruch; 1679 gehörte es dem Erbherrn 
des Dorfes. Das urſprüngliche Patronat iſt demnach zweifelhaft. 


Kreis Groß Strehlitz. 


Groß Strehlitz. Herzogliches Patronat. 


Eine Kirche in Groß Strehlitz wird dadurch urkundlich bezeugt, daß 
1290 ihr Pfarrer Nikolaus als Urkundszeuge genannt wird “). 


% SR. 3042. — C 8il. II. Nr. 16. — J. Cbrzaſez, Geſchichte der Pfarrei 


Wiſchnitz. Oberſchleſiſche Heimat, 3. Band (Oppeln 1907), S. 182. 


4) Ebenda S. 183f., 189. 
45) 1679 waren eingepfarrt: Wiſchnitz, Blaſchowitz, Giegowitz, Klein Kieleſchka, e, 


Nadun, Tſcheidt, Woiska. — Jungnitz Viſitationsberichte II, S. 83f. 


#0) Vgl. unten S. 230. „ 
40 ) Chrzuſzeg, Pfarrei Wiſchnitz a. a. O., S. 184. 
40) SR. 2132. 
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1324 erſcheint ein Vogt in Groß&Strehlis als herzoglicher Beamter “); 
ſomit war damals Groß Strehlitz eine Stadt, und zwar polniſchen 
Rechts. Wenn es 1362 Magdeburger Recht erhielt“), fo hängt dies 
wohl damit zuſammen, daß Herzog Albert der Jüngere“) von Groß⸗ 
Strehlitz dort ſeinen Wohnſitz nahm und dabei die Rechte der Stadt 
erneuerte bzw. erweiterte “). 

Groß Strehlitz war ſtets herzoglicher Beſitz, daher iſt auch herzog⸗ 
liches Patronat anzunehmen. 


0 Groß Stein. 


13. 


1288 verurteilte Biſchof Thomas den Ritter Thomas von Camen (Stein) zur 
Rückerſtattung des der Propſtei Kaſimir vorenthaltenen Zehnten vom halben Dorfe 
Thomitz (Kreis Meuſtadt) 21). Wann der Ort deutſches Recht erhalten hat, konnte 
nicht ermittelt werden. 

Die Kirche iſt erſt ſeit 1335 bekannt 2). Ihr Kirchſpiel umfaßt in den Jahren 
1679 und 1687 und noch jetzt die Orte: Groß Stein, Goradze, Klein Stein, Scheblitz, 
Sprentſchütz 8). 

Ob die Kirche unter polniſchem oder deutſchem Recht gegründet iſt, ſteht dahin. 
Es iſt jedoch wahrſcheinlich, daß Klein Stein der alte polniſche Ort iſt und Groß Stein 
eine deutſchrechtliche Gründung. Ihr Patronat ift vermutlich privatgrundherrlich ge⸗ 
weſen. 


Leſchnitz. Herzogliches Patronat (“). 

In einer offenbar zu fpäterer Zeit angefertigten Urkunde von 12179 
ſchenkte Herzog Kaſimir dem Kanzler Sebaſtian und deſſen Bruder, 
dem Grafen Gregor, einen größeren Landſtrich im Waldgebiete mit der 
Berechtigung, Leute anzuſiedeln, einen Markt anzulegen und Schank⸗ 


) SR. 4325. 
% Auguſtin Weltzel, Geſchichte der Stadt und Herrſchaft Guttentag (Ratibor 1882), 
15. 


%) Wutke Stammtaſeln, VI 3. 
50) 1679 umſaßte die Pfarrei die Orte: Groß Strehlitz, Adamowitz, Dollna, Koſchütz, 


Mokrolohna, Neudorf, Rosmierz, Rosniontau, Sucho Danietz, Sucholona. — Das der 
Kirche in Groß Streblitz gehörige Rittergut Adamowitz (273 ha groß) bat 1408 der da⸗ 
malige Pfarrer gekauft und 1435 der Kirche übergeben. — Jungnitz Viſitations⸗ 
berichte II, S. 75 f. 


s1) SR. 2075. 
52) SR. 5409 (S. 36). 


%) Jungnitz Viſitationsberichte II. S. 70 und 360f. 
5% Sg. 176. — Otto Meinardus, Das Neumarkter Rechtsbuch und andere Meu- 


markter Rechtsquellen. 2. Band der Darſtellungen und Quellen zur ſchleſiſchen Geſchichte 
(Breslau 1906), S. 419. 
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ftätten zu errichten. Dieſer polniſche Marktort iſt Leſchnitz!“). Eine 
Kirche dürfte wohl bald erbaut worden ſein. 

Ucecho, Kaplan von Leſchnitz, bezeugte 1257 eine Urkunde des 
Herzogs Wladislaw von Oppeln über die Verleihung des Dorfes 
Poniſchowitz und einen Teil des Waldes bei Kottulin an Graf Januſius 
mit der Erlaubnis zur Ausſetzung nach deutſchem Recht“). 1320 wird 
der herzogliche Kaplan Wyslaw, Pfarrer von Leſchnitz, als Urkunds— 
zeuge bekannt“). 1386 beſaß Leſchnitz deutſches Recht “e). Der große 
Umfang des ſpäteren Kirchſpiels“) deutet auf die Entſtehung der 
Kirche unter polniſchem Recht hin. 

Für 1679 iſt der Beſitz von einer Hufe, für 1687 von 2 Hufen“) 
als Widmut bezeugt. Die Widmut kann aber erſt lange nach der 
Gründung der Kirche gegeben worden ſein, als das Dorf deutſches 
Recht erhielt, und iſt als Beweis für die deutſchrechtliche Gründung der 
Kirche nicht anzuerkennen “). 

Über das Patronat war nichts zu erkunden. Jedoch dürfte herzog⸗ 
liches Patronat wahrſcheinlich fein, da die Pfarrer in den Jahren 1257 
und 1320 als herzogliche Kapläne bezeichnet werden und 1679 ſowie 
1687 das Patronat von der Schleſiſchen Kammer namens des Kaiſers 
ausgeübt wurde. 


14. Ottmuth. Privatgrund herrliches Patronat. 


Die Kirche zu Ottmuth war vorhanden, als Biſchof Lorenz auf die 
Bitte des Leubuſer Abtes den Sprengel der Kirche zu Kaſimir im 
Jahre 1223 beſtimmte “). 

Ottmuth war 1254 nach einer allerdings unechten Urkunde“) im 


65) W. Schulte, Kleine Beiträge zur Geſchichte Oberſchleſiens. Oberſchleſiſche 
Heimat, 4. Band (Oppeln 1908), S. 193f. 

568) SR. 961. — Dort wird dieſe Urkunde als nicht unverdächtig angemerkt. 

560) SR. 4059, 

5%) Schulte, Kleine Beiträge a. a. O., S. 194. 

57) 1687 umfaßte die Pfarrei folgende Ortſchaften: Leſchnitz und feine Vorſtädte, 
Deſchowitz, Ellguth (welches?), Januſchkowitz (Kreis Coſel), Kraſſowa (das Widmutsdorf), 
Kzienzowieſch (könnte mit Fürſtenau, aber auch mit Pfaffendorf — vgl. unten S. 220 
Anm. 61 — überſetzt werden), Poremba, Scharnoſin, Wielmirjowitz (Kreis Coſel). Jungnitz 
Viſitationsberichte II, S. 398 f. 

6) Ebenda S. 183 f., 399, 

59) Im Gegenſatz zu Schulte Peterspfennig, S. 213 und oft. 

0) SR. 274. — Büſching Leubus, S. 85. 

1) SR. 875. 
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Beſitz des Jaxa von Ottmuth. In der Vita s. Hedwigis “) finden wir 
um 1200 den Kaſtellan Vincenz von Olesno (Mofenberg) auf Dtt- 
muth; dieſer war ein Sohn des Sara”). Später gehörte Ottmuth dem 
Bruder des Vincenz, dem Pelzko von Schnellewalde “). Als Schenkung 
dieſes Pelzko it Ottmuth und offenbar auch zugleich das Patronat über 
die Kirche daſelbſt an das Kloſter Himmelwitz gekommen“). Deſſen 
Beſitz von Kirche und Patronat wird 1302 bezeugt. 

Dieſe unzweifelhaft altpolniſche Kirche hatte ſpäter nur einen ge— 
ringen Sprengel “). 


0 Saleſche. 


Die Rybniker Marienkirche tauſchte im Jahre 1223 den Zehnt von Knegnici 
(Knizenitz, Kreis Rybnik), der bisher der ecclesia de Sale gehört batte, gegen den 
Zehnt von der villa Golkonis (wobl Golkowitz, Kreis Rybnik) ein 67). 

Dieſes Sale iſt mit Zelasno ss) und mit Saleſche 56) gedeutet worden. Die SR. 
bevorzugen Saleſche. Dann könnte es nur Saleſche im Kreiſe Groß Streblitz fein, 
der einzige Kirchort dieſes Namens 70). Später umfaßt der Sprengel dieſer Kirche 
außer dem Kirchort nur noch das Dorf Lichinia 71); nichts deutet darauf bin, daß fie 
in die polniſch- rechtliche Zeit zurückreiche. Auch die Kirche in Zelasno (Kreis Oppeln) 
erſcheint als ſpätere Gründung. 

Der alte Kirchort Sale iſt jedoch Orlau bei Karwin im Gebiet von Teſchen, wie 
es ſpätere Urkunden ausweiſen 72). 


62) Stenzel Seriptores II, S. 89. 

63) SN. 648 und 1570. 

% SR. 1581. 

65) SR. 2097. — Dieſe Angaben über den Beſitz von Ottmuth verdanke ich einer 
freundlichen Mitteilung des Herrn Dr. v. Loeſch. — 1679 machte der Grundberr Anſprüche 
auf das Patronat gegen das Klofter. 1687 gehörte das Patronat wieder unbeſtritten dem 
Kloſter. — Jungnitz Viſitationsberichte II, S. 187 f. und 529f. 

00) 1679 bezog die Kirche Einkünfte aus Ottmuth, Cborulla, Gogolin und Mallnie. 
Dieſe Orte bezeichnen augenſcheinlich den Umfang der Pfarrei. In dem Viſitationsbericht 
von 1687 ſeblt die Angabe des Kirchſprengels. 

%) SR. 206. — CDSILI, S. If. 

08) Heyne I, S. 998. 

6) Idzitowſti, Geſchichte von Rybnik, S. 39. 

70) Dieſes Saleſche gilt als einer der älteſten Orte ſüdlich von Groß Streblitz. — 
Auguſtin Weltzel, Geſchichte der Stadt und Herrſchaft Guttentag (Ratibor 1882), S. 8. 

71) Jungnitz Viſitationsberichte II, S. 153 und 397. 

72) Daß der ganze Saljzbezirk um Orlau kurzweg Sal genannt wurde, ergibt ſich aus 
der Urkunde vom 12. Juni 1268 (SR. 1309, abgedruckt bei Heyne I, S. 1039 f.); ein 
Vergleich von SR. 349 mit SR. 200 ergibt Orlau als den Kirchort Salo. Der in 
SR. 266 als Zalese bezeichnete Ort dürfte in der Nähe von Rybnik gelegen haben, ift 
aber unter dieſem Namen nicht mehr vorhanden. — Herr Dr. v. Loeſch bat dieſes Er- 
gebnis ſeiner Forſchungen zur Aufhellung des Sachverhalts freundlichſt mitgeteilt. — 
Hiernach wäre SR. 266 und Neuling S. 272 zu berichtigen. 
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15. Ujeſt. Biſchöfliches Patronat. 
Ujeſt und feine Umgebung iſt wahrſcheinlich von Herzog Kaſimir von 
Oppeln dem Biſchof geſchenkt worden. 1222 gab der Herzog die Er. 
laubnis, auf dem biſchöflichen Gebiet in Ujeſt deutſche oder andere Ans 
ſiedler nach deutſchem oder anderem Recht anzuſetzen ““). Biſchof 
Lorenz beauftragte 1223 feinen Neißer Vogt Walter, Ujeſt als Markt 
ort und mehrere Dörfer durch Anſiedlung von Deutſchen nach Neu- 
markter Recht zu gründen ’*). In dieſer ausführlichen Urkunde iſt von 
einer Kirche nicht die Rede, obgleich doch der Ort kirchlich und wirt- 
ſchaftlich einen Mittelpunkt für ſeine Umgebung bilden ſollte. Daraus 
kann geſchloſſen werden, daß die Kirche mit ihrem Grundbeſitz ſchon 
vorhanden war ). Urkundlich wird fie erſt 1285 bekannt“). Wenn 
ihre Gründung in dieſem biſchöflichen Gebiet erſt nach 1223 ftatt- 
gefunden hätte, dürfte ſie wohl urkundlich bekannt geworden ſein, 
zumal da inzwiſchen die Stadt Ujeſt und ihr deutſches Recht mehrfach 
erwähnt wird “). 

Der Pfarrer hatte in eigener Bewirtſchaftung 4 Hufen; 20 andere 
Hufen zahlten ihm Zins und Zehnt, gehörten alſo auch zur Widmut “). 
Auch dieſer große Beſitz weiſt auf die Gründung der Kirche in polniſcher 
Zeit hin. 

Der altpolniſche Ort Ujeſt erhielt den Namen AltUjeft. 

Das Patronat beſaß der Biſchof, der auch Grundherr war. 


16. Wyſſoka. Patronat des Kloſters Czarnowanz. 


Herzog Heinrich I. beſtätigte 1234 die Beſitzungen des Kloſters in 
Czarnowanz, darunter das Dorf Viſoka, das der Herzog Kaſimir von 
Oppeln *“) geſchenkt hatte“). Die Kirche wird erſt 1371 erwähnt “). 


73) SR. 2490. — Tiſchoppe-Stenzel, Nr. 6, S. 280 ff. — Lib. fund, S. 91 
Anm. 1. 

74) SR. 205. — Tiſchoppe⸗Stenzel, Nr. 7, S. 282. 

75) Mach v. Loeſch, der auf dieſe altpolniſche Kirche und ihren Beſitz brieflich bin- 
gewieſen hat. 

70) SR. 1937. 

1) Sg. 250, 565, 889, 1066. 

76) Lib. tund., S. 92: „Item plebanus ibidem habet IV mansos sub aratro 
suo et XX deserviunt sibi in censu et decima.“ 

70) 1211 bis 1229 oder 1230. Wutke Stammtaſeln, V, I. 

0) SN. 420b. — ODSil. I, Nr. 4. — Foerfter, Von der Kirche des big. Florian 
zu Wyſſoka am Annaberge. Oberſchleſiſche Heimat, 16. Band (1920), S. 54. 

#1) Zeitſchrift 27, S. 406. — Schulte Peterspfennig, S. 211. 
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Der Umfang ihres ſpäteren Kirchſpiels“) läßt die Gründung der 
Kirche bereits unter polniſchem Recht vermuten, zumal da alle ein⸗ 
gepfarrten Orte nicht auf deutſche Siedlung ſchließen laſſen. Dieſe 
Vermutung wird dadurch verſtärkt, daß der auf dem Annaberge ge⸗ 
legene Ort im Beſitz des Kloſters Czarnowanz war, in deſſen Hand 
auch das Patronat gelegen haben wird. 1679 hatte es der Grundherr, 
Graf von Gaſchin. Wann der Ort deutſches Recht erhalten hat, iſt 
nicht bekannt. 


Kreis Grottkau. 
17. Ottmachau. Biſchöfliches Patronat. 


Die Kaſtellanei Ottmachau gehörte wahrſcheinlich ſchon ſeit der 
Gründung des Bistums Breslau zu deſſen Beſitz“). Es iſt wohl felbft- 
verſtändlich, daß dort frühzeitig eine Kirche gebaut worden iſt. Eine 
ſolche wird 1234 in einer allerdings als unecht erkannten Urkunde ge 
nannt“). 1244 wurde der Sprengel der neuen Kirche in GroßCarlowitz 
von dem der Kirche zu Ottmachau abgezweigt“). Deutſches Recht erhielt 
Ottmachau erſt 1347 6). Das biſchöfliche Patronat iſt fiber, da das 
Land biſchöflicher Beſitz war. 


18. Groß Carlowitz. Biſchöfliches Patronat. 

Die Magdalenenkirche zu GroßCarlowitz wurde 1244 von Biſchof 
Thomas geweiht und mit den Zehnten von GroßCarlowitz (cum terra 
et decima Petri Cosische), villa Ryczonis (Reiſendorf oder 
Meifewig?), villa Goschani (Kaſiſchka oder Graſchwitz?), dem neuen 
Dorfe KleinCarlowitz und mit anderen Gefällen ausgeſtattet“). Der 
Kirche bzw. dem Pfarrer zu GroßCarlowitz gehörte dieſes ganze Dorf 
mit 20 Hufen“). 

2) 1679 und 1687 umfaßte die Pfarrei folgende Ortſchaften: Wyſſoka, Dombrowka, 
Kadlubietz, Kalinow, Miewke, Mieder Ellguth, Ober Ellguth. — Jungnitz Viſitations⸗ 
berichte II, 72 und 357. 

) Vgl. oben S. 37, 40, 42 und 63. 

840 SR. 408. 

85) SR. 618a. — Lib. fund, Einleitung, S. 54. 

86) Tiſchoppe⸗Stenzel, S. 888. — Lib. fund, S. 30. 

„) SR. o 18a. — Ortserklärung nach dem Handeremplar der SR. im Breslauer 
Staatsarchiv. — LI b. fund., Einleitung, S. 54. 

„s) Lib. fund, S. 28, Nr. 31. — Schulte Beſitzverhältniſſe, S. 246. — Hierauf 
bat Herr Dr. v. Loeſch freundlichſt aufmerkſam gemacht. — 1638, 1651 und 1666 waren 
eingepfarrt: GroßCarlowitz, Bechau (Kreis Neiße), Graſchwitz, Guttwitz (Kreis Neiße), 
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Da GroßCarlowis wie das ganze Ottmachauer Land biſchöflicher 
Beſitz war, iſt auch das Patronat als biſchöflich anzuſehen. Biſchöflich 
war es im 17. Jahrhundert. 


Kreis Leobſchütz. 
19. Kaſimir. Patronat des Kloſters Leubus. 


Herzog Jaroslaw von Oppeln, von 1198 bis 1201 Biſchof von 
Breslau, ſchenkte den Ciſtereienſern des Kloſters Pforta Ländereien 
zwiſchen der Hotzenplotz, Stradune und Oder, das ſogenannte Predium 
Jaroslawe, zur Anlage eines Kloſters. Der Orden trat dieſen Land— 
beſitz im Jahre 1201 dem Kloſter Leubus ab“). Der Name wurde 
in Kaſimir umgeändert. Biſchof Lorenz überwies dem Kloſter Leubus 
dieſelben Zehnten, die Biſchof Jaroslaw für die beabſichtigte Klofter- 
gründung geſchenkt hatte“). 1223 beſtimmte Biſchof Lorenz den Sprengel 
der Marienkirche zu Kaſimir “). Herzog Mesko verlieh in der Zeit 
zwiſchen 1239 und 1246 das Recht, deutſche Anſiedler anzufegen “). 

Das Patronat gehörte dem Kloſter Leubus. 


0 Deutſch Neukirch. 


Markgraf Premysl von Mähren verlieh 1234 dem Kloſter Oslowan das 
Patronat über die Kirche in Neukirch s). 1236 beftätigte König Wenzel von 
Böhmen die Schenkung feines Bruders v). Königin Kunigunde von Böhmen er⸗ 
neuerte 1266 dieſe Schenkung 58). Deutſches Recht iſt 1293 nachweisbar 9%), Der 
Mame DeutfhMeufird läßt vermuten, daß der Ort eine deutſche Gründung iſt, zu⸗ 
mal ein Teil des Ortes jetzt noch Altſtadt genannt werden ſoll“7). Dann wäre die 
Kirche wohl auch erſt unter deutſchem Recht erbaut worden. Neukirch unterſtand 
dem Olmützer Bistum. 


Kaſiſchka, KleinCarlowitz, Klodebach, Mögwitz (etzt mit Zauritz vereinigt), Ogen, Reiſen⸗ 
dorf, Meifewig, Schlaupitz (Kr. Neiße), Tſcheſchdorf, Zauritz, Zedliz. — Jungnitz Viſi⸗ 
tationsberichte I, S. 124, 243 ., 5621. 

9) Vgl. oben S. 53. — SR. 71e und 720, — Seidel Beſſedlung, S. 96, 106, 
lloff. — C. Grünbagen, Über die Zeit der Gründung von Kloſter Leubus. Zeitſchriſt 5 
(1863), S. 219. — Büſching Leubus, S. 66f. 

00) SR. 154. — Breslauer Staatsarchiv, Alteſtes Leubuſer Kopialbuch, D. 203 f., 11. 
— Schulte, Die villa Martini und die Unechtheit der Stiftungsurkunde für Leubus. 
Zeitſchrift 39 (1905), S. 2807. 

#1) SR. 274. — 1687 gebörten 3 Dörfer zu dieſer Kirche. — Jungnitz Viſitations⸗ 
berichte II, S. 523. 

92) SR. 523. 

9) SR. 438. 

%) SR. 405. 

98) SR. 1226. 

90) EX. 2506. 

9) Neuling Kirchorte, S. 205. 
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Aus der Form der Schenkung ift darauf zu fliehen, daß der Ort im Beſitz der 
landesherrlichen Familie war, ebenſo aus dem Umſtand, daß 1266 und 1267 das 
Patronat zwiſchen der Königin von Böhmen und dem Kloſter Oslowan ſtrittig 
war 8). Der Ort war noch 1272 im Beſitze der Königin 99), 


Kreis Lublinitz. 
20. Guttentag. Herzogliches Patronat (?). 

Herzog Boleslaw von Oppeln ſetzte 1279 zur Erleichterung ſeiner 
mit Steuern allzuſehr beſchwerten Bauern von Dobrzen (Guttentag) 
feſt, daß fie ihm anſtatt aller ſonſtigen Laſten jährlich 120 Krüge Honig, 
oder wenn es in einem Jahre zu wenig Honig gäbe, für den Krug Honig 
einen Vierdung Silber zinſen follten; dem Schulzen Heinrich gab er 
eine freie Hufe mit freier Mühle und Schankſtätte, auch den 3. Pfennig 
vom Gericht “e). Dieſe Urkunde kann wohl als die Verleihung des 
deutſchen Rechts angeſehen werden. 1384 war Guttentag, ſcheinbar feit 
einer Reihe von Jahren, Stadt 1008). 

Berthold, Pfarrer in Guttentag, bezeugte 1311 eine herzogliche Ur- 
kunde “). Der große Kirchſprengel s) weiſt darauf hin, daß die Kirche 
ſchon vor 1279 unter polniſchem Recht entſtanden iſt. 

Das Patronat dürfte wohl herzoglich geweſen ſein. 


Kreis Neiße. 
21. Neiße Altſtadt. Biſchöfliches Patronat. 
Meifie mit feiner Umgebung liegt im alten biſchöflichen Beſitz. Die 
Johanniskirche in der Altſtadt dürfte vor der Begründung der deutſchen 
Stadt Neiße beſtanden haben 8), obgleich fie in jener Zeit urkundlich 
nicht erwähnt wird. Sie wird im Lib. fund. genannt und war mit 


5% SR. 1391. 

0) SR. 1229, 1248. 

100) SR. 1616. 

1000) Auguſtin Weltzel, Geſchichte der Stadt und Herrſchaft Guttentag (Ratibor 
1882), S. loff. 

101) SR. 3239, 

102) Der Viſitationsbericht vom Jahre 1679 nennt Einkünfte der Kirche, wohl meiftens 
Meßgetreide, aus folgenden Gütern und Ortſchaften: Guttentag mit der Vorſtadt Hadaſchiken, 
Botzanowitz, Bzinitz, Ellguth⸗Guttentag, Glowtſchütz, Goslawitz, Gwoſdzian, Makowtſchütz, 
Miendowitz, Schemrowitz, Thurzi, Warlow, Zwoos. — Jungnitz Viſitationsberichte II, 
S. 58 ff. — Außer Botzanowitz, das jetzt eine eigene Kirche hat, find alle genannten Ort- 
ſchaften noch jetzt zur katholiſchen Kirche Guttentag eingepfarrt. 

109) Schulte Biſchof Jaroslaw, S. 45 ff. 
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22. 


Zehnten ausgeftattet *%*). Die Geſamteinkünfte und der Sprengel find 
nicht bekannt. 

Die zwiſchen 1207 und 1223 gegründete Stadt Neiße“) wird 1226 
als Neuſtadt bezeichnet“). Die Jakobskirche wird 1296 erſtmalig ge- 
nannt ). Biſchof Lorenz beſtätigte 1231 die Gründung des Marien. 
hoſpitals der Kreuzherren !“); deſſen Gerechtſame wurden 1239 durch 
Biſchof Thomas I. erweitert 0). 

In dieſem biſchöflichen Beſitz war der Biſchof auch Patron der 
Johanniskirche in der Altſtadt Neiße. 


Rathmannsdorf. Biſchöfliches Patronat. 
Ein biſchöflicher Diener Rathno war 1248 Zeuge einer biſchöflichen 
Urkunde 1). Von ihm ſtammt wohl der Name des Ortes Rathnowiez 
oder Raczimansdorf t). 1335 hieß der Ort villa Rasmanni 3). 
Im Lib. fund. wird Rathmannsdorf im Abſchnitt K III „Jure 
polonico in Othmachaw“ genannt“), aber ohne Erwähnung der 
Kirche. Da jedoch dieſer Ort wie die anderen bereits Hufeneinteilung 
hat, beſaß es auch ſchon deutſches Recht. Nach A VII iſt villa 
Bethleri zur Kirche in Rathmannsdorf zehntpflichtig; auch find die 
4 Hufen Widmut vorhanden ). Wahrſcheinlich iſt dieſer Abſchnitt 
ein um mindeſtens mehrere Jahrzehnte jüngerer Zuſatz !!“) und enthält 
Orte, die wohl zur Zeit der Abfaſſung des urſprünglichen Beſtandes 


104) Lib. fund., S. 3, 4 Anm. 21, S. 36. 
105) Schulte Biſchof Jaroslaw, S. 50 f. 
106) Ebenda S. 45. — Der biſchöfliche Schultheiß Walter in Meiße ſchenkte 1226 dem 


Meißer Kreugberrnbofpital fein predium VII mansorum in antiqua civitate 
liberum. SR. 299. Lib. fund, S. 4 Anm, 22. 


107) SR. 2427. — Neuling kennt die Jakobskirche erft aus dem Jahre 1298 in 


SR. 2516. — Die Angabe ihrer Weihe im Jahre 1198 ift unſicher. 


108) SR. 300. 

100) SR. 527. — Schulte Biſchof Jaroslaw, S. 40 ff. 

110) SR. 686. 

111) Lib. fund., S. 29 und 37. 

112) SR. 5409, 

218) Lib. fund., S. 29. 

114) Ebenda S. 37. — Herr Dr. v. Loeſch lieſt dort nach einer freundlichen Mitteilung: 


Item colit (der Pfarrer) 4 mansos. Dieſe 4 Pfarrbufen kennt auch das Dezemregiſter 
aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts (Schulte Beſitzverhältniſſe, S. 241); fie werden 
auch 1666 erwähnt (Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 568). 


115) Nach Meinung von Herrn Dr. v. Loeſch. — Nach Lib. fund., S. 29, Anm. 319, 


iſt das Dorf erft nach Abfaſſung des Megiftrums in deutſches Recht umgeſetzt worden. 
Unter Regiſtrum dürfte wohl der urſprüngliche Beſtand des LIb. fund. gemeint fein. 
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des Lib. fund. noch polniſches Recht gehabt, aber inzwiſchen deutſches 
Recht erhalten hatten. Urkundlich ſicher galt deutſches Recht in Rath⸗ 
mannsdorf im Jahre 1370 4°). 

Die Kirche wird von Schulte als eine Zehntpfarrei polniſchen Rechts 
angeſehen *). Sie wird 1335 mit anderen in dieſer Gegend genannt! ““). 
Aber die Ungewißheit, wann jener Abſchnitt des Lib. fund. abgefaßt 
iſt und wann der Ort deutſches Recht erhalten hat, läßt an der Richtig 
keit von Schultes Meinung Zweifel aufkommen ““). 1666 waren nach 
Rathmannsdorf die Orte Möfen, Schleibitz, Friedrichseck (die alte 
villa Bethleri und ſpäter Bettelsdorf) und Krackwitz eingepfarrt “““). 

Der Ort befand ſich von jeher in biſchöflichem Beſitz!“ ). Daher hat 
auch das Patronat urſprünglich dem Biſchof gehört. 


Kreis Neuſtadt. 
23. Steinau OS. Privatgrund herrliches Patronat. 

Die erſte Erwähnung einer Kirche in Steinau geſchieht in zwei Ur- 
kunden aus dem Jahre 1226 5), die ihrer Form nach unecht find, aber 
dem größten Teil ihres Inhalts nach zuverläſſig ſein dürften 123), 1236 
urkundet der Kaſtellan von Oppeln, Zbrozlaw, daß er fein Erbgut 
Steinau, welches Marktrecht hat, dem Breslauer Bistum mit dem 
Vorbehalt des Nießbrauchs für ſich und feine Frau auf Lebenszeit ge⸗ 
ſchenkt habe .). 1260 bekam Steinau deutſches Recht!“). 

Dem Grafen Zbrozlaw war der Markt in Steinau vom Herzog 
Kaſimir verliehen worden“). Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht dafür, daß 
Zbrozlaw, der ſeinem Orte das Marktrecht verſchaffte, auch der Erbauer 
der dortigen Kirche geweſen it"). Vielleicht hat fie Zbrozlaw aber 
auch ſchon vorgefunden. Jedenfalls war das urſprüngliche Patronat 
privatgrundherrlich. 


116) Breslauer Staatsarchiv, Neißer Landbuch, S. 18. 

17) Schulte Parochialverfaſſung, S. 399. 

116) Mon. Pol. I, 372. 

110) Mad Herrn Dr. v. Loeſch liegt die Vermutung nahe, daß die Kirche erſt nach biw. 
bei der Gründung des deutſchen Dorfes erbaut worden iſt. 

120) Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 568. 

121) Ebenda und Neuling, S. 251. 

122) SR. 298 und 299. — Lib. fund., S. 103 Anm. 216. 

129) Schulte Biſchof Jaroslaw, S. 68. — SR. 548. 

124) SR. 482; dazu vgl. SR. 468 und Tſchoppe⸗Stenzel, S. 300. 

125) SR. 1066. 

120) SR. 593. — Tiſchoppe⸗Stenzel, S. 3057. 

127) Nach v. Loeſch. 
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0 Lonſchnik. 


Die Kirche wird 1335 bezeugt 126). Im Lib. fund. iſt der Ort nicht erwähnt. In 
der Rechnung über den Peterspfennig 1447 wird die Kirche wieder genannt 120). 
Andere Nachrichten über die Kirche oder den Ort konnten aus dem Mittelalter nicht 
gefunden werden. 1679 waren eingepfarrt: Lonſchnik, Legelsdorf, Pogoſch mit Fronzke, 
Schelitz 180). 

Es kann nicht entſchieden werden, ob dieſe Kirche nach polniſchem oder deutſchem 
Recht gegründet worden iſt. 


Kreis Oppeln. 
24. Oppeln. Beide herzogliches Patronat. 


25. Herzog Kaſimir von Oppeln verlieh 1217 ſeinem Kanzler Sebaſtian 
und deſſen Bruder, Graf Gregor, für ihr Dorf dieſelbe Freiheit, mit 
der er früher feine hospites in Oppeln und Ratibor angeſiedelt hatte “.). 
Ein Vogt in Oppeln und damit die deutſche Stadt iſt für 1258 er— 
wieſen 5). 

Neben dem alten Schloſſe ſtand die Adalbert kirche. Ihre 
Gründung ſoll nicht lange nach dem Tode des hlg. Adalbert erfolgt ſein. 
Er war ſtets der Stadtpatron von Oppeln. Von 1223 an wird 
Reginald als Pfarrer der Adalbertkirche und als Erzprieſter von Oppeln 
erwähnt. Nach Einrichtung des Archidiakonats Oppeln wird er als 
Archidiakon von 1230 ab bezeichnet). 

Die Kreuzkirche iſt älter als die Befeſtigung der Stadt. Sie 
mag ſchon 1100 geſtanden haben. Ihr Zehntrecht in Niewodnik und 
Golſchwitz im Kreiſe Falkenberg, Chrofezinna und Slawitz im Kreiſe 
Oppeln wurde 1223 bei der Zuteilung der Zehnten für die Kirche zu 
Schurgaſt gewahrt“). An der Kreuzkirche wurde in der Zeit zwiſchen 


128) SR. 5409, 

120) Schulte Peterspfennig, S. 227. 

10) Jungnitz Viſitationsberichte II, S. 179f. 

181) SR. 170. — Dieſe Urkunde ift wohl ſpäter abgefaßft. Vgl. oben S. 152. 

182) Lib. fund., S. 98, Anm. 106, ſchreibt: Oppeln zuerſt 1217 als Stadt erwähnt, 
SR. 170. — Dieſe hospites find aber noch kein Beweis für die Geltung von deutſchem 
Recht. — In Schulte Städtegründungen iſt weder für Oppeln noch für Ratibor das 
Jahr der Verleihung des deutſchen Rechts angegeben. — Burda Schulen im MA, S. 54, 
ſetzt es für Ratibor vor 1235, verſieht jedoch dieſe Zahl mit einem Fragezeichen; von Oppeln 
wird nichts geſagt. — SR. 999, 

139) Emil Schramek, Das Kollegiatſtift zum big. Kreuz in Oppeln. Oberſchleſiſche 
Heimat, 11. Band (Oppeln 1915), S. 2. — SR. 205, 298, 302. — Paul Knötel, Bei⸗ 
träge zur geſchichtlichen Ortskunde von Ratibor. Zeitſchrift 52 (1918), S. 81f. 

134) SR. 260. — CDSil. I, S. 2. — Schramek Kollegiatſtift a. a. O., S. 3. 
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1232 und 1239 durch Biſchof Thomas I. ein Kollegiatſtift errichtet 
und zum größten Teil ausgeftattet “). 

Als 1295 die Dominikanermönche nach Oppeln kamen, überließ ihnen 
Herzog Boleslaw I. die bisherige Pfarrkirche zu St. Adalbert und 
erbaute ihnen daneben ein Kloſter. Mit biſchöflicher Genehmigung 
machte er die Kreuzkirche zur Pfarrkirche“) und gründete an ihr eine 
elfte Pfründe, deren Inhaber der Pfarrer fein ſollte. Zu ihrer Aus- 
ſtattung vereinigte er die Einkünfte der Adalbertkirche zu Oppeln und 
der Stanislauskirche zu Chrumezütz derart, daß für den ſtändigen Vikar 
in Chrumezütz ein hinreichendes Einkommen verblieb !“). 

Das Patronat der Adalbertkirche wird in den Urkunden von 1285 
und 1295 als herzogliches bezeugt. Das urſprüngliche Patronat der 
Kreuzkirche hat aller Wahrſcheinlichkeit nach dem Herzog zugeſtanden; 
nach der Errichtung des Kollegiatſtifts beſaß er es nur noch für die vierte 
Prälatur und zwei ſpäter hinzugekommenen Kanonikate ““). 


26, Chrumezütz. Herzogliches Patronat. 

Herzog Wladislaw von Oppeln hatte einſt das Dorf Cremchici dem 

Breslauer Bistum geſchenkt und erhielt es 1260 im Austauſch 
zurück ). 

1285 bezeugt Clemens, Pfarrer von Chrempchiz, eine biſchöfliche 
Urkunde “e). Einen Teil der Einkünfte dieſer Pfarre beſtimmte Herzog 
Boleslaw von Oppeln i. J. 1295 für die von ihm geſtiftete elfte Pfründe 
an der Oppelner Kreuzkirche. Dabei wird erwähnt, daß u. a. von den drei 
ſeit vielen Jahren zur Ortskirche gehörigen Hufen eine dem ſtändigen 
Vikar verbleiben fol !*). Danach müßte deutſches Recht ſchon „ſeit 


195) Ebenda S. 5. — Auguſtin Weltzel, Das Archidiakonat Oppeln von 1230 bis 
1810. Zeitſchriſt 12 (1874), S. 380f. 

180) Damals umfaßte das Kirchſpiel die Orte: Oppeln, Birkowitz, Chmiellowitz, Chron⸗ 
ſtau, Dembio, Dziekanſtwo, Goslawitz, Groſchowitz, Halbendorf, Kempa, Königlich ddeudorf, 
Kottorz, Lendzin, Luboſchütz, Lugnian, Sakrau, Sczepanowitz, Slawitz, Sowade, Sowtitz 
(nicht mehr vorhanden), Vogtsdorf, Wengern, Winau, Zbitzko, Zirkowitz. — Schramek 
Kollegiatſtift, S. Hf. — Von dieſen Orten haben jetzt Dembio, Groſchowitz, Königlich 
Neudorf, Kottorz, Lugnian eigene Kirchen, Wengern iſt nach Kottorz eingepfarrt; die anderen 
Orte gehören noch nach Oppeln. 

197) SR. 2387. — Schramek Kollegiatſtift, S. 8. 

138) Ebenda S. 4. 

130) SR. 1066. — Tiſchoppe⸗Stenzel, Nr. 50, S. 341 ff. 

140) SR. 1880. — Stenzel Bistumsurkunden, S. 144. 

141) SR. 2387. — Emil Schramek, Das Kollegiatſtift zum big. Kreuz in Oppeln. 
Oberſchleſiſche Heimat, 11. Band (Oppeln 1915), S. 9. 
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vielen Jahren“ in Chrumezütz Geltung gehabt haben. Damals waren 
eingepfarrt: Chrumezütz, Boguſchütz, Ochotz, Zlönitz; das Mefkorn 
dieſer Kirche ſollte der Kanonikus erhalten, der ſtändige Vikar aber 
das Meßkorn aller anderen, aber nicht namentlich bezeichneten, ein- 
gepfarrten Dörfer, „die jetzt zu deutſchem Recht ausgeſetzt ſind oder 
ſpäter ausgeſetzt werden ſollten“. Der große Umfang der Pfarrei ““) 
iſt ein hinlänglicher Beweis dafür, daß die Kirche nicht eine Gründung 
nach deutſchem Recht iſt. 
Das herzogliche Patronat wird 1285 und 1295 bezeugt. 


Rogau. 


Nach dem Lib. fund. zehntete Rogau noch nach polniſchem Recht 118). 

Der Chor der Kirche iſt nach den vorhandenen Kunftformen um das Jahr 1300 
erbaut worden 144). 1335 wird fie urkundlich bekannt 0). In der Rechnung über den 
Peterspfennig 1447 wird fie erwähnt 146). 

In Jungnitz' Viſitationsberichte II, S. 296 ff. 147), iſt über das Kirchſpiel nichts 
geſagt. Die Kirche in Rogau war damals mit der Kirche in GroßSchimnitz pfarr- 
amtlich verbunden. 

Die vorhandenen Nachrichten reichen nicht aus, um entſcheiden zu können, ob die 
Kirche in Rogau unter polniſchem oder deutſchem Recht erbaut iſt. 


Sezedrzik. 

Nach dem Lib. fund. wurde in Scedricz der Zehnt nach polniſchem Recht ent- 
richtet und galt 30 Krüge Honig 148). 1420 verpfändete der Breslauer Biſchof feine 
Zehnten in Schedirſik 149), 

Die Kirche wird erſt 1447 in der Rechnung über den Peterspfennig genannt 180). 
Sonſtige Nachrichten aus dem Mittelalter konnten nicht gefunden werden. 

Der Viſitationsbericht von 1687 ſagt: „Solus hie pagus spectat ad hane 
ecelesiam, quoad participationem sucramentorum“ 181). Somit erſcheint 
dieſe Kirche als eine echt deutſchrechtliche Gründung. Erwähnt wird ſie hier trotzdem, 
weil in dem Bericht über die Viſitation im Jahre 1679 Pfarreinkünfte aus Sezedrzik, 
Bierſtrzinnik, Groß Staniſch (Kr. Groß Strehlitz), Klein Staniſch (Kr. Groß Strehlitz), 
Kraſcheow (batte ſeit mindeſtens 1518 eine eigene Kirche), Schodnia, Smigulach, 
(etziger Name:) angegeben find, und zwar in einzelnen Orten von allen Ein- 


142) Außer den oben genannten Orten waren 1687 noch eingepfarrt: Chrzowitz, Follwark, 
Gorrek, Zlattnik. — Jungnitz Viſitationsberichte II, S. 298 ff. 

148) Lib. fund., S. 99, 

144) Lutſch Kunſtdenkmäler Schleſiens, 4. Band, S. 244. 

145) SR. 5409 (S. 37). 

140) Schulte Peterspfennig, S. 223. 

147) Dort wird dieſes Rogau irrtümlich in den Kreis Falkenberg verlegt. 

148) SR. 101. 

149) Breslauer Stadtarchiv, Handſchrift Kloſe 110, 74 nach Neuling Kirchorte. 

150) Schulte Peterspfennig, S. 209. 

1%) Jungnitz Viſitationsberichte II, S. 315, 
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wohnern 152), Dieſe Pfarreinkünfte find augenſcheinlich Zehnten, aber nicht durchweg 
Meßgetreide. Vielleicht handelt es ſich hier um eine Kirche, die in einem polniſch⸗ 
rechtlichen Dorf vom Grundherrn erbaut wurde, und daß zu ihr ſich einige Orte aus 
der Machbarſchaft hielten 188). Es konnte nicht erkundet werden, wann und ob über ⸗ 
baupt Sczedrzik deutſches Recht erhalten hat. Das Patronat gehörte 1679 und 1687 
dem Kaiſer; daraus iſt zu ſchließen, daß es vorher dem Herzog gehört bat. 


Kreis Ratibor. 
27. Altendorf bei Ratibor. (% 


Wann Ratibor deutſches Recht erhalten hat, dürfte noch nicht feſt⸗ 
geftellt ſein!“). Aber es darf als ſicher angenommen werden, daß am 
Hauptort des Herzogtums Ratibor, und zwar in dem polniſchen Orte 
Ratibor, eine Kirche wahrſcheinlich ſchon vor 1200 geſtanden hat. Die 
Kirche in Altendorf, dem altpolniſchen Ort Ratibor, iſt an ſich ſchon 
ein Beweis dafür, daß ſie früher erbaut iſt, als die deutſche Stadt 
Ratibor gegründet wurde). Der Umfang des Kirchſpiels, das noch 
in ſpäterer Zeit zu Altendorf gehörte“), iſt nur fo erklärlich. Die 
Mikolaikirche in Altendorf wird 1287 und 1288 bezeugt '*”). 


152) Ebenda S. 65 f.: „Proventus parochi: ex villa Sczedrzik, ubi 32 coloni 
sunt, quinque coloni tenentur dare per X siliginis tantumque avenae men- 
surae Oppoliensis, alii tres per % tantum, reliqui vero per % modium 
utriusque grant, mensurae etiam Oppoliensis. Praeterea singuli dant 1 
grossum pro mensa. Molitores autem 3 solvunt singuli modium avenae 
mensurae Oppoliensis. Hortulani omnes et inquilinae singuli solvunt unum 
argenteum. Ex villa Biestrzeniek singuli inhabitatores, quorum 14, per 
argenteum contribuunt. Ex villa Smigulach ab hortulanis 5 tot argenteos 
parochus pereipit. Ex villa Schodnia 13 coloni simul solvunt 10% modium 
avenae tantum, hortulanorum quilibet 1 argenteum. Ex villa Krasseiow 
a 14 colonis solvuntur 13 modii avenae tantum, et una metreta farinae a 
Drzemala. Ab hortulanis ibidem, inquilinis et viduis datur argenteus. Ex 
villa Minori Staniseie a colonis 18 solvuntur 9% modios silignis, hortulani, 
inquilini et viduae per argenteum. Ex Majori Staniscie a colonis 18 dantur 
19 modii avenae tantum mensurae Oppoliensis, hortulani, inquilini et 
viduae per argenteum.“ 

158) Herr v. Loeſch nennt brieflich als Kirchen dieſer Art die jetzt katholiſche Kirche in 
Oberſtephansdorf und die evangeliſche Kirche in Maufie, beide Kreis Neumarkt. Dengler, 
Geſchichte einer Dorfkirche (Rauße), Selbſtverlag Raußſe 1903, 

154) Vgl. oben S. 63. 

155) Die Widmut von einem Morgen, die Schulte Peterspfennig, S. 222, anführt, 
iſt kein Gegenbeweis; ſie dürfte ſpäter bei Verleihung des deutſchen Rechts an die Orte um 
Ratibor gegeben worden ſein. 

156) 1087 waren eingepfarrt: Altendorf, Niedane, Proſchowitz, Studzienna und die 
beiden Vororte Ratibors Brunnek und Meugarten. — Jungnitz Viſitationsberichte II, 
S. 408 f. 

157) Weltzel Ratibor, S. 44. — Für 1288 vgl. Zivier Pleß, S. 38. 
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28. 


29. 


Über das Patronat konnte nichts ermittelt werden. 1687 war es im 
Beſitz des Grundherrn, Grafen von Oppersdorf. 


Lubowitz. (7 

Der Ort wird erſtmalig bekannt, als 1431 die Ratiborer Herzöge 
dem Gemahl der Dorothea Jomki das Gut in Lbowiez ſchenkten !“). 
Die Kirche wird erſt in der Abrechnung über den Peterspfennig 1447 
genannt; damals hieß der Ort Olbowicz ““). 

Der große Umfang der Pfarrei e) weiſt die Kirche als eine Gründung 
unter polniſchem Recht aus. Dafür ſpricht auch der Umſtand, daß zu 
ihr ſehr weit entfernte Orte zehnteten; hierbei kann es ſich offenbar nur 
um feſtgelegten Ritterzehnt handeln, der von alter Zeit her zur Kirche 
in Lubowitz gehörte. 

Aus der Art des Zehnten, nämlich Garbenzehnt von aller Frucht 
außer Hirſe, darf geſchloſſen werden, daß noch 1447 in Lubowitz 
polniſches Recht in Geltung war. 

Wie lange die Herzöge den Ort beſeſſen hatten, als fie ihn 1431 ver- 
ſchenkten, iſt unbekannt. Daher muß die Frage nach dem urſprünglichen 
Patronat offenbleiben. 


Makau. Patronat der Johanniter (7). 

Graf Stognev ſchenkte 1221 alle feine Erbgüter in Schleſien, 
darunter auch Makau, dem Kloſter Leubus “). Doch ſcheint dieſe 
Schenkung nicht durchgeführt worden zu ſein. Denn weil der auf einem 
Kreuzzuge befindliche Halbbruder Stognevs, Seteh, Makau den 
Johannitern vermacht hatte, ſchenkte ihnen auch Stognev im Jahre 1224 
feine Rechtsanteile ““). 

Die Kirche in Makau wurde 1223 geweiht. Biſchof Lorenz gab ihr 
die Zehnten von der Burg Makau, von Gammau und Bojanow ). 


158) Rach Meuling Kirchorte bei Weltzel, Archipresbyterat Ratibor, S. 284. 


190) Schulte Peterspfennig, S. 222. 
100) Mach dem Viſitationsbericht von 1687 gehörten 8 Ortſchaften zu dieſer Kirche. 


pfarreinkünſte werden 1679 und 1687 genannt aus: Lubowitz, Bresnitz, Ganjowitz, 
Gregorſowitz, HerzoglichEllguth, Leng, Schichowitz, Zawadaz die bisher genannten Orte 
waren wohl eingepfarrt. Außerdem hatte die Pfarrei Lubowitz noch Einkünfte aus Czienſto⸗ 
witz (Kreis Coſel, Garbenzehnt von 2 Hufen), Podleſch (Kreis Coſel), Pallowitz und 
Sezepkowitz im Kreiſe Rybnik. — Jungnitz Viſitationsberichte II, S. 141 f. und 475 ff. 


101) SR. 242 und 245. 

102) SR. 270b. 

169) SR. 270. — Beide Orte find weit entfernt: Gammau hat jet eine eigene Kirche; 
Bojanow iſt nach Kranowitz eingepfarrt. — Zu der zweifellos altpolniſchen Kirche zu Makau 
gehörte 1679 und 1687 nur der Kirchort ſelbſt, was ſonſt ein Merkmal für deutſchrechtliche 
Kirchen bildet. — Jungnitz Viſitationsberichte II, S. 139 f. und 4737. 
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30, 


31, 


1240 erlaubte Herzog Mesko den Johannitern, ihre drei Erbgüter 
Makau, Repſch (Kreis Meuſtadt) und Blottnitz (Kreis Groß Streblitz) 
zu deutſchem Recht auszuſetzen “). 

Die Kirche in Makau ſcheint von den Johannitern gegründet zu ſein; 
dann hatten ſie auch das Patronat. 


Slawikau. Privatgrundherrliches Patronat. 

Die einzige Nachricht über die Kirche in Slawikau aus alter Zeit iſt 
der Orts- und Zeitvermerk der Urkunde aus dem Jahre 1223, in der 
die Zehnten für die neue Kirche in Matzkirch durch den Biſchof Lorenz 
beſtimmt wurden: in Zlavicovo in consecratione ecclesie comitis 
Vernerii “e). Sonſt erwähnen die SR. bis zum Jahre 1337 
Slawikau nur noch zweimal, nämlich 1286 ift Peter von Slawikau !“) 
und 1321 Nikolaus, Erbherr von Slawikau “), Urkundszeuge. 


Kreis Roſenberg. 

Roſenberg. Herzogliches Patronat. 

Die Kirche wurde 1226 durch Biſchof Lorenz geweiht“). Wann 
Roſenberg eine Stadt geworden iſt, konnte nicht ermittelt werden. 
1310 war Roſenberg Stadt ), aber nach polniſchem Recht. Herzog 
Bernhard von Oppeln und Falkenberg erneuerte 1450 die Rechte der 
Stadt Roſenberg und gab ihr Magdeburger Recht, wie es Oppeln und 
Groß Strehlitz hatten “). 

Herzog Wladislaw von Oppeln verlieh 1374 das Patronat dem 
Breslauer Sandſtift, um in Roſenberg eine Propſtei zu begründen, die 
aus dem Breslauer Kloſter beſetzt werden ſollte ““). 


164) SR. 552. 


der 


105) SR. 208. — Dieſer Werner erſcheint als Bruder des Grafen Stognev in Makau, 
ein Bruder oder Vetter des Dirfieraus war. Werner iſt demnach trotz feines deutſchen 


Namens ein Glied einer polniſchen grundberrlichen Familie SR. 245. — 1679 hatte die 
Kirche von Slawikau Einkünfte aus Slawikau, Blazeowitz (Kr. Coſel), Budziſk, Czer⸗ 
wentzütz, Klein Slawikau oder Miſtitz (Kreis Coſel, das ſeit mindeſtens 1441 eine Kapelle 
batte), Thur ze (beißt jetzt Wellendorf). Der Bericht von 1687 gibt nur an, daß 5 Dörfer 
eingepfarrt find. Jungnitz Viſitationsberichte II, 180f. und 502. 


100) SR. 1959, 
107) SR. 4145. 


106) SR. 203. — 1688 gebörten zur Kirche außer der Stadt und den Vorſtädten 


12 Dörfer einſchl. der Tochterkirchen. Die Ortſchaften find aber nicht genannt. — Jungnitz 
Viſitationsberichte II, S. 313. 


100) SR. 3157. 
170) Schulte Peterspfennig, S. 210. 
171) Heyne II, S. 680, 
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32. Sarſisk. Patronat des Sandſtifts. 


Das Dorf Sarſisk mit der Kirche gehörte nach der päpſtlichen Be⸗ 
ſtätigungsurkunde von 1193 zum Beſitz des Breslauer Sandſtifts der 
Auguſtiner Chorherren “). Herzog Heinrich I. erlaubte 1228 dem 
Sandftift, in deſſen Dorf Sarſisk einen freien Markt nach Neumarkter 
Recht zu gründen und beliebig viele Dörfer nach deutſchem Recht aus- 
zuſetzen“). 

Da Sarſisk dem Kloſter gehörte, wird es wohl die Kirche gegründet 
und das Patronat beſeſſen haben. 


33. Zembowitz. (?) 
Nach dem Lib. fund, erhielt der Biſchof aus Zembowitz von 
20 Hufen den biſchöflichen Zins “). Demnach hatte der Ort bereits 
deutſches Recht. Die Kirche wird hierbei nicht erwähnt; dadurch wird 
aber nicht bewieſen, daß die Kirche damals noch nicht beſtanden hätte. 
Sie wird urkundlich erſt 1447 in der Rechnung über den Peters- 
pfennig genannt). Der große Umfang ihrer Pfarrei“) läßt mit 
Sicherheit auf ihre Gründung noch unter polniſchem Recht ſchließen. 
Das Patronat war 1679 grundherrlich. Frühere Nachrichten darüber 
waren nicht zu finden. 1679 war ein großer Teil der Pfarräcker mit 
dem Herrengut verbunden. 


172) SR. 59. — Häusler Urkunden, Nr. 4, S. 8 ff. — Nach dem Viſitationsbericht 
von 1679 ſoll diefe Filialkirche oder richtiger Kapelle 1220 erbaut worden fein. Von einem 
Kirchſpiel wird nichts erwähnt. — Jungnig Viſitationsberichte II, S. 80. 

178) SN. 320. Abdruck der Urkunde bei Tiſchoppe-Stenzel, S. 288. 

174) Lib. fund., S. 102. 

179) Schulte Peterspfennig, S. 209. 

170) Nach einem Verzeichnis von 1615 waren eingepfarrt: Zembowitz, Frei Kadlub, 
Kneſa, Lenke, Oſchietzko, Poſcholkau, Pruskau, Radau, Sacrau-Turawa (Kreis Oppeln). — 
Jungnitz Viſitationsberichte II, S. olf. 
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d) Oſtoberſchleſien. 
Anteil des Kreiſes Lublinitz. 
1. Sodow. (7) 

Nach dem Lib. fund. war Sodow mit 40 Hufen zehntpflichtig !“). 
Nach dem Viſitationsbericht aus dem Jahre 1679 iſt die gemauerte 
Kirche 1331 zu Ehren aller Heiligen erbaut und geweiht worden “). 
Dieſer Bau dürfte wohl den Erſatz für eine alte Kirche darſtellen. 
Denn der große Umfang des Pfarrſprengels “) deutet auf die Gründung 
der Kirche noch unter polniſchem Rechte hin. 1679 war eine Hufe als 
Widmut vorhanden. Aber ſie iſt an ſich nicht ein untrüglicher Beweis 
für eine deutſchrechtliche Gründung; ſie kann der Kirche gegeben worden 
ſein, als der Ort deutſches Recht erhielt. 

Über das Patronat iſt aus dem Mittelalter keine Nachricht gefunden 
worden. 1679 war es im Beſitz der Grundherrſchaft, der Gebrüder 
Ziemeczki. 

Kreis Pleß. 
2. Nikolai. Privatgrundherrliches Patronat. 

Eine Burg in Nikolai beſtand ſchon 1222; der dortige Kaſtellan 
hat im Namen des Herzogs Recht geſprochen und das Weichbild der 
Burggrafſchaft verwaltet. 

Vor der Gründung der deutſchen Stadt Nikolai beſtand ein Markt- 
ort Nikolai. In dieſem war eine Nikolaikirche. Biſchof Paulus von 
Krakau überwies ihr am 1. März 1266 den Garbenzehnt von drei Dörfern 
in dem damals zum Herzogtum Oppeln gehörigen Bezirk Siewierz ). 


1) Lib. fund., S. 103. 

) Jungnitz Viſitationsberichte II, S. 83. — Auguſtin Weltzel, Geſchichte der 
Stadt und Herrſchaft Guttentag (Ratibor 1882), S. 229. — Karl Urban, Kirchböfe 
und Grabſtätten in der Parochie Sodow, Kreis Lublinitz. Oberſchleſiſche Heimat, 8. Band 
(Oppeln 1912), S. 106. 

3) 1679 gehörten zum Pfarrſprengel: Sodow, Czieſchowa, Droniowitz, Harbultowitz, 
Kallina, Koſchentin, Ollſchin, Ruſchinowitz, Riptze, Wierzbie. Nach dem Bericht von 1687 
gehören fünf Ortſchaften zur Kirche in Sodow, zwei zur Tochterkirche in Czieſchowa und 
zwei zur Tochterkirche in Koſchentin. Doch iſt die Kirche in Czieſchowa erſt von Evangeliſchen 
erbaut worden; von der Kirche in Koſchentin gibt es keine Nachricht aus dem Mittelalter, 
fo daß fie wahrſcheinlich auch erſt nach der Reformation entſtanden if. — Jungnitz 
Viſitationsberichte II, S. 53. und 324. — Weltzel, Geſchichte von Guttentag, S. 229. 

) Zivier Pleß, S. 15, 31, 158 und 169. 
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Ihre Gerechtſame gingen auf die Adalbertkirche in der neuen Stadt 
über. Zur Aufbeſſerung der Einkünfte der Adalbertkirche (ecelesie 
8. Adalberti de novo translate in Micolav ab ecclesia s. Niko- 
lai ibidem) machten Jan de Grabie, Erbherr in Nikolai, und Borko 
de Laſzka in Gegenwart ihres Vetters Jeſchiko, Pfarrers in Nikolai, 
Schenkungen. Jan de Grabie gab eine Fleiſchbank, zwei Gärten vor 
der Burg, ein Gehölz und einen Wald, genannt Pfaffenwinkel, im 
„Tiefen Tale“; Borko de Laſzka gab ein Stück vom Neulande in 
Nikolai und einen Acker in Lazisk. Die Zehntpflicht von allen Früchten 
gegenüber dem Pfarrer wurde erneut anerkannt. Hierüber urkundet auf 
Bitten des Pfarrers im Jahre 1287 der Herzog unter Hinzufügung 
von zwei fränkiſchen Hufen, welche zur Nikolaikirche in dem alten 
Marktort Nikolai gehört hatten?). Ferner geſtattete der Herzog dem 
Pfarrer, im Tiefen Tale und auf dem übrigen Kirchenlande Teiche an- 
zulegen, auch die Waldungen zu roden und in Ackerland umzuwandeln. 

Dieſe Nikolaikirche kann nur unter polniſchem Recht entſtanden ſein. 
Die zwei Hufen hat ſie höchſtwahrſcheinlich bei der Gründung der 
deutſchen Stadt empfangen und behalten, bis die neue Stadtkirche erbaut 
wurde und an ihre Stelle trat. 

Näheres über Nikolai war nicht zu erkunden. 

Die Kirche iſt offenbar eine Stiftung der erbherrlichen Familie. 
Somit hatte der Erbherr auch das Patronat. 


O Altdorf bei Pleß. 


Altdorf iſt das urſprüngliche Pleß und erhielt den Namen Altdorf erſt infolge 
der Gründung der Stadt Pleß 6). 

Die Hedwigskirche in Altdorf wird urkundlich zum erſten Mal 1408 genannt 7). 
Ihre Grundſchwelle trägt die Jahreszahl 1201. Daher will man ihren Bau bereits 
in dieſes Jahr verlegen, zumal die Beſchaſſenheit des Holzes auf ein fo hohes Alter 
ſchließen laſſe. Allerdings könnte fie ihren Namen erſt ſpäter erhalten haben “). Ob 
aber jene Zahl ſchon ein hinreichender Beweis für das Baujahr iſt, ſteht dahin. 

1303 war eine Burg Pleß vorhanden. Als ihr Kaſtellan wird Graf Welizlaus 
genannt“). Wann Pleß als Stadt angelegt wurde, iſt unbekannt; jedoch iſt es vor 


) SR. 2013b. — Breslauer Staatsarchiv, Standesherrſchaft Pleß, Nr. 3. — 
Weltzel Ratibor, S. 41. — Zivier Pleß, S. 35 f. und 171 ff. 

) Zivier Pleß, S. 156. 

?) Ebenda S. 84, Anm. 3. 

) Emil Zellner, Die Kirche zu St. Hedwig für Pleß. Oberſchleſiſche Heimat, 8. Band 
(Oppeln 1912), S. 1-9. 

9) Zivier Pleß, S. 45, 54. 
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1327 geſcheben 10). Die Bürger richteten ſich nach dem Recht von Ratibor, bis fie 
1498 ein eigenes Stadtrecht erhielten 1). Ein Pfarrer Nikolaus von Pleß wird 1326 
erwähnt 12). Die Pfarrkirche zu Pleß wird ſodann 1425 bezeugt !“). 


Anteéil des Kreiſes Ratibor. 
0 Syrin. 

1303 erlaubte Biſchof Heinrich I. von Breslau (1302 1319) im Herzogtum 
Matibor einige Kirchen zu gründen, in denen die Einwohner bei feindlichen Einfällen 
Zuflucht finden könnten. So wurde im Sprengel der Kirche zu Lubom, die 1303 
geweiht wurde und ihre Getreidezehnten nach Art der deutſchrechtlichen Dörfer er» 
hielt, die Kirche in dem unter polniſchem Recht ſtehenden Syrin erbaut. Jedoch 
blieb Syrin nach Lubom eingepfarrt und abgabenpflichtig Ba). 


0 Rogau. 

1391 wird der Pfarrer Mikolaus Bawerofſky erwähnt “). 1447 erſcheint die 
Kirche zu Rogau im Archipresbyterat Sohrau in der Abrechnung über den Peters 
pfennig 15). 

1679 beſtanden Pfarreinkünfte aus Rogau, Belſchnitz, Bluſchau, Kamin, Odrau, 
Syrinka, Wyſtrzenſow. Der Bericht von 1688 gibt an, daß 8 Orte zur Kirche ge⸗ 
hören; außer den obengenannten noch Rogowietz 1%). 

Der Grundberr Jobann Heinrich Fragſtein war 1679 Patron. 

Es fragt ſich, wann und unter welchem Recht die Kirche gegründet worden iſt, 
wahrſcheinlich unter polniſchem Recht. 


Kreis Rybnik. 
3. Boguſchowitz. Patronat des Kloſters Rauden. 
Etwa 1300 hatte der Ort noch polniſches Recht “). 
Die Kirche wird 1335 genannt). Ihr großer Sprengel!) weiſt 
auf die Gründung unter polniſchem Recht hin. 
Ort und Patronat gehörten dem Ciſtercienſerkloſter in Rauden, das 
bereits unter deutſchem Recht gegründet worden iſt. 


10) Ebenda S. 56, 187 f., 176. 

11) Ebenda S. 100. 

12) SR. 4580. — Bei Zivier Pleß iſt dieſe Erwähnung nicht verwertet. — Über die 
Gründung der in SN. 4586 noch genannten Kirchen in Briest, Czwitlitz, Lendzin, 
Myslowitz, Staude, Suſſetz, Woſchezys, ſämtlich Kreis Pleß, konnte wegen 
Mangel an urkundlichen Unterlagen nichts ermittelt werden. 

18) Zivier Pleß, S. 88, Anm. 2. 

198) Ebenda S. 40. — SR. 2743 und 2824. 

14) ODSi1. II, Einleitung, S. 54. 

15) Schulte Peterspfennig, S. 220f. 

10) Jungnitz Viſitationsberichte II, S. 134 und 461. 

1) Ib. fund, S. 108. — Alfons Nowack, Geſchichte der Landpfarreien des 
Archipresbyterates Sobrau OS. (Oppeln 1912), S. 27. 

18) Ebenda S. I. — SR. 5409 (S. 37). 

19) 1652 gehörten zur Kirche die Ortſchaften: Boguſchowitz, Brodek, Ellguth, Gottarto- 
witz, Klokotſchin, Nogoisna, Roy, Rowin, Vorbriegen. Nach dem Bericht aus 1688 waren 
8% Dörfer eingepfarrt. — Jungnitz Viſitationsberichte II, S. 10 f., 126, 434. 
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4. Liſſek. Herzogliches Patronat. 


Den Ort vermachte 1313 Herzog Leſtko von Ratibor ſeiner Schweſter 
Ofta ?). Ein Pfarrer Adam von Lytz aus dem Jahre 1315 wird auf 
Liſſek bezogen ?). 1335 wird die Kirche in Liſſek genannt?“). 

Wann der Ort deutſches Recht erhalten hat, iſt unbekannt“). Der 
große Umfang des ſpäteren Kirchſpiels ?*) läßt die Gründung der Kirche 
in die polniſchrechtliche Zeit verlegen. 

1313 war der Ort in herzoglichem Beſitz. Daher iſt auch der Herzog 
Patron geweſen. Darauf weiſt auch die Angabe von 1679 und 1688, 
wonach der Kaiſer das Patronat hatte, hin. 


0 Pſtrzonsna ). 


Ort und Kirche werden erſt 1335 unter dem Namen Podrazno erwähnt 26). In 
der Abrechnung über den Peterspfennig 1447 heißt der Ort Pstry?7). 

Wann der Ort deutſches Recht erhalten hat, konnte nicht ermittelt werden. Es 
ift möglich, daß die Gründung der Kirche unter polniſchem Recht geſchah ?“). 

Über das Patronat fehlt aus dem Mittelalter jede Nachricht. 1652 beſaß es der 
Grundherr von Kotulin 20). 


5. Rybnik. Herzogliches Patronat. 
Biſchof Siroslaw II. (1170 - 1198) hat die Marienkirche in Rybnik 

geweiht und ihr die Zehnten von Rybnik und drei anderen Orten zu— 
gewieſen. Biſchof Lorenz gab 1223 dem Nonnenkloſter an der Salvator- 

kirche zu Rybnik die Zehnten einer Anzahl von Orten. Der Herzog 


20) Wutke Stammtafeln V, 19 und 20. — SR. 3348. — CD Sil. II, S. 121. 

21) SR. 3486. — CDSil. II, S. 124. 

22) SR. 5409 (S. 37). 

29) Schulte Peterspfennig, S. 222 f., merkt an, daß 1679 deutſches Recht in 
Geltung war. 

24) 1679 waren eingepfarrt: Liſſek, Bogunitz (Kreis Ratibor), Gaſchowitz, Gurek, Pog- 
wisdow (Kreis Ratibor), Sezyrbitz, Summin, Zwonowitz. Der Bericht von 1688 ſagt 
nur, daß 11 Ortſchaften eingepfarrt find. — Jungnitz Viſitationsberichte II, 128f. 
und 455f. 

2°) Von etwa 1910 ab hieß der Ort Fiſchgrund. 

20) SR. 5409 (S. 37). 

27) Schulte Peterspfennig, S. 222. 

28) 1652 empfing der Pfarrer 3 Malter Roggen und Hafer. Den Garbenzehnt von 
allen Früchten entrichteten: Pſtrionsna, Dzimierz (hieß ſeit etwa 1910 Dreilinden), Zyttna; 
ferner wohl als feſtgelegten Ritterzehnt den Zehnt in den weitentlegenen Orten Jaborowitz 
und Miesnaſchen (beide Kreis Coſel). — Jungnitz Viſitationsberichte II, S. 2f. — 1679 
waren eingepfarrt: Pſtrzonsna, Czernitz, Dzimierz, Lohnitz, Rzuchow (hieß ſeit etwa 1910 
Schönburg), Zyttna. — Ebenda S. 129 f. — 1688 wird berichtet, daß 7 Ortſchaften ein- 
gepfarrt ſind. — Ebenda S. 457. 

20) Ebenda S. 2. 
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hatte dem Klofter das Gebiet von Rybnik mit der Kapelle (Marien. 
kirche) mit allen Rechten, der Gerichtsbarkeit und den Einkünften, ſowie 
einige Dörfer geſchenkt“). So war auch das Patronat über die 
Marienkirche“) an das Kloſter gekommen. 1223 wurde das Kloſter 
nach Boſidom oder Czarnowanz verlegt; Rybnik wurde gegen Czarno- 
wanz ausgetauſcht, jedoch behielt das Kloſter die Schankſtätten und die 
Kirche zu Rybnik mit ihrem Ackerſtück in Falevich“). Das Kloſter gab 
1288 das Patronat über die Kirche, den jährlichen Zins von 3 Mark 
von den Schankſtätten und die Zehnten, welche die Pfarrer Seibor und 
Stephan beſeſſen hatten, dem Herzog zurück und empfing dafür die Be⸗ 
freiung von allen herzoglichen Laſten und die Beſtätigung ſeiner 
ſonſtigen Beſitzungen““). 


30) Vgl. oben S. 87. — SR. 206. — ODSILI, S. If. 

) 1679 gehörten zu ihr folgende Ortſchaften: Rybnik, Chwallentzitz, Chwallowitz, 
Ellguth, Golleow, Jeykowitz, Knizenitz, Königlich Jankowitz mit Michalkowitz, Königlich 
Wielepole, Miedobſchütz, Mieder driewiadom, Ober Niewiadom, Ochojetz, Orzupowitz, Poppelau, 
Przegendia, Radoſchau, Radzeow, Seibersdorf, Smollna, Stein. — Jungnitz Viſitations 
berichte II, S. 126. 

Ad hane ecelesiam speetat oppidum Ribnik et pagi 23, quorum quatuor 
distant ab oppido uno milliari, reliqui vel tribus quadrantibus milliaris vel 
medio milliari. — Bericht aus 1688. Ebenda S. 435 f. 

5) SR. 330. — CDSil.I, S. 3f. 

58) SR. 2091. — CDSiLTI, S. 17. 
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4. Zuſammenſtellung der Kirchen, 
ihrer erſten Erwähnung und ihres urſprünglichen Patronats. 


a) Nach Bezirken und Kreiſen geordnet. 


Kreis 


Bolkenhain 
Bunzlau 
Freyſtadt 


Glogau 


Goldberg; 


Haynau 


Görlitz 


Hoyerswerda 


Jauer 


25 


Kirchorte wih 


a. Regierungsbezirk 
Liegnitz. 
Schweinhaus 34817 
Bunzlau Dorf (Tillendorf) | 1261 
Beuthen, Stephanskirche 1175 
— Marienkirche. 1222 
Zölling . . 1207-1232 
Glogau, Peterskirche . |1109 
— Kollegiatkirche 
W 
o 


„ + 11891 
Jakobskir h.. . 1376 
Groß Kauer . 1376 
Pürſchen 1259 


e 1297 


Nöch litt 11243 
Golbberg 1 217 
Ersdt t tee 
Hay nau 11299 
Altenlohm . . 1304 
Probſthain » . 1217 
Sauernid . . vor 1200 


Görlitz, Nikolaikirche vor 1200 
—Gelutitz, Strohkirche vor 1200 


Hoyerswerda. . 11121117 


Ruhland „„ vor 1200 
Schlaup. 
Zum Übertrag: 


. 11238 | 


8 


H 


— — — — — — 


71 


— 
— — — — — — — — 


Datronat 


; 


21 


— — — 


Lauban 26 
27 
28 
29 
Liegnitz 30 
31 
32 
33 
34 
Löwenberg 35 
Rothenburg 36 
Sagan 37 
Schönau 38 
Breslau Stadt 1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
BreslauLand 8 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
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Kirchorte 


Ubertrag: 25 


5 Patronat 


: 


Lauban, Nikolaikirche vor 120071 


Markliſſa . um 1200 
Seidenberg. vor 1200 
Liegnitz, Burgkapelle 1149 

— Kirche z. hl. Grabe 1188 

— Liebfrauenkirche 1203 

— peter -Paul-Kirche 1208 
Wahlſtatt 1418 
Lehnhaus 1149 1169 
Muskau. vor 1200 
Sagan Altkirche. 
Möversdorf - .. 1220 


Regierungsbezirk Liegnitz: 38 


b. Regierungsbezirk 
Breslau. 
Breslau, Johanniskirche | 1000 | 
— Adalbertkirche 1112 1120 
Michaeliskirche 11271142 
— Martinskirche 1155 
— Peterskirche u. 
— Nikolaikirche. . 1217 
— Mauritiuskirche. . 1226 
Domslau . R 
Jäſchgüttel 
Kattern 
Margareth 
Oltaſchin . 
Schosnitz t 
A 
Zum Übertrag: 


Lauban, Jakobikirche vor 120071 


1272 21 


ii 


21 


71 


I 


Kreis 


Brieg 


Frankenſtein 


Glatz 


Grof- 
Wartenberg 


Guhrau 


Militſch 


Münſterberg 
Namslau 
Neumarkt 


Nimptſch 


Oels 


Kirchorte 


Übertrag: 
Brieg. 8 
Michelau. 

Ritſchen . 

Wartha 

o 

Glatz, Marienkirche 
Schleiſe (jetzt Neupolen) 

Schollendorf . 

Goſchütz 

Sandewalde . 8 

Herrnſtadt, Andreaskirche 

Groß Oſten 

Seitſch . 

AltGuhrau 

Militſch 

Strebitzko 

Powitzko . 

Prausnik . 

Groß Bargen. 

Alt Heinrichau 
Namslau, Altftadt . 
Koſtenblut 

Mois. 

Sachwitz . 
Nimptſch, Adalbertkirche 
— Peterskirche 

Groß Tinz 

Karzen 

Oels 

Hundsfeld 

Prietzen 


1170 


Zum Übertrag: 


a 1217 1 


— 1189 1 
. 1207 — 


Patronat 


1101 
4 


1137 1 
1288 1 


1232 


Ohlau 


Reichenbach 
Schweidnitz 


Steinau 


Strehlen 


Striegau 


Trebnitz 


Wohlau 
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Kirchorte 


Ubertrag: 
Oblau . REN FEN 
47 Oderſteine 1290 
48 Thomaskirchh . . . 1224 1 
49 Alt Wanſen 1227 
50 Wüſtebrie·ſe . 1230 
51 Böttik. . el 


52 Ksleſchen „4289 1 
53 Schweidniz .. . 1239 

54 | Goglauu . 1219 
eee . 

56 Hohenpoſeritz .. 1200 1 
57 inen 

58 Steinau 1248 | 
59 AltRaudten . 1366 121 
CORE „ | 
61 Preichauu . . 1210 1 

62 Strehlen Altſtadt .. 1264 1 

63 Steinkirche . 1264 1 

64 Groß burg. . 1309 1 

65 Marktbohrauu . . 1296 1 
66 Strie gau . 1169 1 

67 Gäbersdorf . 1223 1 

68 | Mauske 4299 1 

69 Trebnitz, Peterskirche . 1146 1 

70 Kapsd orf 1300 1 
Ii nnn 1201 1 

72 Stroppen 1376 1 
73 | Biefwi % !. 41900 1 
Ae ieee 

75 Leubus, Johanniskirche. 1238 1 

76 Winzig | 


— —— nn ' —— — —- —-— 
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Patronat 


Erste 
Kreis Nr. Kirchorte 14 23 2 7 
I 
c. Oberſchleſien. 
Beuthen 1 Beuthen, Margareten» 
kirche 
2 — Marienkirche . 
Coſel 3 Coſel, Burgkapelle 
4 — AlsCoſel 1 
5 Grzendzin 1 
6 Matzkirch. 
Falkenberg 7 Falkenberg 
8 Schurgaſt 
Gleiwitz 9 Laband 
10 Toſt 
a 11 Wiſchniz 1 
Groß Strehlitz 12 GroßStrehlitz 
13 Leſchnitz - 
14 | Ottemu ih 
IS arten 
16 Wyſſoka k 
Grottkau 17 Ottmachau 
18 GroßCarlowitz 
Leobſchütz 19 Kaſimir 
Lublinitz 20 Guttentag 
Neiße 21 Neiße Altſtadt . 
22 Rathmannsdorf . 
Meuftadt 23 Steinau 8 
Oppeln 24 Oppeln, Kreuzkirche. 
25 — Adalbertkirche 
26 Chrumczütz r 
Ratibor 27 Altendorf bei Ratibor. 1 
28 Lubowitz 
Zum Übertrag: 


Michael, Die ſchlelſche Kirche. 12 177 


Patronat 


| Erfte 
Kirchorte + 
Übertrag: 
Ratibor 29 Makau 
30 Slawikau 1223 ee! 
Mofenberg 31 Roſenberg N 11226 1 
S2 | li; 1195 1 
33 Zembowitz . . 1447 1 
| Oberfcefien: | 331105746 
|| 
d. Oſtoberſchleſien: | 
Lublinitz 1 Sodow 1331 1 
Pleß 2 | Mikolai 1266 1 
Rybnik 3 Boguſchowitz. 8 115 1 
4 Liſſek „e 
5 | Robnit . 1170-1198) 1 
Oſtoberſchleſien: 52 — 111 
Zuſammenſtellung: 
a. Regierungsbezirk Liegnitz: 38 23 11 448 
b. Regierungsbezirk Breslau: . 76 1122 8 
c. Oberſchleſien: 33 7 46 
d. Oſtoberſchleſien: 5121— 111111 


Schleſien: 


152 


2511 


Hierzu kommen noch 7 Kloſterkirchen, die unter polniſchem Recht 


gegründet ſind, nämlich: 


in Breslau die Kirchen des Vincenzkloſters 1149 und des Marien— 


kloſters (Sandſtift) vor 1169, 
in Leubus die Jakobikirche vor 1163, 
in Trebnitz die Bartholomäuskirche 1219, 
in Heinrichau 1227, 
in Camenz 1210, 
in Rybnik die Salvatorkirche vor 1189. 
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b) Nach der Salt Wake 


I u Urſprüngliches Patronat 


Erbaut Kirchorte | F 


1000 Breslau, Johanniskirche (Dom) 


etwa 1000 Jauernick (Kreis Görlitzt z. 1 
vor 1100 Seidenberg N 
etwa 1100 Goͤrlitz, Nikolaikirhbee . » | 71 
etwa 1100 Gelutitz bei Görlitz. 1 
vor 1109 Glogau, Peterskirche 1 
1112—1117 | Hoyerswerda . . . 15 1 
1112—1120 Breslau, Adalbertkirche. n el 
vor 1137 Nimptſch, Adalbertlirhe. . . . | 1 
1127—1142 | Breslau, Mihaelisfirde . . . 21 
vor 1146 Trebnitz, Peterskirhne 1 
119-1169 Lehens 41 
1199-1169 Gem 1 
vor 1153 Gor kau ad 1S 
vor 1155 Breslau, Martinskirche re 21 
vor 1175 Beuthen (Oder), Stephanskirche 1 
vor 1175 Breslau, Peterskirche 21 
vor 1183 Glatz, Marienkirche... „1 
vor 1188 Liegnitz, Kirche zum hlg. Grabe. 1 
1170-1189 Groß Tinz (Kreis Nimptſch ) 14 
1170-1189 Rybnik, Marienkirche 1 
vor 1189 Warthha — 1 
vor 1193 Sarſisk (Kreis Rosenberg). una 1S 
vor 1200 Liegnitz, Burgkapelle. „11 
vor 1200 mice adden. bo 1 
vor 1200 Ritſchen 11 
vor 1200 Ruhland re 1 
vor 1200 Lauban, Mitolaitirche u Yale 


Zum Übertrag: 28 14 2 3 7 2 
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Urſprüngliches Patronat 


Erbaut Kirchorte 2 
1 

Übertrag: 2814 

„ |; 


vor 1200 Lauban, Jakobikirche. 

vor 1200 Muskau 5 

etwa 1200 Markliſſa . 

um 1200 Hohenpoſeritz . 

vor 1201 | Koftenblut . 

vor 1201 Oblau . 

vor 1201 Loſſen (Kreis Trebnik) >. un 

vor 1201 Beuthen OS., e 

vor 1201 Toſt ’ 

vor 1203 Liegnitz, Apen 

vor 1208 Liegnitz, 5 

vor 1210 Preichau ur zäh, 

vor 1217 Goldberg bnvaiſck. 12 | 

vor 1217 | Breslau, Nitolaitirhe 3 

vor 1217 Sachwitz BON 
1217 | Pelett 0: 24 0 MO 

vor 1218 | Auras Ar 

vor 1219 Glogau, Koleegiatſtift mec Di 
1219 | Goglau . wur. (a 

etwa 1220 | Röversdorf R vd. 

vor 1222 | Beuthen a. O., Marienkirche N 

vor 1223 Militſch 0 non 

vor 1223 Gäbersdorf 

vor 1223 Ottmuth 

vor 1223 | Kafimr . . RE 

vor 1223 | Oppeln, Reeliche Fee FE Lo: | 

vor 1223 | Oppeln, Adalbertkirche 71 
1223 Matzkirch . RN 
Dee 
1223 Makau a 
1223 Slawikau. 


— — 


Zum Übertrag: 59 25 4 1213 5 


180 


— ˙ wm]ʒà4E 222 ] =_=- „zz 


Erbaut 


vor 1224 
vor 1226 
vor 1226 
1226 

vor 1227 
vor 1227 
vor 1228 
1207—1232 
1207—1232 
vor 1230 
vor 1230 
vor 1233 
vor 1234 
vor 1238 
vor 1238 
vor 1238 
vor 1239 
vor 1239 
vor 1239 
vor 1239 
vor 1243 
vor 1244 
1244 

vor 1248 
vor 1248 
vor 1250 
vor 1250 
vor 1251 
vor 1252 
vor 1253 
vor 1254 


Kirchorte 


Thomaskirch . 
Breslau, Mauritiuskirche 
Steinau (Kreis N 
Roſenberg . 

Alt Wanſen 

Alt Heinrichau . 
Falkenberg. 

Zolling. 

Karzen. 

Oels 

Wüſtebrieſe 

Namslau Altſtadt 
Ottmachau. 

Schlaup 

Mois (Kreis Neumarkt) 
Leubus, Johanniskirche. 
Költſchen 1 
Schweidnitz 

Rauske. 

Coſel, Burgtapelle 
Röchlitz. 

Schosnitz 

GroßCarlowitz 

Zadel 0 
Steinau (Oder) . 
Brieg (Bz. Breslau) 
Sandewalde 


Gröditz (Kreis Gelber apa 


Hundsfeld . 


Beuthen OS., Marienkirche R 


Domslau . 


Übertrag: 59 


a 

I 
v 
2 | 


Zum ee 90 | 


Urſprüngliches Patronat 


1 
1 
1 
IL 
IL 
11. 
| 
1 
b n 
1V 
| 8|ı7 


13| 5 
1 
1 
1 

1 
1 
17| 6 
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Urtprünglites Patronat 


Erbaut Kirchorte 


Übertrag: 90 
vor 1254 Oltaſchin 8 
vor 1257 | Kattern j 
vor 1257 Leſchnitz (Kreis Groß Strehlit) % 
vor 1259 Köben . 0 ah 
vor 1259 Pürſchen (Kreis Glogau) 
vor 1260 Schleiſe 
vor 1261 Bunzlau Dorf (Tilendorf) . 


vor 1264 Grzendzin (Kreis Eofel) . 1 

vor 1264 Strehlen Altftadt . TR 1 
1264 Steinkirche (Kreis Strehlen). 1 

vor 1265 Thauer (Kreis ee 

vor 1266 Nikolai. . 1 

vor 1272 Winzig 

vor 1272 Sagan Altkirch 

vor 1276 Margareth (Kreis Breslau) li 

vor 1276 Michelau (Kreis Brieg). 1 

vor 1283 | Würben (Kreis Schweidnitz) 1 

vor 1285 | Ujeft (Kreis GroßStrehlitz). 

vor 1285 Chrumczütz (Kreis Oppeln) . . 

vor 1288 Nimptſch, Peterskirche 1 

vor 1289 GroßOſten (Kreis Gubrau) . 8 1 

vor 1289 Seitſch (Kreis Guhrau) 2 1 

vor 1289 | AttGuhrau (Kreis Guhrau) - 71 

vor 1290 Herrnſtadt, Andreaskirche . 5 1 

vor 1290 Oderſteine (Kreis Ohlau) 1 

vor 1290 GroßStrehlitz. 1 

vor 1291 Hochkirch (Kreis Bu 1 


vor 1291 Goſchütz 

vor 1295 | Priegen 

vor 1296 | Marktbohrau . 

vor 1296 | Altendorf bei Natibor 


182 


Erbaut 


vor 1297 
vor 1297 
vor 1299 
vor etwa 1300 
vor etwa 1300 
vor etwa 1300 
vor etwa 1300 
vor etwa 1300 
vor etwa 1300 
vor etwa 1300 
vor 1303 
vor 1309 
vor 1316 
vor 1317 
vor 1317 
vor 1329 
vor 1331 
vor 1335 
vor 1335 
vor 1335 
vor 1335 
vor 1364 
vor 1366 
vor 1371 
vor 1376 
vor 1376 
vor 1376 
vor 1418 
vor 1447 
vor 1447 
vor 1571 


Kirchorte 


Übertrag: 
Mabien . A 
Guttentag . 
Haynau . ; 
Brieg (Kreis Glogau) 8 
Schollendorf 
Zirkwitz 
Kapsdorf . 
Laband . 
Meife Altſtadt. 
Rathmannsdorf 
Zottwitz (Kreis Oblau) . 
Großburg . Ä 
Jäſchgüttel (Kreis Breslau) 
Schweinhaus g 
Prausnitz 5 
Powitzko (Kreis Militſch) ‘ 
Sodow (Oſtoberſchleſien) 
Liſſek (Oſtoberſchleſien) . 


Boguſchowitz (Oſtoberſchleſien) . 
Groß Bargen (Kreis W ; 


AltCoſel 

Wiſchnitz (Kreis Gleiwit) 

Alt Raudten at 
Wyſſoka (Kreis Groß Strehlit). 
Jakobskirch (Kreis Glogau). 
Groß Kauer (Kreis — 
Stroppen . . 
Wahlſtatt . 8 g 
Lubowitz (Kreis Ratibor) ; 


Zembowitz (Kreis Roſenberg) . 


Strebitzko (Kreis Militſch) . 


11 


1Cz 


Urſprüngliches Patronat 


— — — — H — — 


Aufammen: 152 57| 21 | 20 |31| 23 
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IV. Ergebniffe 


* 


A. Die bisherige Beurteilung 


1. Die Zahl der Kirchen unter polniſchem Recht. 


Bisher herrſchte wohl allgemein die Anſicht, daß es in Schleſien zwar eine 
Anzahl von Kirchen bereits in der polniſchen Zeit gegeben hat, daß aber Schleſien 
eigentlich erſt durch die deutſche Einwanderung ein chriſtliches Land geworden iſt. 

Schulte, wohl der einzige, der auf dieſem Gebiet eigene Einzelforſchungen 
in größerem Umfange getrieben und veröffentlicht hat, meint: 

„Wir haben uns übrigens die Ausbildung der Pfarrſyſteme in der 
älteren, vor der deutſchen Beſiedlung des 13. Jahrhunderts liegenden 
Zeit nach den uns vorliegenden Nachrichten recht primitiv und unvoll- 
kommen zu denken. Die Zahl der in der Breslauer Diözefe zu jener 
frühen Zeit beſtehenden Pfarreien war überraſchend gering.“ 

Er nennt in Breslau die Domkirche zum heiligen Johannes und die Adalbert- 
kirche und meint, daß ſich die Landkirchen meiſtens an die Sitze der Kaſtellane 
anſchloſſen. Er glaubte „feſtſtellen zu können, daß im Breslauer Bistum außer 
Breslau ſelbſt 21 Pfarreien in den Landesburgen beſtanden“, unter denen er 
Ottmachau (mit den Tochterkirchen GroßCarlowitz, Altſtadt Neiße und Nath- 
mannsdorf), Militſch, Wartha, Ritſchen und Sandewalde hervorhob. Ferner 
nannte er die großen Pfarrſprengel der im Kloſterbeſitz ſtehenden Kirchen zu 
Koſtenblut, Gorkau, Leubus und Trebnitz; die im Eigentum der Prämonftra- 
tenſer befindlichen Kirchen: Martinskirche zu Breslau, Burgkirche zu Liegnitz, 
die Kirchen zu Loſſen, Ohlau und Beuthen OS. Außerdem „gab es über das 
Land zerſtreut eine Anzahl von Ruralkirchen“, von denen Würben und Hohen- 
poſeritz genannt werden ). „Die Beiſpiele von ſolchen Eigenkirchen laſſen ſich 
unſchwer vermehren !).“ Auch hat Schulte der von Peter Wlaſt erbauten 
Kirchen gedacht, ohne aber anzugeben oder auch nur anzudeuten, welche davon 


1) Schulte Parochialverfaſſung, S. 3 ff. 
2) Ebenda S. 394. 
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in Schleſien liegen. Somit hat Schulte 42 Kirchen genannt. Da aber die 
Martinskirche zu Breslau und die Lorenz-(Burg.)ͤKirche zu Liegnitz als die 
zu den Landesburgen gehörigen abgezogen werden müſſen, verbleiben noch 40. 
Hierzu kämen die nur angedeuteten, aber nicht ermittelten Eigenkirchen. 

Er nennt es eine intereſſante Tatſache, „daß es bis in das 13. Jahrhundert 
hinein kein feſt abgeſchloſſenes Parochialſyſtem gab und die Zahl der Rural 
oder Landkirchen ſehr gering war“ ). 

Franz Raver Seppelt ſchreibt: 

„So kann man, ohne in die Irre zu gehen, für die geſamte ſlaviſche 
Zeit bis um das Jahr 1200 im ganzen ein Sichgleichbleiben der kirch— 
lichen Verhältniſſe behaupten. Sie waren wenig zufriedenſtellend. Die 
Landesburgen, der Sitz der Kaſtellane, waren die älteſten und auch 
faſt die einzigen Stätten, an denen Kirchen ſich erhoben ... Hier 
und da erhoben ſich auf dem Lande Kirchlein, von dem Adel ge— 
EEE 

„War bis 1200 die ſchleſiſche Kirche in ihrer Entwicklung auf 
einer Stufe verharrt, welche die übrigen Abendländer und ſeit der 
gregorianiſchen Epoche in hartem Kampfe überwunden hatten, ſo wurde 
jetzt nämlich nach der deutſchen Einwanderung] in Schleſien dieſe 
Entwicklung unter dem von außen kommenden Einfluß raſch nach- 
geholt .. .).“ 

„In der ſlaviſchen Zeit war die Zahl der Pfarreien ſehr gering ge— 
weſen, ihr Sprengel daher weit ausgedehnt und infolgedeſſen die Seel. 
ſorge ganz ungenügend ...).“ 

Chrzaſzez erwähnt die Kirchen bei den Landesburgen, nennt einige 
Ordenskirchen und faßt ſein Urteil über das Kirchenweſen in der vordeutſchen 
Zeit in folgende Worte zuſammen: 

„Ehemals gab es nur ſehr wenige Pfarrkirchen und dieſe hatten in 
Anbetracht der ſpärlichen Bevölkerung einen ſehr großen Umfang!).“ 

Über Heyne ſoll hier lediglich das Urteil Schultes wiederholt werden: 

„Was Johann Heyne in ſeiner Bistumsgeſchichte über die Bildung 
und Geſchichte der Parochien bietet, iſt weder dem Umfange nach er- 
ſchöpfend, noch find die Entwicklungsphaſen unterſchieden. Die Sonder— 


) Ebenda S. 395. 

) Seppelt Katholiſche Kirche, S. 111. — Seppelt Slaviſche Zeit, S. 450, 

) Seppelt Katholiſche Kirche, S. 113. 

) Seppelt, Die Bedeutung der deutſchen Beſiedlung Schleſiens für die kirchliche Ent- 
wicklung. Aus Oberſchleſiens Vergangenheit (Gleiwitz 1921), S. 24. 

?) Chrzaſzeß KG., S. 32. 
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darſtellungen über die Geſchichte einzelner Pfarreien beſchränken ſich 
auf ihr eng begrenztes Gebiet, ohne von größeren Geſichtspunkten aus- 
zugehen oder zu allgemeinen Ergebniſſen zu gelangen“).“ 


2. Die Abgrenzung der Kirchenſprengel. 


Schulte iſt der Meinung, daß die Parochialverfaſſung in der Breslauer 
Diözeſe gegen Ende des 12. Jahrhunderts vielleicht wegen Prieſtermangels 
noch nicht zur vollſtändigen Durchführung gekommen war). Er faßt dann 
ſeine Meinung in die beſtimmtere Form: 

„Es hat alſo bis in die zweite Hälfte des 13. Jahrhunderts gewährt, 
bis das Parochialſyſtem völlig ausgebaut und endgültig abgeſchloſſen 
war ).“ 

Seppelt wiederholt ſeine früher geäußerte Anſicht: 

„Von einer durchgehenden Aufteilung des Landes in Pfarrſyſteme 
kann man vor 1200 noch nicht ſprechen!“).“ 


3. Die Ausſtattung der Kirchen. 


Die Chronica prineipum Poloniae berichtet in dem Abſchnitt: De 
institucione ecelesie Wratislaviensis: 

„Hec Wratislaviensis ecclesia principaliter ... super 
decimis et decimarum usibus est fundata et pro majori 
parte, beneficia ecclesiastica in Wratislaviensi diocesi 
constituta !).“ 

Auf dieſe, nur teilweiſe richtige Angabe ſtützt ſich die bisherige Anſicht über 
die Ausſtattung der alten Kirchen. 
Die von Meitzen ſchon im Jahre 1863 ausgeſprochene Meinung: 

„In älteſter Zeit wurden die polniſchen Ortſchaften zu großen 
Sprengeln vereinigt, und die Gründung neuer Kirchen in einem ſolchen 
war durch die Rechte des Parochus erſchwert“)“ 

nimmt Schulte auf: 

„Man kann in der Tat auf Grund der vorliegenden Verhältniſſe ... 

den Unterſchied zwiſchen den Pfarrſyſtemen in der älteren polniſchen 


) Schulte ehe, S. 388. 

) Ebenda S. 393 

10) Ebenda S. 122 

1) Seppelt Slaviſche Zeit, S. 450. 

12) Stenzel Scriptores I, S. 157. 
18) A. Meitzen, Urkunden ſchleſiſcher Dörfer. ODSil. IV, Einleitung S. 93. 
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daß die polnischen Sprengel eine große Anzahl kleiner Ortſchaften um- 
faßten und, entſprechend der damaligen Wirtſchaftsführung aufMatural- 
zehnten fundiert waren, die deutſchen Pfarreien ſich dagegen in der 
Regel auf eine einzige Dorfgemeinde beſchränkten und ſich des Beſitzes 
einer Widmut von ein oder zwei Hufen erfreuten!“).“ 
Schulte ſchreibt auch: 
„Die alte Pfarrei von Leubus war, wie alle in ſlaviſcher Zeit ent- 
ſtandenen Parochien, ausſchließlich auf Zehnten fundiert und umfaßte 
eine große Anzahl kleiner Ortſchaften auf beiden Seiten der Oder!“).“ 
In den 1918 erſchienenen „Kleinen Schriften“ urteilt Schulte: 

„Die Ausſtattung der Pfarrkirchen beſtand in der älteren polniſchen 
Zeit ausſchließlich auf dem Naturalzehnten. Erſt als der Begriff des 
perſönlichen Grundeigentums durch die deutſche Koloniſation im Lande 
zur Herrſchaft gelangte, verhalf er auch den Pfarrkirchen zu Widmuten 
oder Ausſtattungen mit Grundbeſitz““).“ 

Im Lib. fund. ſchrieb H. Markgraf: 

„Ferner waren die einzelnen Kirchen wie das Bistum ſelbſt auf 
Zehnten und Grundbeſitz ausgeſetzt; die älteſten Pfarreien in den 
ſlaviſchen Dörfern dürfen wir uns wohl ausſchließlich auf Zehnten 
angewieſen vorſtellen!“).“ 

Dem ſtimmt Knöttel zu, wenn er fragt: 

„Sollte es ſich hier nicht um den alten ſlaviſchen Zehnten handeln, 
mit denen die Pfarrkirchen urſprünglich wohl allein ausgeſtattet 
waren!)!“ 

Schimmelpfennig verneint die Landausſtattung: 
„Die Kirche in Karzen hat 1232 beſtanden, muß aber durch die ihr 
bei der Gründung überwieſenen Zehnten nicht allzureich ausgeſtattet 
geweſen fein; wieder ein Beiſpiel, daß die vor der deutſchen Koloni⸗ 
ſation errichteten Kirchen nicht mit Land, ſondern mit Zehnten dotiert 
geweſen ſind!“).“ 


Zeit und denen aus der Zeit der deutſchen Beſiedlung dahin feſtſtellen, 


14) Schulte Parochialverfaſſung, S. 390. 

15) Schulte Kolonifation, S. 73f. 

16) Schulte Peterspfennig, S. 206. 

17) Lib. fun d., Einleitung S. 13. 

18) Paul Knötel, Beiträge zur geſchichtlichen Ortskunde von Ratibor. Zeitſchrift 52 
(1918), S. 83. 

10) Schimmelpfennig, Ein Pfarrinventar aus dem Jahre 1614. Schleſiſche Pro- 
vinzialblätter 1872, S. 611 - 620. 
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Diefelbe Meinung vertritt Treblin: . 

„Die alten ſlaviſchen Pfarreien wurden allein durch Garbenzehnten 
unterhalten, und erſt mit der deutſchen Koloniſation erlangen die 
Parochien eigenen Grundbeſitz und die Ausſtattung mit einer meiſt 
zwei Hufen großen Widmut ?).“ 

Auch Seidel kennt nur eine Ausſtattung mit Zehnten: 

„Während die polniſchen Pfarreien eine große Anzahl von umliegen- 
den Ortſchaften umfaßten und auf den Feldzehnt fundiert waren, wie 
das am beſten aus der Umgrenzungsurkunde des Leubuſer, Schlauper 
und Moiſer Kirchſpiels zu erſehen iſt, erſtreckten ſich die deutſchen 
Pfarreien nur auf eine Dorfgemeinde und waren von jeher im Beſitze 
einer Widmut von ein oder zwei Hufen ?“).“ 


Aus dem Jahre 1921 noch drei Urteile: 

Seppelt: „Entſprechend den wirtſchaftlichen Verhältniſſen be 
ſtanden die pfarrlichen Einkünfte in dem Zehnten, der, ſoweit er von 
den Feldfrüchten zu leiſten war, in Naturalien vom Feld abgeholt 
wurde).“ 

Holtzmann: „Die polniſchen Pfarrſprengel umfaßten jeder eine 
große Anzahl von Ortſchaften und waren mit Naturalzehnten (Garben- 
zehnten) ausgeſtattet?“).“ 

Wutke: „Die altpolniſche Kirche war ausſchließlich auf die 
Zehnten gegründet?“).“ 

H. v. Loeſch widerſpricht 1925 der bisherigen Anſchauung: 

„Die älteren polniſchen Kirchen Schleſiens find zwar nicht durch⸗ 
weg, aber ſehr häufig mit Land ausgeſtattet, und zwar oft in reichem 
Maße. Ich begnüge mich, aus der großen Zahl der Zeugniſſe heraus 
auf die drei Eigendörfer der Stephanskirche zu Beuthen a. O. nach dem 
Leubuſer Stiftungsbriefe und auf die Urkunde von 1288 Januar 11 
(bei Stenzel, Denkſchrift zum SOjäbrigen Beſtehen der Schleſiſchen Ge— 
ſellſchaft für vaterländiſche Kultur S. 68 ff.), laut welcher von fünf 
Kirchen ſowohl ſtattliche Landausſtattungen als auch Zehnten zu— 


20) Treblin Siedlungskunde, S. 77. 

21) Seidel Beſiedlung, S. 49. 

22) Seppelt Slavpiſche Zeit, S. 450. 

20) R. Holtzmann, Oberſchleſiens Deutſchtum im Mittelalter. Aus Oberſchleſiens 
Vergangenheit (Gleiwitz 1921), S. 8f. 

24) K. Wutke, Deutſches Recht in Oberſchleſien im Mittelalter. Ebenda S. 14. 
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gunſten des Breslauer Kreuzſtifts abgetrennt werden, aufmerkſam zu 
machen ?“).“ 


4. Das Patronat. 
Seppelt ſchreibt: 

„Hatte man bislang (nämlich vor der deutſchen Einwanderung) das 
Eingreifen der herzoglichen Gewalt in innerkirchliche Dinge bei 
Pfründenverleihungen und ſonſtigen Gelegenheiten auf Grund eines 
unbeſchränkten Patronatsrechts als ſelbſtverſtändlich hingenommen, ſo 

bildete nun die Ausſchaltung dieſer Einflüſſe nur ein vorläufiges 
Dieb s ).“ 


Manche von den hier wiedergegebenen Anſichten müſſen berichtigt werden. 
Beſonders den Umfang der ſchleſiſchen Kirche unter polniſchem Recht hat man 
bisher ſehr unterſchätzt. 


25) Heinrich v. Loeſch, Neue kirchenrechtliche Forſchungen zur Koloniſationsgeſchichte 
Oſtdeutſchlands. Zeitſchrift 59 (1925), S. 162. — Dieſer Auſſatz veranlaßte mich, das 
druckfertige Manuſkript dieſes Buches Herrn Dr. v. Loeſch zu überſenden. Seine freund⸗ 
lichen, brieflichen Außerungen regten mich zu erneuten Forſchungen an. 

20) Seppelt Katholiſche Kirche, S. 113. 
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B. Die neue Beurteilung 


1. Die Gründungszeit der Kirchen. 
a) Vor der Errichtung des Herzogtums Schleſien. 


Die Überfiht auf S. 173 ff. ergibt, daß die nachgewieſenen 152 alt. 
polniſchen Kirchen zu recht verſchiedenen Zeiten erbaut worden ſind. Jedoch 
iſt nur von wenigen Kirchen, nämlich 17, das Jahr des Baues bzw. der Weihe 
genau oder doch annähernd bekannt. Es ſind dies die folgenden: 

Johanniskirche (Dom) in Breslau i. J. 1000, gleichzeitig oder doch 
unmittelbar nach der Gründung des Breslauer Bistums. 

Hovyerswerda zwiſchen 1112 und 1117, als Graf Hover von 
Mansfeld den Gau Bautzen als Reichslehn innehatte. 

Adalbertkirche in Breslau ift von Biſchof Siroslaw I. während 
ſeiner Amtszeit von 1112 bis 1120 geweiht worden. 

Lehn haus und Striegau wurden von Biſchof Walter (1149 
bie 1169) geweiht. 

Groß Tinz (Kreis Nimptſch) und Marienkirche in Rybnik 
wurden von Biſchof Siroslaw II. (1170 1198) geweiht. 

Probſthain wurde 1217, Goglau 1219 erbaut. 


Matzkirch, Schur gaſt, Makau und Slawikau wurden 
1223, Roſenberg 1226 geweiht. 

Zölling wurde von Biſchof Lorenz (1207 1232) geweiht. 

Groß Carlowitz wurde 1244, Steinkirche 1264 gegründet. 

Für alle anderen Kirchen müſſen wir uns mit der Tatſache begnügen, daß 
ſie in einem gewiſſen Jahre, in dem ſie zum erſten Male erwähnt werden, 
bereits vorhanden waren. Das iſt allerdings eine recht unſichere Zeitbeftim- 
mung. Denn ihre Gründung kann einige Jahre, aber auch einige Jahrzehnte 
und ſogar Jahrhunderte früher erfolgt ſein. So iſt z. B. die nicht mehr vor⸗ 
handene Kirche zu Ritſchen (Kreis Brieg), erwähnt 1294, mindeſtens 
1% Jahrhunderte, die Kirche zu Strebitzko (Kreis Militſch), genannt 
1571, vier oder gar fünf Jahrhunderte vor der erſten, uns bekannten Er- 
wähnung erbaut worden. 

Es hängt ja von allzu vielen äußeren Dingen ab, ob eine Kirche einmal in 
einer Urkunde genannt wird und daß dieſe Urkunde bis auf die Gegenwart 
erhalten geblieben iſt. Außerdem ſind doch in der älteſten Zeit bis in die 
Regierungszeit Heinrichs I. (1201 — 1238) hinein überhaupt keine Urkunden 
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ausgeftellt worden ). Auch Schriftſtücke aus ſpäterer Zeit find meiſt nur dann 
abgefaßt und ſorgfältig aufbewahrt worden, wenn ſie mit dem Papſt, dem 
Biſchof oder einem Klofter in Beziehung ſtanden. Hierzu kommen noch die 
vielfachen Stürme, die über das Schleſierland einhergebrauſt ſind und manche 
Urkunde vernichtet haben. Daher darf man ſich nicht wundern, daß wir über 
die Zeit vor der deutſchen Einwanderung ſo wenig zuverläſſige Kunde haben, 
ja man muß darüber ſtaunen, daß noch ſo viele Unterlagen vorhanden ſind, die 
wenigſtens einige Kenntniſſe vermitteln. 

So ſchwierig und gewagt es auch iſt, ſoll doch der Entwurf eines Bildes 
der Entwicklung der ſchleſiſchen Kirche in ihren erſten Jahrhunderten verſucht 
werden. 

Als im Jahre 1000 das Breslauer Bistum gegründet wurde, iſt die 
Johanniskirche (der Dom) in Breslau gegründet worden ). Sie war 
zunächſt die einzige Kirche für den geſamten Bistumſprengel, oder genauer 
geſagt, die erſte Miffionsftation ’) in Schleſien, von der aus die Chriſtiani⸗ 
ſierung des Landes ausgehen ſollte. Allerdings iſt der Miſſionsbegriff hier 
anders zu faſſen, als in der Gegenwart. Denn die Annahme des Chriſtentums 
wurde von den polniſchen Fürſten befohlen und erzwungen). Bei Ohlau 
dürfte zwiſchen 1000 und 1010 der Einſiedler Zoerard auch Miffionsarbeit 
getan haben!“). Wann die nach ihm benannte Kirche gebaut wurde, ift 
unbekannt. 

Die Burgwächter der uralten Feſte Glatz können ihr Marienkirchlein auch 
ſchon ums Jahr 1000 oder wenig ſpäter gehabt haben’). Glatz gehörte zum 
Bistum Prag. 

Weſtlich der Grenze des Breslauer Bistums beſtand innerhalb des Bistums 
Meißen ſchon frühzeitig eine kirchliche Verſorgung. So dürfte in Jauer nick 
(Kreis Görlitz) im Jahre 1000 eine Kirche geſtanden haben!“). Schon 967 
ſoll dort eine Kirche erbaut worden ſein ). Eine andere Nachricht ſetzt die 


1) Vgl. oben S. 45. 

2) Vgl. oben S. 58. 

) Auch Zachorowſki Domkapitel, S. 19 ff., und Kirchſpiele, S. 282 ff., betont den 
Miſſionscharakter der in Polen und ſomit auch in Schleſien entſtehenden Kirche, obwohl 
ſie doch zumeiſt aus politiſchen Gründen gefördert worden ſein mag. 

) Vgl. oben S. 46. 

4) J. Jungnitz, St. Zoerarb und das Hoſpital in Ohlau. Zeitſchrift 80 (1916), 
S. 0. — Vgl. oben S. 123. 

5) Siehe oben S. 104f. 

) Siehe oben S. 83. 

) J. A. E. Köhler, Geſchichte der Oberlausitz bis zum Jahre 1815. 2. Aufl. 
(Görlitz 1867), S. 53. 
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Weihe der dortigen Kirche ins Jahr 980°). Innerhalb des alten Pfarr- 
ſprengels von Jauernick lag die gegen Ende des 11. Jahrhunderts erbaute 
Nikolaikirche im alten Dorfe Görlitz. Aus derſelben Zeit ſcheint die ſoge— 
nannte Strohkirche in Gelutitz, unmittelbar bei Görlitz, zu ſtammen “). 
Vor 1100 beſtand auch wohl ſchon die Kirche zu Seidenberg (Kreis 
Lauban), vielleicht auch die in Nieda (Kreis Görlitz) “). 

Innerhalb des Breslauer Bistums ſcheint in den erſten Jahrzehnten nach 
ſeiner Gründung keine Kirche gegründet zu ſein. Es war auch wahrlich keine 
günſtige Zeit, im Weinberge des himmliſchen Herrn zu bauen. Denn ſchon 
wenige Jahre nach der Bistumsgründung begann Polen den Krieg gegen den 
deutſchen König. Der Kampf wogte jahrelang hin und her. 1034 brach 
Revolution im Lande aus. Die Anfänge der chriſtlichen Kirche wurden ver— 
nichtet. Außerdem meldete ſich der auswärtige Feind: die Böhmen nahmen 
Beſitz von Schleſien. Erſt 1054 gaben fie es heraus “). 

Der Kriegslärm verſtummte. Neue Hoffnung erſtand. Sofort wurde die 
kirchliche Arbeit wieder aufgenommen. Ein neuer Biſchof wurde eingeſetzt und 
die Miſſionstätigkeit begonnen ). Aber fie wurde bald wieder gelähmt. 
Herzog Boleslaw II. erſchlug 1079 den Krakauer Biſchof Stanislaw und 
mußte aus dem Lande fliehen). Die Böhmen benützten ſprungbereit die 
günſtige Gelegenheit, fielen in Schleſien ein und verwüſteten 1093 das Land 
ſüdlich der Oder“). 1109 verheerte Kaiſer Heinrich IV. auf feinem Zuge 
gegen das abtrünnige Polen beide Ufer der Oder bis Ritſchen bei Brieg“). 

Der Bericht über dieſen Kriegszug bringt uns die einzige Spur von einer 
Gemeindebildung infolge der Miſſionstätigkeit in Schleſien. Als nämlich 


) Schleſiſche Volkszeitung (Breslau) 1905, Nr. 450, auf Grund eines Aufſatzes im 
Neuen Görlitzer Anzeiger. 

9) Siehe oben S. 84f. 

Ha) Siehe oben S. 87 f. und 85, 

10) Siehe oben S. 20f. 

11) Siehe oben S. 35 ff. 

12) Siebe oben S. 21. 

18) Bretholz Chronik des Cosmas, S. lol f.: Hie [Bretislaw IT] quociens- 
eunque Poloniam invasit, semper cum magno triumpho remeabit. Quam 
utique anno dominice incarnationis MXCIII, sui vero ducatus primo, ita 
erebris incursionibus demolitus est, ut ex ista parte fluminis Odre a castro 
Recen usque ad urbem Glogov preter solum Nemei oppidum nullus habitaret 
hominum. Neo tamen cessavit ab eius vastatione, donee princeps Polonie 
Wladizlaus cum magna supplicatione preteriti et presentis anni tributum 
usque ad unum solveret obulum. 

14) Ebenda S. 195: Heinricus ... intrat Poloniam et circa primum eius 
oppidum Glogov deposita obsidione devastat eam ex utraque parte fluminis 
Odre a predieto oppido usque ad castrum Recen et iterum cum magna 
preda reversus est ad castra. 
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Herzog Heinrich IV. im Jahre 1109 die Oder bei Glogau überſchritt, 
feierten die Bewohner das Feſt des big. Bartholomäus in ihrem Gotteshauſe!“). 
Das iſt die einzige Kirche“), die uns innerhalb des Breslauer Bistums außer 
der Domkirche zu Breslau ſeit 1000 bekannt wird. Soweit nach Norden 
hinauf waren wohl die Böhmen auf ihren unheilvollen Zügen nicht vor— 
gedrungen. Aber in jenem Kampfe zwiſchen Kaiſer und Polen iſt auch dieſe 
Kirche zu Glogau vernichtet worden. 

Immer neue Drangſalszeiten kamen über Schleſien. Anno domini 1130 
Slesia per Polonos depopulatur “). 1132 und 1134 verwüſteten die 
Böhmen das Schleſierland mit Feuer und Schwert und ſchleppten reiche Beute 
nach Haufe ). 

Sobald das Kriegsgetümmel zu Ende war und es ſchien, als ob nun der 
Frieden ins Land ziehen wollte, baute man Gotteshäufer “). Die Einwohner- 
zahl war gering, auch wenn die böhmiſchen Berichte etwas übertrieben ſein 
mögen. Die Leute waren arm. Aber die wenigen Begüterten fühlten die 
heilige Pflicht, Gott neue Stätten der Andacht zu errichten. 

So ließ der Bruder des bekannten Peter Wlaſt, Graf Boguslaw, die 
Adalbertkirche in Breslau erbauen ?). Dies geſchah während der Amtszeit 
des Biſchofs Siroslaw I. (1112 1120). 

Graf Peter Wlaſt gründete im Norden Breslaus das Vincenzkloſter. 
1139 war der Kloſterbau noch nicht beendet; 1149 wurde die Kloſterkirche 
geweiht ). 

Angeblich hat er auch das Bergkloſter auf dem Zobten ums Jahr 1120 
erbaut. Die Propſtei in Gorkau würde dann kurz nach 1134 entſtanden 
ſein; wahrſcheinlicher aber iſt doch die Gründung des Kloſters in Gorkau. Das 


15) Siehe oben S. 67, 75. — Kamil Kantak, Dzieje koßciola polskiego, 
Tom I: Poezatki metropolii polskiej (Danzig ⸗Poſen 1914), S. 58, hält eine Kirche 
in Glogau ſogar ſchon zur Zeit Meskos I. ( 992) für möglich. Doch ift dieſe Annahme 
nicht wahrſcheinlich. 

10) Jedoch iſt es möglich, daß noch vor dem Jahre 1100 die Kirchen zu Militſch und 
Strebitzko (Kr. Militſch) erbaut worden find. Beide Kirchen waren dem polniſchen 
Mationalbeiligen Adalbert geweiht. 

17) Rocznik Krasinskich, berausgegeben von Auguft Bielowſti. In Mon. 
Pol. hist., Band 3 (Lemberg 1878), S. 131. 

18) SR. I, S. 27. Siebe oben S. 21, Anm. 35. 

10) Zachorowſti Kirchſpiele, S. 280 f., meint, daß noch während der Miffions- 
tätigkeit ſich auf einigen Burgen oder Schlöſſern auch ſchon Kirchen befunden haben, die 
das Gepräge von Eigenkirchen mit Parochialrechten, wenn auch ohne abgegrenzten Sprengel, 
gehabt hätten. — In Schleſien könnte dies, abgeſehen von Glatz und den genannten Orten 
in der Oberlauſitz, auf die älteſten Landesburgen zutreffen. 

20) Siebe oben S. 58. 

21) Siehe oben S. 47. 
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Marienkloſter auf der Sandſtraße zu Breslau, das ſogenannte Sandſtift, 
hat Peter Wlaſt ebenfalls erbauen laſſen; es wurde aber erſt nach ſeinem 
Tode ( 1153) eingeweiht. Die Kloſterkirche wurde kurz vor 1169 erbaut). 

Die Michaeliskirche zu Breslau wurde mit dem nahen Vincenzkloſter 
durch Biſchof Robert J. (1127 1142) wohl nicht lange nach ihrer Gründung 
vereinigt“). 

Daß 1137 in Nimptſch eine Kirche vorhanden war, iſt unzweifelhaft“). 
Da Nimptſch der Hauptort Schleſiens zur Zeit der böhmiſchen Herrſchaft 
geweſen iſt und als oppidum, das mit Marktort zu deuten iſt, bezeichnet wird, 
kann eine Kirche ſchon in der böhmiſchen Zeit, alſo vor 1000, geſtanden haben. 
Die Angabe), daß fie 998 vorhanden war, hat ſomit eine gewiſſe Wahr- 
ſcheinlichkeit, vielleicht auch nur Möglichkeit für ſich. Allerdings dürfte ſie in 
den verſchiedenen Kriegsnöten, die über Schleſien hereinbrachen, zerſtört 
worden ſein. 

Die Peterskirche zu Trebnitz iſt für 1146 bezeugt“). In der Nähe 
liegt Zirkwitz, deſſen Namen ſchon das Vorhandenſein einer Kirche bereits 
1155 wahrſcheinlich macht ). 

Die Lorenzkirche zu Liegnitz wird zwar 1149 als Beſitz des Vincenz— 
kloſters genannt. Aber die betr. Urkunde gilt als gefälſcht?). Dennoch dürfte 
dieſe Kirche in jene Zeit hinaufreichen. 

Da 1155 bereits die Landesburgen: Ritſchen, Ratibor, Ottmachau, Wartha, 
Nimptſch, Gröditz, Striegau, Schweinhaus, Lehnhaus, Beuthen (Oder), 
Glogau, Tſchiſtey und Militſch vorhanden waren?“), kann das Beſtehen eines 
Kirchleins zu jener Zeit in manchen von ihnen angenommen werden. Wir 
wiſſen es von Nimptſch und Glogau. Die Wahrſcheinlichkeit ſpricht auch für 
Ritſchen (Kreis Brieg), Ottmachau, Wartha und Militſch. 
Die Weihe der Kirchen in Lehnhaus und Striegau durch Biſchof 
Walter (1149 — 1169) ſteht feſt ). 

Biſchof Walter, der erſte weſtländiſche Biſchof zu Breslau, hat Schleſien 
in engere Verbindung mit dem Papſt gebracht, den biſchöflichen Beſitz geſichert 
und wohl durchgreifende Verbeſſerungen in bezug auf die Heranbildung der 


22) Siehe oben S. 49f. 

28) Siehe oben S. 89. 

24) Siehe oben S. 04. 

25) Evang. Kirchenblatt für Schleſien 1916, Nr. 48. 
20) Siehe oben S. 54 und 140. 

27) Siehe oben S. 142. 

2c) Siehe oben S. 70 und 89. 

20) Siehe oben S. 30f. 

30) Siehe oben S. 66 und 65. 
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Prieſter durch die Einrichtung einer Prämonſtratenſer-Abtei im Anſchluß an 
die Martinskirche zu Breslau vorgenommen ). In fein erſtes Amtsjahr 
fällt die Weihe der Stiftskirche des einige Jahre vorher begründeten Vincenz⸗ 
kloſters zu Breslau“). Auch die Weihe der Sandkirche des Marienkloſters““) 
und der Jakobikirche des Kloſters Leubus “) iſt während feiner Amtszeit voll— 
zogen worden. 

Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß auch noch andere Kirchen ſchon vor der Er- 
richtung des ſelbſtändigen Herzogtums Schleſien beſtanden haben. Hierbei 
dürfte es ſich um die Peterskirche zu Breslau“) und um die Stephans 
kirche zu Beuthen (Oder)“) handeln. 


b) Nach der Errichtung des Herzogtums Schleſien. 


Als Boleslaw der Lange und Mesko die ſchleſiſchen Lande als ſelbſtändiges 
Herzogtum erhielten, das ſie unter ſich teilten, dürften ſie mit dem Ausbau der 
vorhandenen Landesburgen und mit der Anlage neuer feſter Orte ſogleich be 
gonnen haben. Zugleich werden dort auch Kirchen entſtanden ſein, ſo in 
Gröditz, Schwein haus, Bunzlau, Sagan, Sandewalde, 
Ratibor, Coſel, Oppeln“). Solche Kirchen wurden von ſelbſt er- 
forderlich, da in der näheren und weiteren Umgebung der Burgen eine Be 
völkerung wohnte, die im Dienſte des Herzogs verſchiedene Handwerke betreiben 
mußte. 

Die Liegnitzer Kirche zum hlg. Grabe), die geraume Zeit vor 1188 
beſtanden hat, iſt wohl erbaut worden, als die dortige Burg ſtark erweitert 
wurde und zum Dienſt in ihr eine Menge Polen in der Umgegend durch 
Herzog Boleslaw I. ſeßhaft geworden war. Mit der Siedlungstätigkeit 
des Herzogs hängt auch die Gründung der Kirche zu Alt Heinrichan 
zuſammen ). 


1) Siehe oben S. 38 und 49. Nach Diugosz ſoll die Martinskirche eine Stiftung 
des Peter Wlaſt fein. Vgl. oben S. 89, Anm. 6. 

) Siehe oben S. 48. 

ua) Siehe oben S. 51. 

34) Siehe oben S. 51. 

5) Siehe oben S. 89 f. und 95. 

) Siehe oben S. 66 und 74. 

) Siehe oben S. 37ff. 

38) Siehe oben S. 895. 

0) Siehe oben S. 115f. 
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Die Weihe der Johanniterkirche in Groß Tinz (Kreis Nimptſch) “e) 
und der Marienkirche zu Rybnik iſt während der Amtszeit des Biſchofs 
Siroslaw II. (1170— 1198) vollzogen worden. Die Salvatorkirche des 
erſten Monnenkloſters in Schleſien, Rybnik, ift mit dem Kloſter bereits etwas 
früher erbaut worden “). 

Der Beſitz der neugegründeten Klöfter breitete ſich infolge Schenkungen 
bald aus. So erbaute das Sandſtift in feinem Dorfe Sarſiſk (Kreis 
Roſenberg) eine Kirche, die ihm 1193 durch den Papſt beſtätigt wurde “). 
Das Vincenzkloſter forgte in feinen Beſitzungen Koſtenblut (Kreis Neu— 
markt), Oblau, Loſſen (Kreis Trebnitz), Beuthen OS. (Mar- 
garetenkirche) und Toſt für den Gottesdienſt; die Kirchen daſelbſt werden 
1201 genannt *). Das Kloſter zu Leubus beſaß ſeit längerer Zeit die Kirche 
in Nabitin, das iſt die ſpätere Kirche in der Nikolaivorſtadt von Breslau; 
fie ging 1217 auf den Biſchof über “). 

Ferner fällt in die Regierungszeit des erſten ſchleſiſchen Herzogs die Grün⸗ 
dung der Kirchen zu Oels“), Hundsfeld“), Hohenpoſeritz (Kreis 
Schweidnitz) “), der Liebfrauen- und der Peterpaulkirche in Liegnitz“), 
der biſchöflichen Kirche zu Preichau (Kreis Steinau)“ ). Als ſehr alte 
Kirchen, die mit größter Wahrſcheinlichkeit noch in das 12. Jahrhundert hin- 
aufreichen, dürften auch die in Hoch kirch (Kreis Glogau) “), Schleife 
und Goſchütz (Kreis Groß Wartenberg)?) und Strebitzko (Kreis 
Militſch)“?) anzuſprechen fein. 

Schon vor der deutſchen Einwanderung, alſo vor 1200, find in der Ober- 
lauſitz ferner die Kirchen in Ruhland“), Lauban“), Muskau‘) 
und wohl auch Markliſſa“) vorhanden geweſen. 


40) Siehe oben S. 119f. 

1) Siebe oben S. 50 f. und 151. 
#2) Siebe oben S. 167. 

46) Siebe oben S. 117, 123, 141, 146, 180. 
+) Siehe oben S. 60. 

40) Siebe oben S. 120. 

10) Siehe oben S. 121. 

47) Siehe oben S. 129f. 

46) Siehe oben S. 90. 

40) Siehe oben S. 133. 

50) Siebe oben S. 76. 

1) Siebe oben S. 105 f. 

52) Siehe oben S. 112f. 

53) Siebe oben S. 85. 

54) Siebe oben S. 87. 

55) Siebe oben S. 93. 

50) Siehe oben S. 87. 
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Wenn auch Boleslaw I. das deutſche Weſen gekannt und geſchätzt, auch 
manchem Deutſchen in ſeinem Lande Aufnahme gewährt hat, ſo hat er doch 
wohl keinem einzigen Orte die deutſche Verfaſſung gegeben. Wahrſcheinlich 
aber ſind die Anfänge der Beſiedlung innerhalb des weſtlichen Grenzwaldes, 
der ſogenannten Preſeka, in der Gegend um Goldberg und Löwenberg ſchon 
während ſeiner Regierungszeit erfolgt. 

Sein Sohn und Nachfolger Heinrich I., der Bärtige, begünſtigte das 
Deutſchtum ganz offen“). Er hatte ja eine völlig deutſche Erziehung genoſſen, 
feine Gemahlin Hedwig in Süddeutſchland gefreit. So war es felbft- 
verſtändlich, daß er in feine Umgebung hauptſächlich Deutſche berief und aufer- 
dem ſolche Landeskinder, die willig waren, deutſches Weſen und deutſche Sprache 
anzunehmen. Es war ihm und ſeiner Gemahlin ein Herzensanliegen, ſogleich 
ein Nonnenkloſter anzulegen. Das bisher einzige Nonnenkloſter in Schleſien, 
Rybnik “), lag doch in dem Beſitzteil feines feindlichen Vetters. Heinrich 
wählte Trebnitz zum Sitz des neuen Kloſters und ſtattete es reichlich aus““). Auch 
die Klöſter Camenz und Heinrichau entſtanden unter ſeiner fördernden Hand 0). 

Die Zuneigung zum Chriſtentum erfaßte immer weitere Kreiſe. Der Herzog 
errichtete auf ſeinen Dörfern Kirchen. Die Klöſter erweiterten ihren Beſitz 
und ſchufen neue gottesdienſtliche Stätten. Auch mancher polniſcher Ritter, 
der am herzoglichen Hofe eine Zeitlang gelebt hatte, erbaute daheim ein 
Kirchlein für ſich, ſeine Familie und ſeine Dorfbewohner. So erſtreckte ſich 
die kirchliche Verſorgung allmählich über das ganze Land, ſoweit es damals 
bewohnt war. Eine Darftellung der Entwicklung der ſchleſiſchen Kirche, ſoweit 
ſie den polniſchen Volksteil betrifft, im einzelnen zu geben, iſt nun nicht mehr 
möglich. 

Auch die deutſche Einwanderung begann. In den erſten Jahrzehnten der 
Regierungszeit Heinrichs I. dürfte fie ſich aber nur auf einzelne Gegenden be 
ſchränkt haben. In den alten polniſchen Siedlungsgebieten blieb das polniſche 
Recht in voller Geltung. Denn wenn auch eine größere Anzahl von Deutſchen 
inzwiſchen nach Schleſien gekommen war, ſo ergoß ſich der große Strom der 
deutſchen Einwanderung doch erſt nach dem Mongoleneinbruch 1241 ins Land. 
Das bisherige Waldgebiet wurde zum großen Teil gerodet und urbar gemacht; 
es bot hinreichenden Raum für die vielen deutſchen Anſiedlungen. Die pol 
niſchen Dörfer blieben zunächſt unberührt. Daher kommt es, daß zwar in 


57) Siehe oben S. 26f. 
58) Siehe oben S. 80 f. und 171. 
59) Siehe oben S. 54f. 
00) Siehe oben S. 55. 
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kurzer Zeit eine überraſchend große Zahl von deutſchen Dörfern mit ihren 
Kirchen entſtand, ſo daß bis etwa 1275 Schleſien völlig beſiedelt war und 
nachher nur noch recht wenige Ortſchaften entſtanden ſind, aber daneben in 
Dörfern mit polniſchem Recht immer noch eine anſehnliche Zahl von Kirchen 
erbaut werden konnte. Es dürfte wohl auch die Vermutung ihre Berechtigung 
haben, daß erſt infolge der deutſchen Einwanderung mit ihrer ſehr guten kirch— 
lichen Verſorgung auch in der polniſchen Bevölkerung das Bedürfnis nach 
beſſerer kirchlichen Verſorgung geweckt wurde und deshalb auch in den pol⸗ 
niſchen Gebieten neue Kirchen entſtanden. Mit Rückſicht auf die geringe Be⸗ 
völkerungsdichte“) und die damals beſcheidenen Anſprüche auf Seelſorge darf 
wohl das allerdings noch weitmaſchige Metz der vorhandenen Kirchen als hin⸗ 
reichend angeſehen werden“). Die Lücken auf der Karte find durch die ge⸗ 
ſchloſſenen Waldgebiete und das Gebirge bedingt“). 


1) Nach A. Meitzen, Über die Kulturzuſtände der Slaven in Schleſien vor der 
deutſchen Koloniſation (Arbeiten der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur, 
1864, S. 72 fl.) betrug das damals bebaute Land kaum die Hälfte der jetzt in Kultur fteben- 
den Ländereien. — Nach Schulte Städtegründungen, S. 29, umfaßt die jetzige Waldfläche 
in Schleſien etwa 29 v. H. der geſamten Bodenfläche, während der ums Jahr 1200 mit 
Urwald bedeckte Teil Schleſiens 71 v. H. überſtiegen habe. — Chrinſſez KG., S. 8, 
ſchreibt: „Etwa ein Drittel der Fläche von Schleſien unterlag dem Ackerbau, alles übrige 
war Sumpf und Wald.“ Ahnlich urteilt Georg Langer, Zur hiſtoriſchen Begründung des 
ſlaviſch⸗deutſchen Kulturunterſchiedes. Zeitſchrift „Der Oberſchleſier“, 3. Jahrgang (Oppeln 
1921), S. 515: „Das Ergebnis aller durch die agrar-reformerifhen Unternehmungen der 
letzten 150 Jahre ans Licht gebrachten Einzelheiten iſt, daß dem flaviihen Anbau [in 
Schleſien] noch nicht ein Drittel des ganzen Landes oder kaum die Hälfte der jetzt kultivierten 
Ländereien unterworfen war, und daß die Slaven ſtets ebenen, leichten Boden ausnützten, 
wo ſie aber Hügel und Berge anbauten, dies nur auf dem fruchtbarſten, mildeſten und 
möglichſt ſteinfreien Grunde, wie bei Trebnitz und auf dem Rücken zwiſchen Zobten und dem 
Rummelsberge taten.“ — Allerdings haben wir keinerlei Anhalt, die Bevölkerung Schleſiens 
etwa zur Zeit Boleslaw I. (1163— 1201) auch nur annähernd richtig zu ſchätzen. Meitzen 
nimmt 180 ooo bis 180 ooo deutſche Anſiedler außer den deutſchen Rittern und Bürgern 
an. Rachfahl Schleſien, S. 41. — Daraus iſt aber noch nicht das Verhältnis zu der 
Zahl der ſlaviſchen Bewohner zu erſehen. Deren Zahl dürfte wohl weit geringer als die der 
deutſchen Einwanderer geweſen ſein. 

62) Wenn für einzelne Gegenden die Zahl der Kirchen in vordeutſcher und deutſcher Zeit 
gegenübergeſtellt wird, z. B. 4:57 für das biſchöfliche Kaſtellaneigebiet Ottmachau-Meiße, 
fo darf dabei nicht überſehen werden, daß erft durch die deutſche Einwanderung und die 
Gründung vieler Dörfer der große Bedarf an Kirchen entſtanden iſt. 

on) Hierzu gibt Karte 1 in Max Hellmich, Die Beſiedlung Schleſiens in vor- und 
frühgeſchichtlicher Zeit (Breslau 1923), vorzüglichen Auſſchluß. Um den Vergleich mit den 
Hellmichſchen Karten möglichſt zu erleichtern, iſt die dieſem Buch beigegebene Karte in ihrem 
Mafiftab gehalten. 
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Deutſches und polniſches Recht“) galt nebeneinander, in manchen Gegenden, 
beſonders um Breslau, Trebnitz und Glogau noch bis in das 14. Jahrhundert 
hinein. Um Militſch und in den Waldgegenden Oberſchleſiens dürfte das 
deutſche Recht erſt noch viel ſpäter zur Geltung gekommen ſein“ ), wenn auch hie 
und da deutſche Dörfer eingeſprengt waren und altpolniſche Orte inzwiſchen 
das deutſche Recht erhalten hatten. Es geht daher nicht an, für das Aufhören 
des polniſchen Rechts eine beſtimmte Jahreszahl zu nennen. 

Nach der früheren Anſicht ſollte in der Oberlauſitz, ſolange ſie geſchichtlich 
über haupt bekannt iſt, alſo ſeit dem 11. Jahrhundert, kein anderes als das 
deutſche Recht gegolten haben. Daher ſei es in keiner Urkunde ausdrücklich, 


64) Über den Unterſchied zwiſchen polniſchem und deutſchem Recht ſei folgendes an- 
geführt: 

„Der polniſche Bauer mußte den Acker der herzoglichen Domänen beſtellen, Käſe, 
Eier, Honig, Hühner, Schafe, Schweine und Rinder, Leinwand und andere Produkte für 
den Hof des Herzogs liefern, Fronſuhren ſtellen und Spanndienſte leiſten, für die Pferde der 
berittenen Boten des Herzogs ſorgen und ſolche an den Umſpannorten ſtellen, Fuhren für das 
Kriegsvolk liefern, bei Übergängen von Flüſſen behilflich fein. Bei Meifen des Herzogs und 
feines Gefolges hatte er für die Wegweiſer zu ſorgen und die nötige Verpflegung zu liefern. 
Jede Arbeit im öffentlichen Intereſſe mußte von ihm geleiſtet werden. Außerdem war der 
Bauer auch zu direkten Abgaben, zu einer Pflugſteuer uſw. verpflichtet. Auch mußte er zur 
Jagd für die zablreichen Meuten, für die Falken und deren Wärter ſorgen.“ Zivier Pleß, 
S. 151f. — Tiſchoppe⸗Stenzel, S. loff. und Häusler Geſchichte, S. 84 ff., gaben 
eine genaue Nachweiſung der Laſten des polniſchen Rechts. 

Der Bauer unterſtand dem Gerichtsurteil des herzoglichen Kaſtellans; wo der Herzog die 
Gerichtsbarkeit an den Grundherrn gegeben hatte, war der Bauer dem Urteil ſeines jeweiligen 
Grundherrn unterworfen. Dieſem gegenüber „ſitzen die Bauern in voller Robot; was man 
ihnen Ziemliches und Erdenkliches gebeut, nach alter Gewohnheit, fein fie verpflichtet zu 
tun“. Zivier Pleß, S. 150. — Ferner war der Grundherr berechtigt, dem Bauern Hof 
und Acker willkürlich zu nehmen und einen anderen an deſſen Stelle zu ſetzen. — 

Der deutſche Einwanderer war von den Laſten des polniſchen Rechts frei und hatte 
an den Herzog von dem ihm zur Bebauung überwieſenen Boden nur einen Zins zu zahlen 
und gewiſſe Heeresdienſte zu leiſten. 

Gemeindeangelegenheiten durften die Deutſchen felbft verwalten; fie ſtanden unter der 
Gerichtsbarkeit des Schulzen und der ſelbſtgewählten Schöffen. Das Schulzenamt vererbte 
ſich vom Lokator, d. i. dem Unternehmer, der mit berzoglicher Erlaubnis das Dorf angelegt 
batte, auf feine Nachkommen und Beſitznachfolger. — Zivier Pleß, S. 158. — Häusler 
Geſchichte, S. 78 f., 85, 80 ff. - 

Dem Gutsheren war der deutſche Bauer anfangs zu keinen oder wenigen, genau be 
ſtimmten Dienſten verpflichtet. 

Über die Abgaben der Polen und Deutſchen an die Kirche vgl. ſpäter: Die Ausſtattung 
der Kirchen mit Zehnten. 

05) Vgl. hierzu das unerblich⸗laſſitiſche Beſitzrecht bei Johannes Ziekurſch, Hundert 
Jahre ſchleſiſcher Agrargeſchichte. Vom Hubertusburger Frieden bis zum Abſchluß der 
Bauernbefreiung. 20. Band der Darſtellungen und Quellen zur ſchleſiſchen Geſchichte. 
Breslau 1915. 
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etwa im Gegenſatz zu einem wendiſchen Recht, erwähnt 50). Jedoch hat es 
dort auch ein heimiſches, alſo wendiſches Recht gegeben, das freilich ebenjo- 
wenig ſchriftlich feſtgeſtellt war, wie in Polen das polniſche Recht. Die älteſte 
kirchliche Organiſation des Sorbenlandes, zu dem doch auch die Oberlauſitz 
gehörte, trägt durchaus ſlaviſches Gepräge. Die einwandernden Deutſchen 
fanden eine feſte Organiſation vor, in die fie ſich einordnen mußten“). Die 
in der Oberlauſitz vor der deutſchen Einwanderung nachweisbaren Kirchen ſind 
zwar nur wenige, aber ſie ſtanden eben dort, wo ſich überhaupt Menſchen 
innerhalb des dichten Waldes ſeßhaft gemacht hatten. 


06) Knothe Germaniſation, S. 256. 
„) Schmid Kirchengründung, S. 88 f., 93f. 
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2. Die Abgrenzung der Kirchenſprengel. 


In der deutſchen Kirche waren Pfarrſprengel bereits im 8. Jahrhundert 
vorhanden. Das geht aus dem Schreiben des Papſtes Zacharias an Bonifatius 
im Jahre 747 über die „eleriei, qui praefiniuntur parochiis“ hervor. 
Noch deutlicher handelt darüber die epistola Theodulti im Jahre 797: 
Nullus presbyter fidelibus s. Dei ecclesiae de alterius presbyteri 
parochia persuadeat, ut ad suam ecelesiam concurrant ). 

Karl der Große hatte 810-813 in den capitula ecclesiastica, c. 10, 
in bezug auf die Abgrenzung der Kirchen- und Pfarrſprengel die Beſtimmung 
getroffen: ut terminum habeat unaquaeque aecclesia, de quibus 
villis decimas recipiat )). 

In Schleſien war, wie im geſamten Polen, zunächſt Biſchofsſprengel gleich- 
bedeutend mit Kirchenſprengel. Da die erſte Zeit der ſchleſiſchen Kirche in 
völlige Dunkelheit gehüllt iſt, wiſſen wir auch nichts über die Abgrenzung der 
erſten Kirchenſprengel. Weil es ſich zunächſt um Miſſionsarbeit handelte, war 
wohl auch gar kein Anlaß zu einer Sprengelbildung vorhanden. 

Während die Miffionsarbeit durch die Jahrzehnte andauernden Kriegs- 
zeiten unmöglich oder doch faſt unmöglich gemacht wurde, trat mit dem Beginn 
der friedlichen Zeiten um ſo ſchärfer das Weſen der Staatskirche hervor. Das 
Chriſtentum wurde ja im polniſchen Schleſien von dem Landesherrn zwangs- 
weiſe eingeführt. Daher werden wohl zunächſt an den Sitzen der Kaſtellane 
auch Kirchen erbaut worden fein. Auch nur dort fanden die Prieſter den not- 
wendigen Schutz. Die Kaſtellaneibezirke waren anfänglich zugleich Kirchen. 
ſprengel. Beide dürften jedoch kaum feſte Grenzen gehabt haben!“). 

Wenn auf den Beſitzungen des Herzogs, des Biſchofs oder der Klöſter 
Kirchen erbaut wurden, fo waren fie nicht nur für den Bereich der eigenen Be— 
ſitzungen beſtimmt, ſondern dieſe Kirchen waren auch für die Bewohner der 
Umgebung zugänglich, ſoweit fie eben das Chriſtentum annahmen. So er- 
weiterte ſich allmählich der einzelne Kirchenſprengel ohne jede förmliche 
Bindung, bis er einen anderen berührte oder ſeine natürliche Grenze an dem 


1) Heinrich Schaefer, Pfarrkirche und Stift im deutſchen Mittelalter. 3. Heft der 
Kirchenrechtlichen Abhandlungen, breg. von Ulrich Stutz (Stuttgart 1903), S. 24. 

2) MGCap. I, S. 178. — Stutz Beneſizialweſen, S. 240, Anm. 17. — Ulrich 
Stutz in Herzog⸗Haucks Nealenzyklopädie für die proteſtantiſche Theologie (Leipzig 1904), 
15. Band, S. 242. 

) Zachorowſki Kirchſpiele, S. 287. — Poeſchl Neubruchzehnt, S. 46, legt großen 
Wert auf die Erkenntnis, daß die Grenzen der Kirchſprengel zunächſt nicht ſcharf gezogen 
waren, ſondern ohne beſtimmte Linie und Grenzmarke in das freie Wald- und Wildland 
übergingen. 
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Walde fand ), der in polniſcher Zeit den weitaus größten Teil der Boden- 
fläche Schleſiens bedeckte. 

Ahnlich mögen ſich die Sprengel derjenigen Kirchen herausgebildet haben, 
die von einzelnen Grundherren erbaut worden waren. Die Kirchen in 
Hoyerswerda, Muskau und Ruhland!) waren in erfter Linie für 
die Herrſchaft, ſodann für das Geſinde, aber auch für die in den weiten Wald» 
gebieten verſtreut wohnenden Leute beſtimmt und erſtreckten ihren Bereich über 
das geſamte Gebiet ihrer Grundherrſchaften. Dasſelbe geſchah in Miche lau 
(Kreis Brieg), Würben (Kreis Schweidnitz) und anderwärts. So war es 
auch bei den Kirchen, die innerhalb der großen Territorialherrſchaft Strehlen 
gegründet wurden. Denn bei jeder Teilung dieſer Herrſchaft entſtanden an den 
neuen Sitzen der Grundherrſchaften neue Kirchen, z. B. Wüſtebrieſe, 
Steinkirche. 

Daneben gibt es ſchon unter polniſchem Recht ausgeſprochene Teilungen 
beſtehender Kirchenſprengel. So kennen wir aus dem 12. Jahrhundert die 
Teilung der allmählich zu groß gewordenen Domgemeinde zu Breslau. 
Denn die Adalbertkirche wurde die Pfarrkirche für das linke Oderufer, die 
Michaeliskirche für das rechte Oderufer; im 13. Jahrhundert wurde die Mau— 
ritiuskirche die Pfarrkirche für den ſüdlichen Teil der alten Dompfarrei. Von 
der Burgkirche zu Lehnhaus wurde 1217 Biztrie (wohl Probſthain) 
abgezweigt. Innerhalb des Gebiets der Kirche der alten Landesburg Sande— 
walde entſtanden ſchon frühzeitig infolge der fortſchreitenden Chriſtianiſierung 
die Kirchen zu Alt Guhrau, Herrnftadt und Winzig. 

Die Gründung neuer Kirchen und ſomit neuer Sprengel, wenn auch noch 
nicht mit feſten Grenzen, wurde durch das freie Verfügungsrecht des Biſchofs 
über die Zehnten erleichtert. Erſt die Zuweiſung von Zehnten ſicherte den 
Lebensunterhalt der Prieſter an den neuen Kirchen. Allerdings vergab der 
polniſche Adel die Zehnten des eigenen Grundbeſitzes ſelbſtändig. Dieſes Jus 
militale übte einen ſehr günſtigen Einfluß auf das Entſtehen neuer Kirchen 
aus. Die Weihe dieſer Kirchen ſtand freilich dem Biſchof zu, fo daß die Ritter 
doch nicht allzu willkürlich ſchalten konnten. 


) Zur Grenzbeſtimmung des polniſchen Marktortes Steinau (Kreis Meuftadt) aus dem 
Jahre 1235: ... Terminos etiam agrorum, ad eandem eivitatem pertinentium, 
distraximus ab en aqua, ubi eivitas sita est, a qua traxit nomen, usque ad 
aliam ripam, quae Pelsnica vocatur, ex altera parte et protenditur, quousque 
perveniatur ad silvam, quae Ossina nuncupatur, Tiſchoppe⸗Stenzel, 
S. 300, Nr. 17. 

) Nach der deutſchen Beſiedlung wurden die großen Sprengel dieſer Kirchen durch die 
Gründung neuer Kirchen zerſchlagen. 
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Allermeiſt war die Zuweiſung von Zehnten beſtimmter Orte gleichbedeutend 
mit deren Einpfarrung. Obgleich die Einpfarrung an ſich gar nicht aus- 
geſprochen wurde, hat ſich das dadurch begründete Verhältnis doch durch die 
Jahrhunderte hindurch erhalten. Die meiſten Orte, von denen wir überhaupt 
aus polniſcher Zeit Kunde haben, gehören noch jetzt zu denſelben Kirchen, 
denen fie damals zugewieſen waren!“). Die deutſche Beſiedlung des Landes hat 
darin wohl nur ſelten Anderungen verurſacht, da ſich die Deutſchen abſeits der 
polniſchen Wohnſtätten erſt durch Miederſchlagen des Waldes neue Siedlungen 
ſchufen und hier ihre Kirchen erbauten. Nur in den Induſtriegebieten und in 
Breslau haben durch Errichtung von Kirchſpielen in der Neuzeit größere Ver⸗ 
ſchiebungen ſtattgefunden. Selbſt die Reformation hat die alte Pfarr- 
zugehörigkeit wenig verändert, weil wohl alle Kirchen des Mittelalters außer- 
halb der Fürſtentümer Liegnitz-Brieg⸗Wohlau und Ols ſowie des Beſitzes der 
Stadt Breslau, auch wenn ſie länger als ein Jahrhundert evangeliſch waren, 
doch wieder katholiſch wurden und ihre alten Parochialgrenzen behielten. Die 
wenigen Kirchen, deren Parochien wegen gänzlichen Mangels an Gemeinde. 
gliedern für erloſchen erklärt wurden, kommen hierbei kaum in Betracht. Auch 
unter den evangeliſch gebliebenen Kirchen in den evangeliſchen Fürſtentümern 
haben einige, die ſchon in der polniſchen Zeit beſtanden haben, ihren großen 
Sprengel mit nur geringen Abſplitterungen bis in die Gegenwart hinein 
bewahrt, z. B. Haynau, Ols, Ohlau, Wüſtebrieſe (Kreis Ohlau), 
Steinau (Oder), Strehlen, Steinkirche (Kreis Strehlen), 
Trebnitz, Loſſen (Kreis Trebnitz). 

Die altpolniſchen Kirchſpiele erſtrecken ſich meiſt auf eine große Anzahl von 
Ortſchaften. Allerdings waren die polniſchen Dörfer oft recht klein; bisweilen 
umfaßten ſie nur wenige Haushaltungen. Der große Umfang des Kirchſpiels 
iſt geradezu das Kennzeichen für den Urſprung aus polniſcher Zeit. Das ergibt 
ſich am deutlichſten aus der Gegenüberſtellung mit den Kirchen, die von den 
deutſchen Einwanderern erbaut ſind und ſehr oft nur für den Kirchort ſelbſt 
oder für einige wenige Nachbarorte beſtimmt ſind. 


6) In Schleſien war das Netz der Kirchenſprengel nach dem Abſchluß der deutſchen Ein, 
wanderung, etwa 1300, fertig ausgebaut. Damals waren etwa 700 Kirchorte vorhanden. 
Edmund Michael, Das ſchleſiſche Patronat (Weigwitz 1923), S. 18 ff., unter Anrechnung 
der in dem vorliegenden Buch ermittelten Kirchen. — Zum Vergleich ſei angeführt: Im 
weſtfäliſchen Teile des Bistums Münſter war nach einem Verzeichnis der im Sabre 1313 
beftebenden Pfarreien die Pfarreinteilung bereits derart vollſtändig, daß ſeit 1313 bis 1869, 
alſo in einem Zeitraum von mehr als 550 Jahren, nur etwa 30 neue Pfarreien gegründet 
worden find. Franz aver Künſtle, Die deutſche Pfarrei und ihr Recht zu Ausgang des 
Mittelalters. Heft 20 der Kirchenrechtlichen Abhandlungen, brog. von Ulrich Stutz (Stutt- 
gart 1905), S. 7. 
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Jedoch iſt nicht jedes Kirchſpiel von etwa 5 Ortſchaften ſchon deshalb als 
ein altpolniſches anzuſprechen. Denn manchmal iſt ein deutſches Kirchdorf auf 
einer Waldrodung inmitten von mehreren polniſchen Orten entſtanden; natur⸗ 
gemäß haben ſich dieſe allmählich zu der neuen Kirche gehalten. Auch wenn 
deutſche Einwanderer in der nächſten Nähe eines deutſchen Kirchdorfes eine 
kleine Siedlung anlegten, fiel für fie die Notwendigkeit eines eigenen Kirch- 
baues weg. 

Bisweilen gibt es auch zweifellos altpolniſche Kirchen, die einen ganz kleinen 
Sprengel hatten, z. B. Matzkirch, Kaſimir, Makau. Dann find 
eben die umliegenden Ortſchaften deutſchen Urſprungs, und ſie hatten ihre 
eigenen Kirchen erbaut. 

Breslau hatte in polniſcher Zeit mehrere Kirchen, auch Liegnitz hatte 
vier ). Aber nicht alle von ihnen waren Pfarrkirchen. Über die Sprengel der 
Liegnitzer Kirchen iſt aus damaliger Zeit nichts bekannt. 

Wenn ſonſt neben der bereits beſtehenden Kirche, z. B. der Burgkirche, noch 
eine andere Kirche entſtand, wie in Beuthen (Oder), Beuthen OS., 
Coſel OS., Görlitz, Rimptſch und in den Kloſterorten, fo lagen 
beide Kirchen auf verſchiedenen Fluren oder Herrſchaftsgebieten, oder eine 
Kirche hatte keine Parochialrechte, ſondern war nur eine Kapelle oder ein 
Oratorium. 

Oratorien waren die Kloſterkirchen, ohne daß dieſe als Oratorien urkundlich 
bezeichnet werden, und die Bethäuſer auf den Gütern (grangiae) der Ciſter— 
zienſer und Prämonſtratenſer. Auch den Johannitern gab 1137 Papſt 
Innocenz II. das Recht zum Bau von Oratorien, da die Ruhe der Ordens- 
brüder leiden würde, wenn ſie gezwungen wären, in öffentlichen Kirchen mit 
Frauen und Männern zuſammenzukommen ). 

Die Oratorien waren nur für die Ordensbrüder beſtimmt. Wer außer halb 
des Kloſters wohnte und nicht Ordensmitglied war, fand keinen Zutritt. Jedoch 
durften Vorübergehende und Pilger eintreten. Sie hatten keine Parochial- 
rechte, auch keine Seelſorge an Nichtordensleuten. 

Den Auguſtiner Chorherren zu Breslau ſicherte Papſt Cöleſtin im Jahre 
1193 zu, daß ohne feine und des Biſchofs Genehmigung niemand eine Kapelle 
oder ein Oratorium innerhalb ihres Bereichs erbauen dürfe“). 


) C. A. Schimmelpfennig ſchrieb in Zeitſchrift 12 (1874), S. 147: „Daß es in 
jeder Stadt nur eine Pfarrkirche und einen Pfarrer gab, darf als bekannt vorausgeſetzt 
werden.“ Demnach bilden für Schleſien Breslau und wohl auch Liegnitz Ausnahmen. 

) Georg Schreiber, Kurie und Kloſter im 12. Jahrhundert. 68. und 66. Heft der 
Kirchenrechtlichen Abhandlungen, hrsg. von Ulrich Stutz (Stuttgart 1910), S. 21 ff. 

„) „.. Prohibemus insuper, ut infra fines parochie vestre nullus sine 
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1301 geftattete Biſchof Johann den Brüdern des Breslauer Matthias⸗ 
ſpitals vom Auguſtinerorden mit dem Stern, in ihrem Hofe Mokronos 
(Oberhof bei Breslau) ein Oratorium zu bauen ““). 

Die Burgkapelle zu Nimptſch wird in einer herzoglichen Urkunde“) 
von 1288 capella seu oratorium castri nostri in Nimez genannt. 

Die capella ſteht zwiſchen dem minderberechtigten Oratorium und der 
vollberechtigten ecclesia 2). Der capella ftand nicht das Recht der Taufe, 
der Predigt und des Begräbniſſes zu!“). 

Die Bezeichnung capella wird in den ſchleſiſchen Urkunden auch im Wechſel 
mit ecelesia gebraucht. 

Das Gotteshaus in Nabitin, der Nikolaivorſtadt von Breslau, wird 
in der Stiftungsurkunde für das Kloſter Leubus vom Jahre 1175 capella 
genannt ), in der Zehnturkunde von 1218 aber ecclesia “). Oder war etwa 
inzwiſchen die capella zur ecclesia geworden? Aber beide Urkunden ſind 
gefälſcht. 

Umgekehrt erwähnt die Leubuſer Stiftungsurkunde von 1175 die ecclesia 
8. Petri zu Breslau“); die erfte und die interpolierte Urkunde von 1202 
ſchreiben aber beide capella 5). 

Die capella s. Benedieti zu Liegnitz 1149, die ſpätere Burgkapelle, 
wird 1201 ecclesia s. Laurentii, 1253 ecclesia s. Benedicti et Lau- 
rentii genannt“). 

Die Kapelle in Oderſteine (Kreis Oblau) batte keine Parochialrechte. 

Der Kapelle zu Pogarell (Kreis Brieg) war 1272 von der Gemahlin 
des Grafen Preezlaus von Michelau eine Pfründe verliehen worden. Parochial⸗ 


assensu dyocesani episcopi et nostro capellam seu oratorium de novo con- 
struere audeat salvis privilegiis Romanorum pontificum ... Häusler 
Urkunden, S. 9. 

10) SR. 2023. 

11) Häusler Urkunden, S. 127. — SR. 2054. 

12) Stutz Gratian, S. 15, unterſcheidet für das 12. Jahrhundert in Deutſchland: 
oratorium — Eigenkirche niederen Rechts, mit der keine Seelſorge verbunden war; 
enpelln — Eigenkirche mittleren Rechts, der bereits ein Teil der Pfarrechte zuſtand; 
plebs = vollberechtigte Pfarreikirche. 

1) Schreiber a. a. O., S. 24 und 27. 

14) Büſching Leubus, S. 8. — SR. 40. 

15) Büſching Leubus, S. 65. — SR. 199. — Vgl. oben S. 60. 

10) Büſching Leubus, S. 8. 

7) C. Grünbagen, Über die Zeit der Gründung von Klofter Leubus. Zeitſchrift 5 
(1863), S. 217. 

18) Vgl. oben S. 70. 
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rechte hatte auch dieſes Gotteshaus nicht. Ob es aber noch unter polniſchem 
Recht gegründet wurde, iſt nicht zu erweiſen “). Die Kapelle zu Pudigau 
(Kreis Nimptſch) iſt 1308 unter deutſchem Recht erbaut worden. Sie war 
nach Karzen (Kreis Nimptſch) eingepfarrt ?“). 


10) Vgl. oben S. 102. 
20) Vgl. oben S. 120. 
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3. Die Ausftattung der Kirchen. 
a) In Deutſchland ). 


In Deutſchland war das Pfarreinkommen regelmäßig auf Grund beſitz und 
Zehnten gegründet ). 

Die Zehntabgabe ſtammt aus dem früheſten Mittelalter. Schon auf der 
Synode von Macon im Jahre 585 wurde fie neu eingeſchärft?). Pippin“) 
und beſonders Karl der Große!) machten die bis dahin rein kirchliche Abgabe 
zum Staatsgeſetz und führten dadurch den Zehntzwang ein “). 

Die Ausſtattung jeder Kirche mit Land wurde unter Ludwig dem Frommen 
auf dem Reichstage zu Aachen im Januar 819 durch ein Reichsgeſetz an— 
geordnet). Nach dem 10. Kapitel dieſes Geſetzes mußte jede Kirche eine 
völlig freie Hufe erhalten. Für ſie ſowie für die Zehnten und Gaben der 
Gläubigen, für die Gebäude, Höfe und Gärten ſollten die Prieſter keinen 
anderen Dienſt als den kirchlichen leiſten). Nur von dem, was darüber war, 
gebührte ihren Grundherren“) der ſchuldige Dienſt “). 


3) Dieſer kurze Abſchnitt wird zum Vergleich mit den ſchleſiſchen Verhältniſſen voraus- 
geſchickt. 

2) Hauck KG., Band II, 3. und 4. Aufl. (Leipzig 1912), S. 23. 

) Heinrich Schaefer, Pfarrkirche und Stift im deutſchen Mittelalter. 3. Heft der 
Kirchenrechtlichen Abhandlungen, hrsg. von Ulrich Stutz (Stuttgart 1903), S. 19. 

) Pippin ſchrieb an den Mainzer Biſchof Lul: Sie previdere faciatis et ordinare 
de verbo nostro, ut unusquisque homo, aut vellet aut nollet, suam decimam 
donet. MG. Cap. I. 17, S. 42. — Schaefer Pfarrkirche a. a. O., S. 20. — Ulrich 
Stutz, Das karolingiſche Zehntgebot. Savigny-Jeitſchriſt, 29. Band, Germaniſtiſche 
Abteilung (1908), S. 187, Anm. 1. 

) Im Jahre 779: ut unusquisque suam deeimam donet. MG. Ca p. I. 20, 7, 
S. 48. — Frankfurter Synode im Jahre 794: ... omnis homo ex sun proprietate 
legitimam decimam ad ecclesiam conferat. MG. Cap. I. 28, 25, S. 76. — 
Stutz Beneſizialweſen, S. 240, Anm. 14. 

6) Stutz Zehntgebot a. a. O., S. 184, 191, 197, 222. 

) Stutz Beneſizialweſen, S. 248. — Naegle Böhmen I I, S. 33. 

6) Jedoch hatten die Prieſter in der Regel aus dieſen Einkünften die Abgaben an den 
Biſchof zu leiſten. Poeſchl Biſchofsgut, S. 305 f. 

®) senioribus, alfo den Herren, denen die Kirche gehörte. 

10) Das 10. Kapitel des Reichsgeſetzes von 819, des ſogenannten Capitulare Ludwigs 
des Frommen, lautet: 

Sanceitum est, ut unicuique ecelesiae unus mansus integer absque alio 
servitio adtribuatur, et presbyteri in eis constituti non de deeimis neque 
de oblationibus fidelium, non de domibus neque de atriis vel hortis juxta 
ecelesiam positis neque de praeseripto manso aliquod servitium faciant 
praeter ecelesiasticum. Et si aliquid amplius habuerint, inde senioribus 
suis debitum servitium impendant. — MG. Ca p. I. 138, 10, S. 277. — Stutz 
Beneſizialweſen, S. 254, Anm. 59. — v. Schubert Frühmittelalter, S. 548. — Georg 
Schreiber, Kurie und Kloſter im 12. Jahrhundert. 65. und 66. Heft der Kirchenrecht— 
lichen Abhandlungen, hrsg. von Ulrich Stutz (Stuttgart 1910), S. 142. 
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Auch Lothars Capitulare von 832 beſtimmte, daß alle Gotteshäufer, die 
kein hinreichendes Vermögen beſäßſen, mit einer Hufe auszuſtatten ſeien, und 
zwar von den Freien, die bei ſolchen Kirchen am Gottesdienft teilnehmen ''). 

Die Forderung dieſes „mansus integer“ als einer Art congrua, eines 
Exiſtenzminimums, wurde in der Folgezeit von zahlreichen Synoden wieder 
aufgenommen und von den Erzbiſchöfen und Päpſten beſtätigt. Sie ging 
ſchließlich in das gemeine Kirchenrecht über '?). 

Schon vorher, 785, war für das ſächſiſche Stammesgebiet beſtimmt worden, 
daß zu jeder Kirche 1 Hof, 2 Hufen Land und auf je 120 Seelen I Knecht 
und 1 Magd gehören follten ). 


11) Loth. Cap. Pap. c. 1 in MG. Ca p. II. S. oo: De ecelesiis emendandis .. 
Ubi in uno loco plures sunt, quam necesse est, destruantur. Quodsi forte 
in aliquo loco ecclesia sit constructa, quae tamen necessaria sit et nihil dotis 
habuerit, volumus, ut secundum iussionem domni et genitoris nostri unus 
mansus cum duodeeim bunuariis lauch bonnarium] de terra arabili wi 
detur et maneipia duo a liberis hominibus, qui ad eandem ecelesiam 
offiecium Dei debeant audire, ut sacerdotes ibi possint esse et divinus eultus 
fieri; quodsi hoc populus facere noluerit, destruatur. — Poeſchl Biſchofsgut, 
S. 307. — Poeſchl fügt hinzu: „Von einem Kirchherrn kann da keine Rede fein — fonft 
hätte wohl dieſer die Kirche auszuſtatten gehabt.“ — Sollten denn aber unter den liberi 
homines nicht die fonft seniores genannten Grundherren als Kirchherren zu vor 
fteben fein? 

12) Schmid Kirchengründung, S. 54. 

13) Ebenda S. 58. — MG. Leg. I. S. 48, Kap. 15 de partibus Saxoniae. — 
Schaefer Pfarrkirche a. a. O., S. 34. 
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b) In Schlesien, 


Die Kirchen und Klöfter in Polen und ſomit auch in Schleſien waren 
ebenſo, wie die in Deutſchland, bereits in den älteſten Zeiten mit Landbeſitz und 
Zehnten ausgeſtattet. 

Die Landausſtattung beſtand entweder aus Dörfern!) oder aus einzelnen 
Ackerſtücken ?). Jedoch unterhielt der polniſche Prieſter keinen eigenen land- 
wirtſchaftlichen Betrieb“), ſondern er zog aus der „dos“, mochte fie ein Dorf 
oder ein Ackerſtück umfaſſen, nur Zinſen ). Daraus iſt es erklärlich, daß bei 
der Verleihung des deutſchen Rechts an polniſche Orte die dort bereits vor— 
handenen Kirchen trotz ihres Landbeſitzes nach polniſcher Art bei der Aus— 
meſſung der Dorfflur auch noch eine Widmut erhalten konnten. Erſt der nach 
Schleſien eingewanderte deutſche Prieſter bebaute die Widmut ſelbſt, mit oder 


1) Auch weſtlich von Schleſien kommt die Dorſ⸗dos vor. Die Kirche in Zeitz befafi 
nach einer Urkunde Ottos I. von 976 ein Dorf; ebenſo 1158 Weißenfels, 1182 Giebichen⸗ 
ſtein, 1205 die Marktkirche zu Meißen, 1252 Kittlitz u. a. Schmid Kirchengründung, 
S. 30 f., 34. 

„Die Dorf-dos iſt typiſch für die Burgwardpfarre der Sorbenzeit. Ihre Entftebung 
erklart ſich aus den Rechts- und Wirtſchaftsverhältniſſen der Epoche: vor der Verbufung, 
deren Durchführung im Weſten des Sorbenlandes in das 12. Jahrhundert, im Oſten in 
das 13. Jahrhundert fallen wird, bot die Vergabung ganzer Dörfer die einzige Möglichkeit 
der Verwertung des ſorbenländiſchen Grundbeſitzes.“ Ebenda S. 87. 

) Im Gegenſatz zum Sorbenland beſaß Polen ſchon vor der Einführung der deutſch⸗ 
rechtlichen Hufenverfaſſung in der sors (polniſch Zrzebie) eine Heine Wirtſchaftseinbeit. — 
Nach freundlicher Mitteilung des Herrn Prof. Schmid. 

) Das hängt wohl damit zuſammen, daß die erſten Prieſter in Polen allermeiſt 
Glieder des einheimiſchen Adels geweſen fein mögen, die keinen eigenen Haushalt führten, 
ſondern mit der Familie, aus der ſie ſtammten, zuſammen auf dem Gutsbofe wohnten 
oder als „berzogliche Kapläne“ im Haushalt des Kaſtellans als des Vertreters des Herzogs 
Unterkunft fanden. 

) Hierauf bat Herr Prof. Schmid freundlichſt bingewiefen, — Einige Beiſpiele für 
ſolche Nutzung: Zur Pfründe des Dekanats an dem Kollegiatſtift zu Glogau gehörte das 
Dorf Moſchwitz (etzt in Meupolen) cum omni jure et dominio pleno, in qua 
quintus dimidius mansus et solvunt censum super 11 scotos: zum 10. Kanonikat 
daſelbſt ein Gut in Norigawe (Kreis Wohlau), das 5 Malter Roggen und Hafer ent- 
richtete; zum 11. Kanonikat 9 Hufen in Sandewalde (Kreis Gubrau), von denen jede 
Hufe 4 Mark und 3 Scheffel Roggen und ebenſoviel Hafer lieferte. Jungnitz Vifita- 
tionsberichte III, S. 3, 5, — Das Archidiakonat an dem Kollegiatſtift zu Oppeln habet 
villam Nifky (Miewte, Kreis Groß Strehlitz) pleno jure et dominio, tota villa 
solvit Uli censum, decimam et alias obventiones ex antiqua consuetudine; 
etiam habet octo hortos et prata inter campos eiviles pleno jure et dominio 
ad archidiaconatum pertinentes, ex quibus juxta antiquam consuetudinem 
POssessores eorum censum et utilitates archidiacono persolvere tenentur; 
„ habet etiam ibidem archidiaconus duo vinaria, ex quibus certum capit 
censum. Ebenda II, S. 605, 
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ohne Hilfe der ſogenannten Pfarrgärtner '), wie er es in feiner Heimat ge— 
wohnt geweſen war. 


aa) Ausſtattung mit Dörfern. 


Die Klöfter hatten eine beſonders reiche Ausſtattung mit Dörfern. Sie 
waren ja die Verſorgungsanſtalten für Männer und Frauen; ſie wurden 
deshalb reich ausgeſtattet, erhielten viele Gaben als Brautſchatz und wurden 
von hoch und niedrig nicht ſelten beſchenkt. 

Über die Ausftattung des Vincenzkloſters zu Breslau ſiehe oben S. 48f., 
des Kloſters am Zobten“) und des Sandſtifts “) zu Breslau S. 40ff., 
des Kloſters zu Leubus S. 5 ff., des Kloſters zu Trebnitz S. 84, des 
Kloſters zu Heinrichau S. 55, des Klofters zu Camenz S. oo, des 
Kloſters zu Rybnik S. ol. 


Die Johanniskirche (Dom) zu Breslau beſaß nach der erſten päpſtlichen 
Schutzurkunde für das Breslauer Bistum vom Jahre 1155 bereits 28 Orte. 
Dieſe 28 villae ecclesiae beati Johannis ſiehe oben S. 39 f. 


Das Kollegiatſtift (Marienkirche) zu Glogau hatte 6 Prälaturen und 
14 Kanonikate, zu deren Pfründen die Einkünfte mehrerer Kirchen verwendet 
worden waren. Die Präpoſitur beſaß die Dörfer Gurkau und Zeippern (Kreis 
Guhrau) und Hinzendorf (jetzt in Neupolen); das Dekanat beſaß das Dorf 
Moſchwitz (jetzt in Meupolen); die Pfründe des Scholaſtikus hatte die Dörfer 


) Dieſe Leute, die zum Dienſt auf dem Pfarrbofe verpflichtet waren, werden in 
ſpäterer Zeit vielfach erwähnt, z. B. in Trembatſchau (früher Kreis Groß Wartenberg, 
jetzt in Meupolen), Kreuzendorf (früher Kreis Namslau, jetzt in Neupolen), Wallendorf 
(Kreis Namslau), Klein Zöllnig (Kreis Oels), Preichau (Kreis Steinau), Powitzko (Kreis 
Militſch), Rathmannsdorf (Kreis Neiße), Markowitz (Kreis Ratibor), Hochkirch (Kreis 
Glogau). Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 183, 171, 172, 174, 416, 451, 569; 
II, S. 1; III, S. 32. 

) Janickow (Jankau, Kreis Oblau), antiqua villa esset ecclesie sancte Marie 
(Marienkirche zu Gorkau). Vor 1193. — Sandſtiftsfragment in Häusler Urkunden, 
Nr. 5, S. 10f. Breslauer Staatsarchiv, Auguſtiner Chorherren zu Breslau, Rep. 
Heliae D 18, S. 832. Schulte Sandſtift, S. 107. Zeitſchrift 58 (1923), S. 34, 
Anm. 99. 

?) 1209 beſtätigte Herzog Heinrich I. die Beſitzungen des Sandſtifts: ... alias 
eciam villas et hereditates, quascunque dieta ecelesia sancte Marie in 
Wratislavia legitime in nostro dominio possidet ... nämlich KleinDels (Kreis 
Oels), Kreidel (Kreis Wohlau), Sarſiſt (Kreis Roſenberg), Baudiß (Kreis Liegnitz), 
Tinz, Gabitz, Klein Mochbern, Brockau (ſämtlich Kreis Breslau), Jankau (Kreis Oblau). 
Häusler Urkunden, Nr. 20, S. 45 f. 
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Waltersdorf (Kreis Sprottau) und Sieglitz (Kreis Glogau). Zum 3. Ka⸗ 
nonikat gehörte das halbe Dorf Klautſch (Kreis Glogau), zum 5. Weckritz (in 
Meupolen), zum 6. Dammerau (Kreis Grünberg), zum 8. Sabel (Kreis 
Glogau), zum 10. und 14. je zur Hälfte das Dorf Schymmel (untergegangen, 
feine Feldmark zu Gurſchen in Meupolen geſchlagen) “). 

Das Dekanat an dem Kollegiatſtift (Kreuzkirche) zu Oppeln beſaß u. a. 
das Dorf Dziekanſtwo bei Oppeln mit Wieſen und Wald '). Zur Pfründe 
des Archidiakons gehörte das Dorf Niewke (Kreis Groß Strehlitz) ve). 


Die Stephanskirche zu Beuthen (Oder) beſaß nach der umſtrittenen 
Stiftungsurkunde von Leubus aus dem Jahre 1175 drei Orte: Würbitz 
(Werbenice) bei Beuthen, Broſtau (Ubreste) bei Glogau und ein Dorf, 
deſſen Namen nicht genannt und von dem nur geſagt wird, daß es umſchritten 
und dadurch in ſeinen Grenzen feſtgelegt ſei. Es dürfte wohl Kuhnau (Kreis 
Freyſtadt) geweſen fein, das 1267 zur Stephanskirche gehörte und damals zu 
deutſchem Recht ausgeſetzt wurde be). Hierüber folgende Urkundenauszüge: 

1175. . . ecelesia beati Stephani in Bitom; attinentie eius 
tres ville, quarum una eircuitione signata est, altera vocatur 
Werbenice, tertia Ubreste . . . ). 

1267 Juni 8. Herzog Konrad erlaubte feinem Kaplan Criſan, Kanonikus und 
Pfarrer der Stephanskirche zu Beuthen (Oder), das dieſer Kirche, deren Pa⸗ 
tronat dem Herzog zuſtand, gehörige Dorf Conowo (Kuhnau) zu deutſchem 
Recht auszuſetzen: 


) Jungnitz Viſitationsberichte III, S. 1-6. — Einige Dörfer, z. B. Waltersdorf, 
werden erſt unter Geltung des deutſchen Rechts an die Glogauer Pfründen gekommen ſein. 
— Herzog Konrad von Schleſien (T 1273 oder 1274, Sohn Heinrichs II.) ſchenkte 1255, 
als bereits das deutſche Recht in Glogau Geltung hatte, der Marienkirche zu Glogau, weil 
es ihr an Mitteln für die Beleuchtung ſehlte, das Dorf Steudelwitz (Kreis Steinau), 
frei von allen Laſten, mit eigener, voller Gerichtsbarkeit und der Befugnis, es zu deutſchem 
Recht auszuſetzen. Dafür hatte der Herzog von der Kirche 0 Mark reines Silber er- 
halten. — SR. 888 und 922. — Breslauer Staatsarchiv, P. A. Glogau, Kollegiatſtift 2. 
— Minsberg, Geſchichte von Glogau, I. Band, S. 121, nebſt deutſcher Überſetzung. 

®) Decanatus ... habet allodium et molendinum dietum Dziekanowice 
cum pascuis et silva pleno jure et dominio. — Bericht aus dem Jahre 1686. 
Jungnitz Viſitationsberichte II, S. 605. 

n) Vgl. Anm. 4. 

% Seidel Besiedlung, S. 110 ff. — Herr v. Loeſch meint nach brieflicher Mitteilung, 
daß der ungenannte Ort wohl Pfaffendorf (Kreis Freyſtadt) geweſen fei, als deſſen Erb⸗ 
herrn 1471 und 1483 der Pfarrer von Beuthen bezeichnet wird. CDSil. 24, S. 114 
und 115, 

1) SR. 46. — Büſching Leubus, S. 3. — Schirrmacher Liegnitzer Urkunden⸗ 
buch, S. 2. 
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Quodexigentibus meritis multimodisdileeticapellani nostri, 
domini Crisani, canoniei glogouiensis, et plebani ecelesie 
sancti stephani de Bithom, villam eiusdem ecelesie sancti 
stephani de Bithom, que Conowo dieitur in volgari, ex 
nostra liberalitate annuimus, concedimus et donamus, in jus 
thetonicam transferendi . . . 43). 

Der Marienkirche zu Beuthen (Oder) gehörte das Dorf Klopſchen. 
Jaroslaus und Bozdech, Peter und Budiwoy .. 

notum esse cupimus omnibus hoc scriptum inspecturis, quod 
nos ius patronatus ecclesie beate Marie castri de Bitom eum 
omnibus appendieiis suis videlicet villa Clobusco et quadem 
sorte vieina loco, qui dieitur Breg (Brieg, Kreis Glogau), nobis 
spectans pro remedio tam nostro quam praecessorum nostro- 
rum contulimus claustro beati Bartholomei de Novo Castro 
[Naumburg am Bober] ... Aus dem Jahre 122260). 


Von den im Jahre 1071 von dem böhmiſchen König Heinrich IV. zur 
dankbaren Erinnerung an ſeinen Lebensretter Markgraf Ekbert dem Bistum 
Meißen überlaſſenen acht Königshufen wurden zwei der wohl bald darauf 
gegründeten Nikolaikirche zu Görlitz gegeben, die übrigen wurden als Güter 
ausgetan. Der Pfarrer war der Erbherr des Dorfes Görlitz“). 


Die ſpäter als Burgkapelle bezeichnete Kirche zu Liegnitz wird mit ihrem 
Beſitz von Dörfern bereits in der unechten Urkunde von 1149 und dann in 
der päpſtlichen Urkunde für das Vincenzſtift vom Jahre 1193 genannt. Die 
Namen der Dörfer ſind nicht angegeben. 


12) Breslauer Staatsarchiv, Sagan 4. — Büſching Leubus, S. 7. — SR. 1261. 

18) Breslauer Staatsarchiv, Kopialbuch von Sagan 289, Fol. 12, Nr. 52. — SR. 252. 
— Vgl. oben S. 71 und 94. 

14) Vgl. oben S. 84. — R. Jecht, Geſchichte der Stadt Görlitz. RL Mag., 9. Band 
(1923), S. 14. — Die Kirche bat ibren Anteil an den Königsbufen im Jahre 1508 mit 
Genehmigung des Biſchofs und Beſtätigung des Landvogts an den Rat der Stadt für 
20 Mark Erbzins überlaſſen. R. Jecht, Quellen zur Geſchichte der Stadt Görlitz (Görlitz 
1909), S. 41f. — R. Jecht, Geſchichte der Stadt Görlitz. Ne Mag., 99. Band (1923), 
S. 9. — Das damals vorbehaltene kleine Stück Acker und die Wieſe iſt vermutlich im 
10. Jahrhundert ebenfalls in den Beſitz der Stadt gekommen. — 1409 wurde der Peters - 
kirche zu Görlitz das Dorf Ober Bielau geſchenkt. Die Gutsberrlichkeit über dieſes Dorf 
iſt mit allen Rechten und Pflichten 1866 an die Stadt übergegangen; ebenſo die Guts ⸗ 
berrlichkeit über MiederPfaffendorf an der Landeskrone. — Nach freundlicher Mit- 
teilung des Herrn Paſtor Zobel in Görlitz. 
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. capellam sancti Benedicti in Legnice cum villis et red- 
ditibus . . .). 

Grundherr des Dorfes Pfaffendorf (Kreis Liegnitz) war nach einer Ur— 
kunde von 1443 der Liegnitzer Archidiakon. Höchſtwahrſcheinlich war dieſer 
zugleich Pfarrer an der Kirche zum heiligen Grabe zu Liegnitz“), zu deren 
Ausſtattung Pfaffendorf gehört haben mag ). Dieſe Kirche hat bereits vor 
1188 beftanden !“). Wann fie Pfaffendorf erhalten hat, iſt unbekannt, doch 
iſt es als ſicher anzunehmen, daß dies noch in der Zeit polniſchen Rechts 
geſchehen iſt. 


Die Kirche zu Lähn hat von Arneſtus (Ernſt) von Zedlitz den Berghof 
Arnsberg erhalten, auf dem ſpäter, zu deutſchem Recht ausgeſetzt, ein Bauer, 
drei Gärtner und mehr als zwanzig Häusler Land und Wohnung gefunden 
hatten. Wenn dieſe Schenkung, wie berichtet wird, im Jahre 1292 geſchehen 
wäre, dann hätte zwar in Lähn ſelbſt ſchon das deutſche Recht Geltung gehabt, 
aber Arnsberg hatte noch polniſches Recht. Jedoch ſowohl die Jahreszahl als 
der Geſchenkgeber werden angezweifelt“). 


Der Adalbertkirche zu Breslau gehörte ſchon vor 1193 das Dorf Klein— 
Mochbern bei Breslau. 


Ecclesiam s. Adalberti dedit Boguslaw, frater eomitis Petri 
cum villa Mochbor . . . 2%. 


Die Peterskirche auf der Dominſel zu Breslau beſaß 1201 und 1216 
einen Teil des Dorfes Sorawin ?) und erwarb nach 1235 das ganze Dorf). 
Die echte Urkunde von 1202 aus dem älteſten Leubuſer Kopialbuch 0, das 
ſchon etwa 1252 vorhanden war, lautet: 


0) Vgl. oben S. 70 und 99. — Häusler Urkunden, Nr. 1, S. 1; Nr. 3, S. 6. — 
SR. 33, 58. 

10) Schirrmacher Liegnitzer Urkundenbuch, S. 412, Nr. ooo. — SR. 2755. 

17) Nach brieflicher Mitteilung des Herrn v. Loeſch. 

16) Vgl. oben S. 89f. 

10) Mol. oben S. 92. 

20) Vgl. oben S. 58, Anm. 3. — Häusler Urkunden, Nr. 5, S. 11. Breslauer 
Staatsarchiv, Auguſtiner Chorherren zu Breslau, Rep. Heliae, D 18, S. 532, — 
SR. oo. — Schulte Sandſtift, S. 20 f., 50. 

21) Konrad Wutke deutet Soravin mit Rothſürben; vgl. oben S. 59, Anm. 11. — 
Seidel aber meint, daß es bei dem jetzigen Dorf Weidenhof (Kreis Breslau), früher 
Schweinern genannt, gelegen hat und wahrſcheinlich bei der Ausſetzung des alten Svinare 
zu deutſchem Recht in dieſem Ort aufgegangen iſt. Seidel Beſiedlung, S. 98. 

22) Ebenda S. 97f. 

2%) Breslauer Staatsarchiv, S. 203, Fol. 45. 
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.. Capella preterea St. Petri in Wratzlaw ad Lubes per- 
tinet cum omnibus suis pertinentiis, que prout audivi pro 
dote sunt ei assignate a loci fundatione, videlicet pars ville 
Seravin, pars territorii Olbino ) dieti, que sicut precepi eis 
designari ita confirmo . . . 0). 

Außerdem hatte der Peterskirche zu Breslau der Graf Berzelin einen Ort, 
wohl Groß Breſa (Kreis Neumarkt), der wahrſcheinlich ſpäter mit dieſem 
Dorfe vereinigt wurde, verliehen. 

Berzelinus comes tradidit ecelesie duos boves et equum et 
villam juxta Brozte ex toto cum agris .. % Villam juxta 
Proston cum pertinentiis suis, a Berzelino comite vobis [den 
Leubuſer Mönchen] in helemosinam assignatam . . 7). 


In der Urkunde vom 12. Auguſt 1201 beftätigte Papft Innoncenz III. die 
Beſitzungen des Vincenzkloſters zu Breslau. Dabei wurden mehrere Kirchen 
mit ihren Dörfern, Zehnten und anderem Zubehör genannt: 

sancti Martini in Vraszlau [Martinskirche zu Breslau], 
sancti Laurentii in Legniz [fpätere Burgkirche zu Liegnitz!, 
sancti Godardi in Costenblut [Koſtenblut, Kreis Neumarkt], 
sanctae Mariae in Lossina [Loſſen, Kreis Trebnig], sanetorum 
Blasii et Sperati in Oleua [Oblau], sancti Petri in Tossez 
[Toft], sancti Jacobi in Sucou [Sudan bei Danzig], sanctae 
Margaretae in Bitom [Beuthen O/S.], sanctae Mariae 
Magdalenae in Tirstenie [in Polen], sancti Michaelis [Michaelis⸗ 
kirche, wahrſcheinlich zu Breslau] ecclesias cum villis decimis 
et omnibus earum pertinentiis ). 

Ob alle bier genannten Kirchen im Beſitze von Dörfern waren, geht aus 
dem Wortlaut nicht hervor; von der Burgkirche zu Liegnitz iſt es ſicher. 


Der Kirche zu Thauer (Kreis Breslau) hat das ganze Kirchdorf gehört. 
1265. . Nos Thomas, dei gratia Vratisl. episcopus notum 
facimus universis, praesentibus et futuris, quod de nostra 


24) Elbing im Norden von Breslau. 

25) C. Grünbagen, Über die Zeit der Gründung von Kloſter Leubus. Zeit⸗ 
ſchrift 5 (1863), S. 217. 

20) In dem unechten Stiftungsbrief des Kloſters Leubus von 1175, bei Büſching 
Leubus, S. 3. 

27) Ebenda S. 24. — Seidel Beſiedlung, S. 101. 

26) Breslauer Staatsarchiv, Rep. 67 Vincenzkloſter, Nr. 7. — Häusler Urkunden, 
Nr. 6, S. 12f. -— EN. 75. 
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et capituli nostri voluntate dominus Johannes, plebanus 
ecclesiae sanctae crucis de Turow terram eidem ecclesiae 
adiacentem, salvis tribus mansis, quos ipse pro se reliquit 
ad arandum , dedit Boguslao locandum in jure theutonico 
cum parvis mansis in hune modum; quod infra unum annum 
terram eandem totam locet; alioquin liberum sit praefato 
capitulo sicut ei placuerit disponere de ipsa. Item quod 
decima in campo per incolas eiusdem villae solvatur ex 
integro: de omnibus seminatis, ecelesie memorate . .. Ta- 
berna vero que ibi est eccelesie remanebit . . 500. 


Aus dem Wortlaut könnte zunächſt die Vermutung geſchöpft werden, daß 
die betreffenden, an die Kirche angrenzenden Ländereien perſönliches Eigentum 
des Pfarrers geweſen ſeien; aber die Bemerkung „doch ſoll die dortige Schank⸗ 
ſtätte der Kirche verbleiben“ beweiſt, daß die Schankſtätte und auch die Lände— 
reien Eigentum der Kirche geweſen ſind. Somit hat die ganze Ortſchaft der 
Kirche gehört. Wäre dies nicht der Fall, ſondern wäre ein Teil des Dorfes 
in unmittelbarem Beſitz des Biſchofs geblieben, ſo würde er ſicher im Lib. 
fund. erſcheinen ““). 


Die Kirche zu Brieg“) (Bez. Breslau) beſaß infolge herzoglicher Schen- 
kung ſeit ihrer Gründung das Dorf Minken (Kreis Ohlau). 1279 bzw. 1283 
wurde Minken durch den Herzog mit Briegiſchdorf und Rathau vertauſcht. 

1279 Sept. 14: Henricus dei gratia dux Slesie et dominus 
Wratislawie ... quod cum villa Minkenowe, quam ecelesia 
in Alta Ripa [Brieg] ex donacione nostrorum progenitorum a 
tempore sue fundacionis cum omnibus suis pertineneiis, pro- 
ventibus, utilitatibus possedit libertates perpetua . . .). 


1283 o. T.: .. . Nos igitur Henricus dei gratia dux Slesie 
et dominus Wratizlavie, notum facimus universis, quod cum 
villa, que dieitur Minkenow, ad jus et proprietatem ecclesie 
de Brega pertinens ab antiquo ., permutationis titulo .. 


20) Ein bemerkenswertes Beiſpiel für den Übergang eines Teils des Landbeſitzes nach 
polniſcher Art zu der ſelbſtbewirtſchafteten Widmut nach deutſcher Art. 

30) Breslauer Staatsarchiv, Breslau III IIa Obergerichtsbuch, Fol. 13. — 
SR. 1207. — Vgl. oben S. 100. 

1) Hierauf bat Herr v. Loeſch freundlichſt bingewiefen. 

) Vgl. oben S. loof. 

») CDSIL.IX, S. 233. — SR. 1606. 
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supradietam villam ad nostrum dominium decrevimus re- 
vocare . ). 


Der Pfarrer in Schleife (Kreis Groß Wartenberg, jetzt in Meupolen) 
bezog 1260 nicht nur den Zehnt des ganzen Dorfes, einſchließlich der Acker 
des Biſchofs, ſondern auch den Zins von den 42 Hufen, die das Dorf um. 
fafite. Der Zins beweiſt, daß das Dorf Eigentum der ſehr alten Kirche war“). 


Die unzweifelhaft altpolniſche, jedoch erſt 1283 urkundlich nachgewieſene 
Kirche““) in Militſch beſaß nach einer Urkunde vom 13. Juni 1358 die 
Dorfer Schwiebedawe, Steffitz und Guhre. Schwiebedawe wurde gemäß 
dieſer Urkunde von dem damaligen Pfarrer Jakob Auguſtin dem Thamo von 
Hayn gegen den jährlichen Zins von 4 Mark auf Erbpacht übergeben. Der- 
ſelbe Pfarrer überließ 1360 dem Herzog Konrad von Ols die Dörfer Steffitz 
und Guhre, den Zoll von Militſch in jeder 9. und 10. Woche, die Zinſen und 
Leiſtungen von Gehöften, Schankſtätten, Fleiſchern und dem Bader gegen 
einen jährlichen Zins von 3 Mark). 

Es iſt nicht nachweisbar, ſeit wann die genannten drei Dörfer der Militſcher 
Kirche gehört haben; jedoch iſt anzunehmen, daß ſie ihr bei ihrer Gründung 
durch den Biſchof überwieſen wurden. 


Zur Burgkapelle in Nimptſch gehörte das Dorf Poppelwitz (Kreis 
Nimptſch). Aus dem Jahre 1288: 
.. . Addita quoque est ipsis per venerabilem patrem, 
dominum Thomam, Wratislaviensem episcopum villa Popowie 
pertinens olim ad capellam castri nostri in Nimez . . . 0). 


Die Johanniskirche (Schloßkirche) zu Oels beſaß das Dorf Leuchten. 
Aus dem Jahre 1250: ... quod magister Tomas, can- 
cellarius noster, canonicus Wratislaviensis, ecclesie sancti 
Johannis ewangeliste in Olesniz parrochianus, Lucnowe 


34) Ebenda S. 224. — EN. 1729. 

0) Vgl. oben S. 105. — Häusler Urkunden, Nr. 71, S. 104. 

) Vgl. oben S. 112. — In einer Urkunde vom 28. Mai 1223 wird bereits ein 
Militſcher Pfarrer genannt, der mit biſchöflicher Genehmigung die Zehnten einiger Orte 
vertauſcht. Häusler Urkunden, Nr. 34, S. 60; Häusler Geſchichte, S. 151, Anm. 10. 
— Dieſe Urkunde gilt als unecht; wie weit fie tatſächliche Angaben enthält, ftebt dahin. 

7) Häusler Geſchichte, S. 286, 343. 

36) 1288 Juni 27, Stiftungsurkunde des Kollegiatſtifts zum big. Kreuß in Breslau. — 
Häusler Urkunden, Nr. 94, S. 127. — SR. 2054. — Popowie, das Dorf des Popen, 
könnte auch mit Pfaffendof überſetzt werden. 
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parrochie sue villam, sifrido de nostro consensu ad ius Teu- 
tonicum contulit populandum . . .). 

Der Dezem verblieb der Oelſer Kirche. — Aus dem Jahre 1288, als 
Herzog Heinrich IV. das Kollegiatſtift zum big. Kreuz in Breslau ſtiftete und 
ausſtattete: 

ville Luthenow spectans olim ad ecclesiam parrochialem 
in Olsniz, vineas vero de Olsniz, humulata [Hopfengärten] ac 
molendinum ibidem . . . %). 


Nach dem Viſitationsbericht von 1667 war der Pfarrer von Költ— 
ſchen!“) (Kreis Reichenbach), der den Titel Propſt führte und eine Widmut 
von 5 Hufen am Pfarrort hatte, Erbherr über 11 untertänige Hufen in 
Pfaffendorf (Kreis Reichenbach), auf denen 8 Bauern ſaßſen. Die größere 
Hälfte des Dorfes gehörte dem Biſchof. 

... Missalia [parochus in Költschen] acquirit .., a sub- 
ditis in Pfaffendorf reverendissimi capituli Vratislaviensis 
de 13 mansis, a subditis praepositurae Költschensis de 11 
mansis . . .). 


Es iſt nicht erſichtlich, wann der Beſitz des halben Dorfes“) an die Kirche 
zu Költſchen gekommen iſt. 1288 überwies der Herzog 15 kleine Hufen in 
dieſem Pfaffendorf dem Kollegiatſtift zum big. Kreuz in Breslau“); 1298 
ſchenkte Herzog Bolko 3 Hufen daſelbſt dem Kloſter Grüſſau “). — Wie 
dieſe Angaben mit dem obigen Viſitationsbericht zu vereinigen ſind, bedarf der 
Aufklärung. 


Die Petrikirche in Trebnitz beſaß von alters her das Dorf Droſchen 
(Kreis Trebnitz). 


%) Häusler Urkunden, S. 67f. — SR. 353b. — Oels erhielt deutſches Recht im 
Jahre 1255. — Häusler Urkunden, S. 62. 

40) Ebenda S. 128. — Vgl. oben S. 121. 

1) Vgl. oben S. 127. 

#2) Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 722. 

%) Nach Meinung des Herrn v. Loeſch dürften innerhalb des ſpäteren deutſchen Dorfes 
Pfaffendorf, wie das oft vorkam, mehrere kleine polniſche Orte beſtanden haben, darunter 
dasjenige des Pfarrers; nach dieſem letzteren habe wohl das deutſche Dorf den Namen 
Pfaffendorf erhalten. — Demnach läge auch hier die Ausftattung der Kirche mit einem 
Dorſe und nicht mit einem Dorfteil oder einer beſtimmten Hufenzahl vor. 

% SR. 2054. — Lib. fund, S. 86, Anm. 513. 

46) SR. 2527. 
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Item in Droschow sunt XIIII maldratae, Est villa ecelesie 
sancti Petri in Trebniez ab antiquo cum omni dominio *), 
Doch ſcheint in dem Dorfe noch herzoglicher Beſitz geweſen zu ſein“). Ein 
Teil des Dorfes mit 45 ha gehört noch jetzt zur evangeliſchen Kirche in Trebnitz 
als Widmut. 


Auch die Kirche zu Auras“) (Kreis Wohlau) mußte einen großen Teil 
ihrer Ausſtattung zur Fundierung des Kollegiatſtifts zum hüg. Kreuz in Bres⸗ 
lau im Jahre 1288 hergeben, darunter das Dorf Würzen (Kreis Trebnitz). 

Ad decanatum autem predicte ecelesie pertinebit villa 
Wirzow cum molendinis et omnibus pertinentibus ad eandem, 
que olim spectabat ad ius ecelesie nostre in Vraz [Xuras] 
cum decimis et iuribus infra seriptis . 


Erſt das Kreuzſtift bat Würzen zu deutſchem Recht ausgeſetzt“). 


Die Kirche zu Winzig (Kreis Wohlau) beſaß bis etwa 1912 in dem 
jetzt nach Winzig eingemeindeten Dorfe Pfarroggen das Rittergut in Größe 
von 129 ha. Es konnte nicht ermittelt werden, wann dieſer Beſitz erworben 
worden iſt; es iſt aber wahrſcheinlich, daß er zur urſprünglichen Ausſtattung 
der Kirche gehört hat. 


In dem Viſitationsbericht von 1679 wird unter den Einkünften des 
Pfarrers in Leſchnitz (Kreis Groß Strehlitz) auch der Beſitz des Dorfes 
Kraſſowa (Kreis Groß Strehlitz) erwähnt: 

in villa Kraszowa, quae cum jure ducali ad plebanum 
Lesznicensem spectat, sunt octo coloni, quilibet horum 
tenetur dare aureum, molitor penes Lesznica dat censum 
duas marcas, porcum saginatum et X de pultibus milii “) . .. 
Wann das Dorf Kraſſowa in den Beſitz der Leſchnitzer Kirche gekommen ift, 
konnte nicht erkundet werden. Das Rittergut Kraſſowa mit 26 ha gehört 
noch jetzt zur katholiſchen Pfarrei in Leſchnitz. 


40) Vgl. oben S. 140. — LIb. fun d., S. 55, Anm. 101. 

) Häusler Geſchichte, S. 193. 

) Vgl. oben S. 143f. 

40) Häusler Urkunden, S. 125. — Häusler Geſchichte, S. 191. — EM. 2054. 
50) Jungnitz Viſitationsberichte II, S. 154f. 
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Der Kirche zu GroſfCarlowitz (Kreis Grottkau) gehörte das ganze 
Kirchdorf“). Lib. fund. berichtet: 

Carlowitz magnum habet XX mansos, qui sunt ecelesie ibidem®®), 
Dasſelbe geht auch aus dem Viſitationsbericht vom Jahre 1651 hervor ®), 
Der Bericht von 1666 bekundet den Beſitz des Dorfes, einer 3 Hufen großen 
Widmut, von 2 Gärten und Fiſchteichen: 

„Villa haee spectat omni jure ad parochum, quae omnia 
praestare tenetur, ut moris est, et habet pro oeconomia 
domum parochialem cum 2 hortis et piscinis bene con- 
stitutam et 3 mansis agrorum .. 50055 


An dieſer Stelle dürfte es angebracht ſein, etwas über die Ortſchaften 
Pfaffendorf, polniſch: Popowitz oder ähnlich, zu ſagen ““). Alle dieſe 
Orte haben ihren Namen augenſcheinlich daher, daß ſie „Dörfer des Pfaffen“, 
alſo kirchliches Eigentum waren, und zwar entweder ſeit der Gründung ihrer 
Kirchen als deren Ausſtattung oder aus ſpäterer Zeit infolge Schenkung “). 

Bisher ſind Ortſchaften mit dem Namen Pfaffendo rf erwähnt als 
Eigentum der Stephanskirche zu Beuthen (Oder)“), der Kirche zum heiligen 
Grabe zu Liegnitz“), der Kirche zu Neumarkt’) und der Kirche zu Költſchen “). 
Außerdem gibt es Orte dieſes Namens noch in den ſchleſiſchen Kreiſen Görlitz, 
Landeshut, Lauban und Striegau. Der polniſchen Bezeichnung für Pfaffen- 


51) Vgl. oben S. 180. 

) Lib. fund, S. 28, Nr. 31. 

) Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 242. 

54) Ebenda S. 562. 

56) Hierzu bat Herr v. Loeſch durch briefliche Mitteilungen beſondere Anregung ger 
geben. Seine Angaben ſind hierbei verwendet worden. 

°9) Für die Zeit vor der bäuerlichen Beſiedlung des Sorbenlandes ſchreibt Schmid 
Kirchengründung, S. 87: 

„Neun Burgwardkirchen liegen in unmittelbarer Nähe kleiner ſorbiſcher Siedlungen, 
die, ſoweit ihr Name heute noch nachklingt, jetzt Poppitz, in den Urkunden Popuwiz und 
ähnlich beißen: d. i. die „Pfafſenleute“, die Hörigen des Pfarrers. Genau entſprechend 
heißen mit deutſchem Namen ſieben Ortſchaften gleicher Art Pfaffendorf biw. Papen- 
dorp. Von allen dieſen Siedlungen find acht als ehemalige Ausſtattungsſtücke der Pfarren 
ihrer Burgwardmittelpunkte nachzuweiſen. Daß die dos-Eigenfhaft der ſorbiſch benannten 
Poppitze in ſorbiſche Zeit zurückgeht, ſteht außer Frage, eines der deutſch benannten Dörfer 
bat die Flurkartenſorſchung gleichfalls als vorkoloniale Gründung ſicherſtellen können. 
Zahlreiche andere Burgwardkirchen haben Dörfer mit andersartigen Namen als Aus- 
ſtattungsſtücke: die Dorf-dos ift tppiſch für die Burgwardpfarre der Sorbenzeit.“ 

57) Vgl. oben S. 211. 

56) Vgl. oben S. 213. 

0) Vgl. oben S. 118. 

0) Vgl. oben S. 217. 
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dorf nähern ſich die Namen folgender Ortſchaften: Poppſchütz (Kreis 
Freyſtadt), Popowitz (Kreis Sagan), Pöpelwitz (Kreis Breslau), 
Poppelwitz (Kreis Nimptſch) und Poppelwitz (Kreis Ohlau)“ !). 

Der Pfarrer der Peterskirche zu Görlitz wird 1455 als Erbherr von 
Nieder Pfaffendorf (Kreis Görlitz) urkundlich erwähnt. Wann der 
Ort an die Kirche gekommen iſt, läßt ſich nicht ermitteln. Die Gutsherrſchaft 
über Nieder Pfaffendorf iſt 1866 auf Grund der Auseinanderſetzungs⸗ 
ver handlungen von der Peterskirche auf die Stadtgemeinde Görlitz über- 
gegangen “). 

Pfaffendorf im Laubaner Kreiſe ift 1386 in den Bells des Mag- 
dalenenkloſters zu Lauban übergegangen 8). Andere Nachrichten über dieſen 
Ort und über ſeine Beziehung zur Kirche konnten aus alter Zeit nicht er— 
mittelt werden. 


1292 ſchenkte Herzog Bolko dem Kloſter Grüſſau bei deſſen Gründung 
den Ort Sorotindorf oder Phafindorf (Kreis Landeshut) “s). Ob dieſes Dorf 
erſt infolge der Schenkung an Grüſſau den Namen Pfaffendorf er— 
halten hat, iſt unbekannt. 


Pfaffendorf (Kreis Striegau), betrifft ein Vermerk aus dem 
17. Jahrhundert: „Regiſter über das Gütlein Pfaffendorf von der Fürſtin 
Beatrix, Frau von Fürſtenberg, 1304 zugeeignet und eingeleibet dem Geſtift 
der Thumberei zum heiligen Kreuze zu Breslau“ “). 


61) Dagegen ſollen Kzienzowieſch (Kreis Groß Strehlitz) und Riondzlas (Kreis Gleiwitz) 
nicht von ksindz — Prieſter, ſondern von kslaze — Fürſt abzuleiten fein. — Dam⸗ 
roth, Die älteren Ortsnamen Schlesiens, hatte den erſten Namen mit Priefterborf ge- 
deutet; dagegen wendet ſich W. Schulte, Kleine Beiträge zur Geſchichte Oberſchleſiens. 
Oberſchleſiſche Heimat, 4. Jahrgang (Oppeln 1908), S. 192. — 1447 wird ein Kirchdorf 
Heriogwald erwähnt (Schulte Peterspfennig, S. 213); es wird mit Kiondzlas gedeutet 
(Neuling, S. 146). Der Ort wird 1302 Chensilaes genannt (SR. 2097). — Über 
Kzienzowieſch iſt eine Nachricht aus alter Zeit nicht zu finden. — Für das frühe Mittel- 
alter iſt ksiadz mit feinen Abteilungen ſtets als „Fürſt“ aufzufaſſenz wenn jedoch 
Kzienzowieſch erſt in einer Zeit entſtanden wäre, in der ksiadz bereits „Prieſter“ be 
deutete, könnte es das Ausſtattungsdorf einer Kirche geweſen ſein. Nach einer brieflichen 
Mitteilung des Herrn Prof. H. F. Schmid. 

) ODLus, sup. IV, S. 99%. Nach freundlicher Auskunft durch Herrn Paſtor 
Zobel in Görlitz. — Vgl. oben S. 212, Anm. 14. 

zn) Heinrich Felix Schmid, Die rechtlichen Grundlagen der Pfarrorganiſation auf 
weſtſlaviſchem Boden und ihre Entwicklung während des Mittelalters. Savigny-Zeitſchrift 
40. Band, Kanoniſtiſche Abteilung 15. Band (1926), S. 10. — Leider war es nicht mehr 
möglich, dieſe neue Arbeit Schmids für das vorliegende Buch auszuwerten. 

) SR. 2241. 

% SR. 2771. 
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Der Name für Poppſchütz (Kreis Freyſtadt) wird 1295 Popaſſiz, 
auch Popeſcicz““), 1296 Poppſeitz“), 1297 Popſchütz“), etwa 1300 Po- 
panſziezi alias Popſchiez““), 1376 Popfeziez ®) geſchrieben. 1259 wurden 
die 9 Vierdunge aus Poppſchütz, die bis dahin der Kirche zu Zölling gehört 
hatten, der Kantorpräbende zu Glogau überwieſen. Nach dem Lib. fund. 
war der Ort mit 3 Mark und 4 Stkot dem Biſchof beitragspflichtig. Es 
ſteht dahin, in welchem Beſitzverhältnis Poppſchütz urſprünglich zur Kirche in 
Zölling geſtanden hat, und ob überhaupt der Ortsname mit Pfaffendorf zu 
deuten iſt. 

Popowitz (Kreis Sagan) wurde 1217 unter dem Namen Popovie von 
Herzog Heinrich I, der Bartholomäuskirche zu Naumburg (Bober) und den 
dortigen Auguſtinern geſchenkt““). 1236 wird der Beſitz des Dorfes für das 
Kloſter zu Naumburg (Bober) beſtätigt “!). 

Pöpelwitz, jetzt nach Breslau eingemeindet, hat unter dem Namen 
Popowitz bis 1260 dem Breslauer Vincenzkloſter gehört und wurde in dieſem 
Jahre vom Herzog gegen Paulwitz eingetauſcht “). Der Herzog verkaufte 
Popowiei ſogleich an den Breslauer Bürger Conrad Bavarus“ ). Vermutlich 
ſtand es urſprünglich im Eigentum einer dem Vineenzkloſter gehörigen Kirchen, 
vielleicht der Martins- oder der Michaeliskirche zu Breslau“). Seit wann 
Pöpelwitz kirchlicher Beſitz war, konnte nicht ermittelt werden. 

Poppelwitz (Kreis Nimptſch) gehörte als Popowiz zur Nimptſcher 
Schloßkapelle, wurde aber 1288 von Biſchof Thomas II. dem Kollegiatſtift 
zum heiligen Kreuz in Breslau geſchenkt ““). 

Poppelwitz“) (Kreis Ohlau) wird urkundlich 1379 erwähnt, als der 
Johanniterkomtur zu Brieg dem Hedwigſtift daſelbſt einige Straßen und 


6) SR. 2359, 2363; 2300. 

00) Sg. 2405. 

07) SR. 2470. 

#) Lib. fund, S. 152. 

%) Heyne II, S. od. 

70) Büſching, Urkunden der Schleſiſchen Piaſten, S. 1. Breslauer Staatsarchiv, 
Sagan Nr. 2. — SR. 173. 

1) Sg. 11065. 

72) SR. 1047. 

13) SR. 1050. 

70) v. Loeſch. 

7 SR. 2054. — Häusler Urkunden, Nr. 94, S. 127. — Vgl. oben S. 216. — 
Die Vermutung in SR, 2380, daß Bobolowiez vielleicht mit Poppelwitz zu deuten fei, ift 
im Handexemplar des Breslauer Staatsarchivs geſtrichen. 

70) Hierzu gehört auch der Gutsbezirk Polwitz, der erſt im 19. Jahrhundert feinen 
Namen geändert hat. 
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Plätze in Brieg abtritt und dafür von Herzog Ludwig? Mark jährliche Zinſen 
auf Popowiez (Poppelwitz) als Entſchädigung erhielt“). Als kirchlicher Beſitz 
läßt ſich dieſes Poppelwitz nicht nachweiſen. 


Auch der Ortſchaften mit dem Namen Schwundnig oder ähnlich ſei 
hier gedacht. Der Name wird von swigtniki = sanetuarii abgeleitet. Das 
waren Leute, urſprünglich Leibeigene, denen das Geläut, die Bewachung und 
Reinigung der Kirchen, das Anzünden der Kerzen u. a. m. oblag. Auch hatten 
fie die Gräber zu machen, die Leichen zu Grabe zu tragen und zu beerdigen “). 

Die Domkirche zu Breslau beſaß mit allen Rechten 4 Dörfer, in denen 
ihre Sanktuarii wohnten: Brokotſchine, Klein Schwundnig bei Pürbiſchau, 
Klein Zauche (ſämtlich Kreis Trebnitz) und Schwundnig, Anteil von Goſchütz 
(Kreis Groß Wartenberg). Das Vincenzkloſter zu Breslau beſaß Schwentnig 
(Kreis Breslau); das Trebnitzer Kloſter hatte feine Kirchendiener in Groß— 
Schwundnig (Kreis Trebnitz) ). Schwentnig (Kreis Nimptſch) war der 
Burgkapelle zu Nimptſch von Herzog Heinrich IV (1266 — 1290) geſchenkt, 
aber 1295 der neuen Stadtkirche zu Nimptſch verliehen worden“). Es mag 
noch andere Orte mit dem Namen Schwundnig gegeben haben, die aber 
ſpäter (wie bei Goſchütz) in den benachbarten deutſchen Dörfern aufgegangen 
ſind. 


Daß in Schleſien nicht wenige altpolniſche Kirchen mit dem Beſitz von 
Dorfern ausgeftattet waren, iſt durch die vorſtehenden Angaben erwieſen. Es 
iſt aber wahrſcheinlich, daß auch noch andere als die oben genannten Kirchen 
ſolchen Beſitz gehabt haben; nur ſind urkundliche Belege dafür nicht mehr 
vorhanden oder noch nicht bekannt. 


) CD Sil. IX, S. 203, Nr. 1635. Auch das ebenda in Nr. 1634 genannte Poppel- 
wie dürfte denſelben Ort betreffen. 

78) Heyne I, S. 643 ff. — Häusler Geſchichte, S. 53ff. — Säumige wurden in 
ihrem Wohnort durch Boten aufgeſucht, welche berechtigt waren, aus dem Gehöft des 
Saͤumigen ein Rind als Pfand bis zur Erfüllung der Pflicht zu nehmen. Heyne I, 
S. 644. 

%) G. A. Stenzel, Von den Hörigen Schleſiens im 13. und 14. Jahrhundert. Uber⸗ 
ſicht der Arbeiten und Veränderungen der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur 
im Jahre 1841 (Breslau 1842), S. 161f. 

%) SR. 2380. — Vgl. oben S. 64, 
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bb) Ausftattung mit Grundſtücken. 


Neben der Ausſtattung der altpolniſchen Kirchen mit Dörfern war der 
Beſitz von einzelnen Grundſtücken nicht ſelten. Freilich finden wir auch dar— 
über nur gelegentlich eine Erwähnung, fo daß es wohl nicht mehr möglich iſt, 
den Umfang des kirchlichen Beſitzes von Grundſtücken zu beſtimmen. Vielleicht 
kann angenommen werden, daß die allermeiſten Kirchen, die ſchon unter 
polniſchem Recht vorhanden waren, mit Land ausgeſtattet waren, ſo daß auf 
das Fehlen des Grundbeſitzes nur dann geſchloſſen werden ſollte, wenn es, 
wie bei Wüſtebrieſe und Oderſteine (beide im Kreiſe Ohlau), ausdrücklich be- 
zeugt wird ). 

Hier darf wohl eine kurze Darſtellung über das Flächenmaß in altpolniſcher 
Zeit eingeſchoben werden. 

Zur Beſtimmung der Größe eines Grundſtückes bediente man ſich in Polen 
zunächſt nicht eines Flächenmaßſes, ſondern der Angabe des Zugviehs, das 
nach dem damaligen landwirtſchaftlichen Betrieb erforderlich war. Die Hälfte 
des Ackerlandes war Brachfeld. Slavicum aratrum par boum aut unus 
eonficit equus. Alſo ein Ochſenpaar oder ein Pferd galt als Bezeichnung 
für eine Grundſtückseinheit = aratrum. Ein aratrum kann einer kleinen 
oder flämifhen Hufe der ſpäteren, deutſchen Zeit gleichgeſtellt werden ). 

3 kleine Hufen entſprechen 2 großen oder fränkiſchen Hufen ?). Nach 
flämiſchen Hufen wird meiſt bei fruchtbarem Boden im Flachlande gerechnet; 
nach fränkiſchen Hufen in waldigen Gegenden, wobei wohl ſtets ein mehr oder 
weniger großer Teil der Hufe mit Wald oder Buſchwerk beftanden war. Die 
Größe der Hufe iſt ſehr verſchieden. Man kann jedoch für die flämiſche Hufe 
in Schleſien im allgemeinen eine Fläche von 30 alten ſchleſiſchen Morgen an— 
nehmen. Der ſchleſiſche Morgen umfaßte 56,01 a, alſo etwas mehr als 
2 preußiſche Morgen. Die flämiſche Hufe wäre demnach durchſchnittlich 
16,8 ha oder etwa 67 preußiſchen Morgen gleich. Die fränkiſche Hufe 
ſchwankt zwiſchen 20 und 46,5 ha; nach dem obigen Verhältnis könnte man 
als ihre Durchſchnittsgröße etwa 25 ha oder 100 preußiſche Morgen an— 
ſehen ). 

3 So meint nach brieflicher Mitteilung Herr v. Loe ſch. a 

E. Miffalek, Der Trebnitzer Grundbeſitz des ſchleſiſchen Herjogs im 12. Jahr; 
hundert. Zeitſchrift 48 (1914), S. 251. — In Biſchwitz an der Weide (Kreis Trebnitz) 
war ein biſchöflicher Gutshof. Item quattuor aratra possunt esse in dieta euria. 
In Klein Totſchen (Kreis Trebnitz) war ein biſchöfliches Vorwerk, allodium domini de 
sex aratris, Lib. fun d., S. 51, Anm. 59, und S. 55, Anm. 97. 

) Stenzel Heinrichauer Gründungsbuch, S. 20, Anm. 40. 


) C. Grünbagen, Über die Größe der ſchleſiſchen Hufe. Zeitſchrift 9, S. 189 f. — 
Lib. fun d., Einleitung S. 59. — Als alte Flächenmaße feien noch angeführt: 
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Mit sors, polniſch Zrzebie, wird ein Stück Ackerland bezeichnet, das einen 
Teil einer Dorfflur bildet. Dieſes Wort dient aber auch vielfach zur Be— 
zeichnung eines ganzen Dorfes, wenn es ſich um die Angabe des Beſitz— 
umfanges handelt. Ein Flächenmaß ſtellt es urſprünglich nicht dar“). Ob 
aratrum — sors iſt, ſteht dahin, zumal da doch in jener Zeit von einer 
irgendwie gleichmäßigen Begriffsbeſtimmung der verſchiedenen Grundſtücks⸗ 
größen nicht die Rede ſein kann.. 

Die Ortſchaft heißt villa. Sie kann ſehr klein fein; z. B. gehörte 1217 
zur Kirche in Biztrie eine villa in der Größe von 3 aratra, Die villa 
kann auch ſehr groß ſein, ſo daß durch die Bebauung bisher ungenützter 
Flächen einer villa allmählich mehrere Ortſchaften entſtehen. Umgekehrt 
bilden öfter mehrere polniſche villae nach Empfang des deutſchen Rechtes ein 
einziges deutſches Dorf, oder eine oder mehrere polniſche Ortſchaften gehen 
in dem angrenzenden deutſchen Dorfe auf. 

Predium bedeutet ein Gebiet von mehreren Orten, die eine wirtſchaftliche 
Einheit bilden oder ſich im Beſitz eines Einzelnen befinden. Das predium 
beſtand aus ungefähr 10 Ortſchaften, die eine curia als ihren Wirtſchafts- 
mittelpunkt umgaben. So z. B. das predium Trebnicense um 1200 und 
das Landgebiet in Oberſchleſien, das Biſchof Jaroslaw den Ciſtercienſern 
ſchenkte: predium Jaroslawe s). Bald aber erhielt predium die Be— 
deutung von allodium — Vorwerk oder Gut; z. B. ſchenkte 1226 der biſchöf⸗ 
liche Schultheiß Walter dem Kreuzherrnhoſpital fein predium VII man- 
sorum in antiqua eivitate [Altſtadt Neiße] liberum ). 

Die Kirche zu Zölling (Kreis Freyſtadt) mußte bei der Gründung des 
Kollegiatſtifts zu Glogau ihren Beſitz und ihre Einkünfte hingeben und behielt 
nur ſoviel zurück, als zum Lebensunterhalt des ſtändigen Vikars erforderlich 
war ). 

1 Rute oder Stange — 7% Breslauer Ellen, 
1 Kette — 10 Ruten = 75 Breslauer Ellen, 


1 ſchleſiſcher Morgen — 3 Ketten — 30 Ruten lang 
und 10 Ruten breit = 16875 Ellen, 
1 Hufe — 30 ſchleſiſchen Morgen, 


Meile = 250 Hufen — 7500 ſchleſiſchen Morgen. 

Zimmermann, Beiträge zur Beſchreibung von Schleſien. 12. Band (Brieg 1795). Für 
die Zeit von 1530: Kopialbuch des Meifer Kreuzſtifts; Breslauer Staatsarchiv, D 275, 
Tol. 3. 

4a) Nach einer brieflichen Mitteilung des Herrn Prof. H. F. Schmid. 

) Miſſalek a. a. O., S. 241 ff. W. Schulte, Kleine Beiträge zur Geſchichte Ober⸗ 
ſchleſtens. Oberſchleſiſche Heimat, 4. Band (Oppeln 1908), S. 190f. 

%) SR. 99. — Lib. fund, S. 4, Anm. 22. 

?) Stiftungsurkunde der Kantorpräbende an der Kollegiatkirche zu Groß Glogau. Zeit- 
ſchrift 5 (1863), S. 384 ff. — Breslauer Staatsarchiv, Rep. 76, Kollegiatſtift Groß Glogau, 
Nr. 12. — Vgl. oben S. 74. 
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Item in Linda unam marcam et piscinam magnam 
prope ecclesiam et molendinum cum alia piscina, de duabus 
rotis, quod solvit 1% marce... Item tres mansos minus una 
virga in Czolnik. Item ibidem unum mansum censualem. 

Der Vikar behielt mensuras et maldratas .., et duos mansos in 

Linda pro aratro suo nee non et totum offertorium eiusdem 
ecclesie S. Martini semper vicarius obtinebit ... ipsa ecelesia 
S. Martini, que habet sibi alias duas annexas videlicet ecele- 
sias in Linda et in Pelachow ®). 

Ob die Kirche diefe Ländereien erft bei der Ausſetzung des Ortes zu deutſchem 
Recht erhalten oder ſchon unter polniſchem Recht beſeſſen hat, wenn auch 
unter anderem Flächenmaß, iſt nicht bekannt. 

Zum 11. Kanonikat des Kollegiatſtifts zu Glogau gehörten in Sande— 
walde 9 Hufen, von denen jede Hufe „ Mark und 3 Scheffel Roggen und 
3 Scheffel Hafer gab: 

.. in villa Zandowal IX mansos, de manso per fertonem 
et III mensuras siliginis et totidem avenae®), 

Augenſcheinlich war dieſe große Flur ſchon Beſitz der Pfarre Sandewalde 
geweſen, ehe dieſe mit dem 11. Kanonikat verbunden worden war. 

Das Pfarrgut der katholiſchen Kirche in Hoch kirch (Kreis Glogau), 
110 Hektar 70 Ar, alſo etwa 7 Hufen groß, bildet den ſelbſtändigen Guts- 
bezirk Hochkirch. Die Widmut betrug früher mehr als 250 Hektar. Den 
größeren Teil gab, als 1591 Kirche und Turm durch Blitzſchlag eingeäſchert 
war, der damalige Pfarrer Dr. Caſpar Sellius zum Bau einer neuen Kirche 
ber ®). Seit wann die Kirche dieſen Beſitz hatte, ift nicht bekannt, jedoch 
aller Wahrſcheinlichkeit nach aus ihrer Gründungszeit. Der Viſitations- 
bericht von 1670 ſagt über den Grundbeſitz: 

Totus mons cum duobus hortulanis et quinque inquilinis 
et privilegiata taberna, ex qua parochus amplius nihil habet 
ex propinatione nisi singulis septimanis duas quartas cere- 
visiae et censum aliquot grossorum haereditariorum, est 
parochi ut domini haereditarii; agri exigui arenosi et 
ie. ö 


) Milkau, Kreis Sprottau. 

) Jungnitz Viſitationsberichte III, S. 5. 

9a) Dieſer ehemalige Widmutsteil gehört jetzt zum Rittergut Pinquart. — Mitteilung 
des Pfarramts. 

20) Jungnitz Viſſtationsberichte III, S. 32. 
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Einen ausführlichen Bericht haben wir aus 1687; darin ſteht: 
.. totus mons et circa illum agri, prata, silvae, piscinu- 
lae, rivuli pleno jure ae dominio ad parochum pertinent 
Sieben Hörige werden mit Namen genannt). Außer dieſem Grundbeſitz 
hatte die Pfarre noch reiche Einkünfte. 

1299 verkaufte Pfarrer Luther in Haynau den Platz, auf dem einſt die 
Kapelle des heiligen Jakob geſtanden hatte, mit Zubehör den Auguſtiner 
Eremiten. 

. quod aream, in qua fuit sita quondam capella sti. 
Jacobi pertinens ad predietam ecclesiam ste. Marie cum 
fundo et cimiterio et areis nunc eireumceptis pertinentibus 
ad eandem ... vendidimus . ., fratribus Heremtis ordinis 
sti. Augustini . . .'?), 

Zur Ausſtattung der im Jahre 1217 von der Burgkirche zu Lehnhaus ab- 
gezweigten Kirche zu Biztrie ), wohl Probſthain (Kreis Goldberg⸗ 
Haynau), gehörte u.a. eine Mühle mit zwei Schankſtätten, ferner Lände⸗ 
reien, deren Ausmaß durch den Beſtand von 4 Rindern und ! Pferd beſtimmt 
wurde, und ausreichende Saat für Winter und Sommer. 

. Habet eciam collatum sibi in Biztrie cum duabus 
tabernis molendinum, insuper uillam quatuor boues et equum, 
seminata vero yemalia et estiualia . . . 0). 

Zur Burgkapelle in Liegnitz gehörte 1409 ein Vorwerk von 4 Hufen. 
Das iſt das im Jahre 1873 in die Stadt Liegnitz eingemeindete Dornbuſch, 
an der jetzigen Jauerſtraßſe gelegen“). Ob dieſer Beſitz der altpolniſchen 
Kirche ſchon in polniſcher Zeit erworben wurde, war nicht zu ermitteln. 

Die Nikolaikirche zu Breslau (Kapelle in Nabitin) war mit Landbeſitz 
ausgeſtattet: capella et eius attinentia et taberna in Nabitin . . . ). 


11) Ebenda S. 305. 

12) Die Älteften Urkunden der Stadt Haynau, mitgeteilt von Kantor Scholz, in Zeit- 
ſchrift 6 (1864), S. 162 f. — Vgl. oben S. 81. 

12) Schulte Probſthain, S. 309-331. — Wegen der Deutung von Biztrie mit 
Probſthain vgl. oben S. 82. 

14) Breslauer Staatsarchiv, Trebnitz Nr. 18. — Schulte Probſthain, S. 310f. — 
Vgl. oben S. 82 f. — Die Bezeichnung villa für eine ſolch geringe Ackerfläche erſcheint doch 
wohl als ungewöhnlich. Aber nach brieflicher Mitteilung ſieht Herr v. Loe ſch darin für die 
Kanzleiſprache von 1217 nichts Auffälliges. 

15) Schirrmacher Liegnitzer Urkundenbuch, Nr. 442. — Hierauf hat Herr v. Loeſch 
brieflich hingewieſen. 

16) Aus dem als unecht angeſehenen Stiftungsbrief des Kloſters Leubus. SR. 40. — 
3 2 0 Leubus, S. 3. — Schirrmacher Liegnitzer Urkundenbuch, S. 3. — Vgl. 
oben S. oo. 
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„Sie war dotiert mit einigem Landbeſitz in Mabitin. Da der Stiftungsbrief 
(von 1175) bei der Peterskapelle zu Breslau die dazu gehörigen attinentie, 
unter denen ein halbes Dörſchen und zwei andere Beſitzungen aufgezählt 
werden, näher bezeichnet, ſo iſt aus dem Fehlen jeglicher näheren Bezeichnung 
des Zubehörs der Kapelle in Nabitin zu entnehmen, daß die Gründungs- 
ur kunde ſelbſt unter ihrer Attinenz nur einige Acker verftanden wiſſen will 19°), 

Die bereits unter polniſchem Recht gegründete Kirche in Doms lau 
(Kreis Breslau) befaß außer reichem Zehnt ein Vorwerk von ſechs Hufen. 
Dieſes mußte 1288 an das Breslauer Kreuzſtift abgegeben werden!“). Es iſt 
zwar nicht urkundlich nachzuweiſen, aber als ſicher anzunehmen, daß der große 
Grundbeſitz ſchon unter Geltung des polniſchen Rechts an die Kirche ge— 
kommen ift. Nur die Hufenbezeichnung ſtammt aus deutſcher Zeit. 

Von Michelau (Kreis Brieg) wird aus dem Jahre 1276 berichtet: 

. ecclesiam nostram in Mychalow cum agris et decimis 
et omnibus pertinentibus ad eam et ius patronatus, quod 
in ea cum omnibus progenitoribus nostris semper habuimus, 
offerimus deo et beate Marie in domo nostra seilicet in 
Kamenz . . ). 

In dem ſeit etwa 1474 verſchwundenen Orte Ritſchen (Kreis Brieg) 
erhielt die dortige altpolniſche Kirche im Jahre 1321 neun Hufen in Goy 
(Kreis Ohlau) zurück, die Jeſcho von Dobriſchau viele Jahre hindurch der 
Kirche gewaltſam entzogen hatte. Die Kirche vertauſchte ihre Güter in Goy 
mit dem herzoglichen Recht in Ritſchen '°), 

Gemäß einer nach Form und Inhalt angezweifelten Urkunde von 1230 
ſchenkte Herzog Heinrich I. dem Kloſter Camenz das Patronat über die Kirche 
zu Frankenberg bei Camenz und die Kapelle zu Wart ha (Kreis Franken— 
ſtein) mit allen Rechten, mit Ackern und allem anderen Zubehör. 

et capelle in bardo [Wartha] pleno jure cum agris et 
omnibus aliis pertinenciis, supremo et inferiori iudieciis, que 
omnia ad nos pertinebant 0). 


Daß die ſchon als deutſche Kirche anzuſprechende Wenzelkirche zu Glatz Landbeſitz gehabt 
bat, geht aus der Beſtätigungsurkunde von etwa 1186 hervor, die der Prager Biſchof 
Heinrich den Johannitern ausſtellte: 


16a) Seidel Beſiedlung, S. 94, 

17) Vgl. oben S. 96, 

0 CDSil. X, S. 27. — SR. 1499, — Vgl. oben S. 101 f. 

10) SR. 4153. — Vgl. oben S. 102f. 

% Breslauer Staatsarchiv, Rep. 88, Ciſtercienſerkloſter Camenz, Nr. 5. — C0 8il. X, 
Nr. 5, S. 3. — SR. 35 3a. — Vgl. oben S. 56. 
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.. Sed et eccelesiam beati Wenceslai in foro Cladsco a Comite 
Bogussa edificatam, et in eadem consecratione a prefatis prineipibus 
hospitali Jherusalem per manum nostram cum terra sibi pertinente 
collatam, et sub interminatione anathematis confirmatam vobis in 
perpetuum libere possidendas auctoritate divinitus nobis concessa 
concedimus et confirmamus . . 21). 


Zur Ausſtattung der Cuſtodie-Pfründe an dem neugegründeten Kreuzſtift 
zu Breslau wurden 1288 außer reichen Zehnten aus dem Beſitz der Pfarr- 
kirche zu Oh lau auch in Roſenhain die volle Herrſchaft und das Eigentum 
von 6 Hufen gegeben. 

Spectabunt eciam ad ius custodie predicete, annone et 
decime infra seripte: in Crisowiz triginta novem maldrate 
decimales triplicis annone; in Bovmgart viginti maldrate; 
in Jasowiz sedecim maldrate; in Stinavia octo maldrate; 
in Rosenhaim plenum dominium et proprietas sex mansorum; 
que omnia olim ad parrochialem ecclesiam in Olavia 
pertinebant . . ). 

Ohlau gehörte urſprünglich zum Beſitz des Grafen Peter Wlaſt und 
wurde von dieſem 1149 zur Ausſtattung des Breslauer Vincenzkloſters 
geſchenkt. Inzwiſchen war Oblau durch Tauſch an den Herzog gekommen ). 
Es dürfte ſehr unwahrſcheinlich fein, daß der Herzog ſolch großen Grund- 
beſitz der Ohlauer Kirche geſchenkt habe. Es iſt jedoch möglich, daß die reiche 
Ausſtattung noch von Peter Wlaſt berftammt- 

Als die Einkünfte der Kirche zu Würben (Kreis Schweidnitz) 1318 
dem Kloſter Camenz geſchenkt wurden, verblieben dem ſtändigen Vikar u. a. 
o Hufen in Würben mit Wald, Wieſen und anderem Zubehör ?). Außerdem 
ſollte er als jährlichen Zins von der Schankſtätte in Würben 4 Mark und 
von allen Gütern daſelbſt SO Hühner oder mehr erhalten. Die Herkunft des 
kirchlichen Grundbeſitzes konnte nicht ermittelt werden. Da aber die Kirche 
bereits unter polniſchem Recht beſtanden bat, iſt anzunehmen, daß auch die 
Ausſtattung mit Land ſchon zu polniſcher Zeit geſchehen iſt. 


2) CDBohemiae, I. Band (Prag 1907), S. 286, Nr. 313. — Vgl. oben S. lo4f. 

22) Häusler Urkunden, Nr. 94, S. 126, 

23) Vgl. oben S. 123. 

20 . . , Wirbnensis ecelesie perpetuus vicarius sive rector habebit pro suo 
aratro et pro dote sex mansos in ipsa villa Wirbna, prout prius habuit, cum 
silva, pratis aliisque pertinenciis eorundem, Item de taberna ibidem in censu 
annis singulis quartuor marcas pecunie usualis. Item de omnibus ortis 
ibidem in censu annuo quinquaginta pullos vel amplius quotquot esse 
possunt .. . CDSil. X III, S. 84ff. — Vgl. oben S. 130f. 
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Es dürfte wohl kein Zweifel darüber obwalten, daß die altpolniſche Dom. 
kirche zu Köben (Kreis Steinau) ihren Grundbeſitz, der nach ſpäterer Ver— 
meſſung 3 Hufen umfaßte, die Oderfähre und die Fiſchereigerechtigkeit in der 
Oder bereits unter Geltung des polniſchen Rechts erhalten hat. Ein urkund- 
licher Beweis hierfür läßt ſich freilich nicht erbringen“). 

Nach einer Urkunde vom 14. Juli 1264 wurde von der Kirche zu 
Strehlen die neue Parochie Steinkirche abgezweigt“). Der Zehnt wurde 
geteilt. Bei dieſer Gelegenheit zeigt es ſich, daß zu der Strehlener Kirche 
von altersher einige Grundſtücke gehört haben: 

. de villa etiam Stregow ?”) viginti mansorum decima 
penes eandem ecclesiam ?*) remaneret, reliqui vero viginti 
mansi cum quibusdam agris veteribus, qui sunt vicini novae 
ecclesiae®), ejusdem novae ecclesiae pertinerent ... 

Aus einer Urkunde vom Jahre 1223 über die Kirche zu Gäbersdorf 
(Kreis Striegau) ſei hier wiedergegeben: 

.. Item eodem anno idem dominus Witoslaus abbas 
obtinuit per quandam concordiam, factam per prefatum 
ducem Henricum primum inter monasterium ex una et 
quendam comitem Peregrinum ex altera partibus, ecclesiam 
cum jure patronatus et omnibus pertineneiis suis in villa 
Vdanyn, alias Gebirsdorf vocata, ut patet ex ipsius privilegio 
desuper dato. . %. 

Dieſes Privilegium ſcheint verloren zu fein. Daß die Kirche zu Gäbers- 
dorf Grundſtücke beſeſſen hat, geht aus der Urkunde hervor, durch die Papſt 
Innocenz III. im Jahre 1250 den Beſitz des Breslauer Sandſtifts beftätigte: 

. . ecclesiam, quam habetis in villa, que dicitur Vdanin, 
cum decimis, terris et omnibus pertinenciis suis . . .). 

Das Wort terris fehlt bei den ſonſtigen Beſitzbezeichnungen in dieſer 
Urkunde. 


25) Vgl. oben S. 132. 

20) C. A. Schimmelpfennig, Über die nova ecclesia in der Urkunde des Biſchofs 
Thomas I. aus dem Jahre 1264. Zeitſchrift 12 (1874), S. 146-150, 

27) Striege bei Strehlen. 

28) Strehlen. 

20) Steinkirche. Dieſe Kirche dürfte unter den Landkirchen des Strehlener Kreiſes die 
ältefte fein. Schimmelpfennig g. a. O., S. 150. — SR. 1185. — Vgl. oben S. 134f. 

30) Stenzel Seriptores II, Chronica abbatum, S. 171. 

51) Häusler Urkunden, Nr. 51, S. 84. — Vgl. oben S. 139, 
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In Ujeſt (Kreis Groß Streblitz) hatte der Pfarrer 4 Hufen in eigener 
Bewirtſchaftung, und 20 andere Hufen waren ihm zu Zins und Zehnt ver⸗ 


pflichtet. 
. Item plebanus ibidem habet IV mansos sub aratro suo 


et XX deserviumt sibi in censu et decima . . 5). 
Die Marienkirche zu Rybnik beſaß 1223 ein Ackerſtück zu Falevich: 
capella cum sorte sua in Faleuich “). 


»2) Lib. tund., S. 92, Anm. 1. 
») ODSIL. X, S. 3. — E. 330. — Vgl. oben S. 171. 
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cc) Ausſtattung mit Schankſtätten. 


Manche Kirche beſaß eine oder mehrere Schankſtätten mit allen ihren 
Nutzungen. Hatte die Kirche ein Dorf als Ausſtattung erhalten, ſo gehörte 
der Kretſcham ohne weiteres zum kirchlichen Beſitz. Der Betrieb der Schank— 
ſtätte war gegen jährlichen Zins an andere vergeben. f 

Für den kirchlichen Beſitz von Schankſtätten einige Beiſpiele: 

Der Kretſcham im Dorfe Zölling (Kreis Freyſtadt) wurde 1295 aus 
den Einkünften und dem Beſitz der Ortskirche zur Ausſtattung der Kantor- 
präbende an dem Kollegiatftift zu Glogau gegeben ). 

Die Kirche zu Probſthain (Kreis Goldberg-Haynau) befaf zwei 
Schankſtätten “). 

Die Peterskirche zu Breslau beſaß eine Brücke über die Weide bei 
dem alten Ort Schweinern, jetzt Weidenhof (Kreis Breslau) genannt, und 
daneben eine Schankſtätte “). 

Als die Ländereien der Kirche zu Thauer (Kreis Breslau) im Jahre 
1265 zu deutſchem Recht ausgeſetzt und zu dieſem Zweck dem Boguslaw 
übergeben wurden, verblieb der Kretſcham im Beſitz der Kirche ). 

Die Kirche zu Karzen (Kreis Nimptſch) hatte ihren Kretſcham (viel- 
leicht im Jahre 1277) gegen 2 Mark jährlich verpachtet und 1493 ganz 
abgetreten “). 

Pfarrer Heinrich zu Thomaskirch (Kreis Oblau) verkaufte 1309 auf 
den Rat und mit Einwilligung des Biſchofs und der Abtiſſin zu Trebnitz, 
die das Patronat über ſeine Kirche beſaß, ſeine auf dem Kretſcham zu 
Thomaskirch, der wiederholt mit großen Koſten hatte aufgebaut werden 
müſſen, begründeten Einkünfte ſowie den Kretſcham ſelbſt zu vollem Erbe 
und Eigen gegen drei Mark jährlich “). 

Auch in Würben (Kreis Schweidnitz) gehörte der Kretſcham der 
dortigen Kirche “). 


) Vgl. oben S. 74. — SR. 2359. 

) Vgl. oben S. 82 f. und 226. 

) C. Grünbagen, Über die Zeit der Gründung von Kloſter Leubus. Zeitſchrift 5 
(1863), S. 217. — Vgl. oben S. 89. 

) Sg. 1207. — Vgl. oben S. 100 und 214f. 

9) SR. 1518. — Schleſiſche Provinzialblätter 1872, S. 612. — Vgl. oben S. 120. 

9) SR. 3080. — Vgl. oben S. 125. 

?) Vgl. oben S. 130f. 
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Außerdem mag noch manche andere Kirche, die unter polniſchem Recht 
gegründet worden iſt, den Dorfkretſcham beſeſſen haben“). Nur find dar- 
über keine ſchriftlichen Aufzeichnungen erhalten geblieben. Dagegen gehörte 
in den deutſchen Dörfern Schleſiens die Dorfſchenke wohl ſtets dem Scholzen. 
Da der Scholz in ſeinem Kretſcham das Dorfgericht abhielt, entſtand die 
Bezeichnung „Gerichtskretſcham“, die ſich in vielen Gegenden noch bis zum 
heutigen Tage erhalten hat, obgleich fie ihre innere Berechtigung längſt ver- 
loren hat. 


6) Anläßlich der Kirchenviſitation in Powitzko (Kreis Militſch) im Jahre, 1666 wird 
berichtet: „Hatt auch einen Kretſcham, darinnen Er [der Pfarrer] Hauß-Leuthe halten und 
Bier Schencken laſſen kan, welcher aber bey geweſene Kriegszeitten eingegangen iſt.“ 
Jungnitz Viſitationsberichte I, S. 451. 
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dd) Ausftattung mit Zehnten. 


Da weder über die Gründung des Breslauer Bistums im Jahre 1000 
noch über feine Erneuerung etwa 50 Jahre ſpäter irgend ein Schriftſtück 
vorhanden iſt, kann auch der Urſprung und der Umfang des Zehnten in der 
älteſten Zeit der ſchleſiſchen Kirche urkundlich nicht nachgewieſen werden. 

In den päpſtlichen Schutzurkunden für das Bistum Breslau!) aus den 
Jahren 1155 und 1245 kommt das Wort decima — Zehnt nicht vor. 
Dort werden die dem Biſchof gehörigen Orte nur mit ihrem Zubehör (cum 
pertinentiis oder cum omnibus pertinentiis) angeführt, oder es wird 
von Beſitzungen und Einkünften (possessiones und redditus) geſprochen. 

In der allerdings unechten herzoglichen Beſtätigungsurkunde von 1149 
für die Beſitzungen des Breslauer Vincenzkloſters?) erkannte Biſchof 
Johann II. (1146 — 1149) auch die decimas der genannten Orte als Beſitz 
des Klofters an. Auch die vielumſtrittene Stiftungsurkunde des Kloſters 
Leubus“) vom Jahre 1175 ſpricht von der Ausſtattung der Kirche zu Leubus 
mit Zehnten. Ebenſo werden die Zehnten dem Kloſter Trebnitz bei ſeiner 
Gründung überwieſen ). Genaue Angaben über den Umfang des Zehnten 
ſind aber in dieſen Schriftſtücken nicht zu finden. 

Eine Klarheit über die Entwicklung der zehntrechtlichen Ver hältniſſe iſt 
aus dieſen älteſten Erwähnungen des Zehntrechts auf ſchleſiſchem Boden nicht 
zu gewinnen; ſie bedürfen daher der Beleuchtung durch Heranziehung der 
Nachrichten aus den übrigen Teilen der Gneſener Kirchenprovinz. Aus ihnen 
ergibt ſich, daß in Polen, ebenſo wie in Böhmen und Mähren, die Fürſten 
die von ihnen gegründeten Bistümer und Klöſter mit Vorliebe mit beſtimmten 
Anteilen ihrer eigenen Einkünfte ausgeſtattet haben, und zwar meiſt mit dem 
zehnten Teil. Dieſe ſogenannten Fiskalzehnten konnten die mannigfachſte 
Geſtalt haben (Anteil an Steuerleiſtungen in Geld und in Naturalien, an 
Zöllen, Marktgebühren uſw.); fie konnten namentlich auch in einem Anteil 
an der dem Fürſten zuſtehenden Getreideabgabe beſtehen. Dadurch, daß die 
Biſchöfe die Einziehung ihres Abgabenteils in eigene Verwaltung übernahmen 
und nunmehr dieſer Getreidezehnt von den Forderungsberechtigten wie von 
den Leiſtungspflichtigen als ſelbſtändige, dem Biſchof kraft feiner kirchlichen 


1) Schulte Beſitzverhältniſſe, S. 175 ff. und 183 ff. — Häusler Urkunden, Nr. 2, 
S. 3ff., und Nr. 40, S. 75 ff. — Vgl. oben S. 36 fl. 

2) Häusler Urkunden, Nr. 1, S. If. 

) Büſching Leubus, S. 3. 

) Häusler Urkunden, Nr. 7 bis 10, S. 13 bis 27. — Vgl. oben S. 54. 
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Stellung gebührende Abgabe betrachtet wurde, entwickelte ſich auch in Polen 
ein tatſächliches Zehntrecht des Biſchofs, ſelbſtverſtändlich unter gleichzeitigem 
Einfluß der von der Kirche vertretenen und im Weſten, beſonders auf deut- 
ſchem Boden, zur Anerkennung gebrachten Anſchauung, daß der Kirche der 
Zehnt von allem Einkommen auf Grund göttlichen Rechts gebühre. Dieſe 
Entwicklung dürfte zu Anfang des 13. Jahrhunderts zum Abſchluß gelangt 
fein “). 

Die Zuſtände, die ſie geſchaffen hat, ſpiegeln ſich in den ſchleſiſchen 
Urkunden des 13. und 14. Jahrhunderts wider, auf Grund deren ſich das 
folgende Bild der zehntrechtlichen Ver hältniſſe zeichnen läßt. 

Die Haupteinnahme der Kirchen und ihrer Prieſter bildete in polnischer 
Zeit der Getreidezehnt)). 

Es war urſprünglich der rechte, volle Gar benzehnt, decima recta, plena, 
manipulata, alſo der zehnte Teil des wirklichen Ertrages auf dem Felde “); 
daher auch decima campestris, de omni grano, decima manipulata 
in campis de omnibus seminatis, exceptis milio et rapa et vica. 
Demnach waren nur Hirfe, Rüben und Wicken zehntfrei“). Im Lib. fund. 
wird dieſe alte Art des Feldzehnts im Bezirk Ottmachau und in Ober— 
ſchleſien der polniſche Zehnt (decima polonicalis oder decima more 
polonico) genannt “). 

In der polniſchen Kirche iſt der Bauernzehnt von dem Ritterzehnt zu 
unterſcheiden. 

Der Bauernzehnt ſtand dem Biſchof zu. Er konnte darüber nach freiem 
Ermeſſen verfügen. Er gab die Zehnten gewiſſer Ortſchaften den neu— 
geweihten Kirchen. Er konnte aber auch bereits verliehene Zehnten wieder 
einziehen und anderen Kirchen oder einem Kloſter überweiſen. Dies iſt bei 


) Nach brieflicher Mitteilung des Herrn Prof. H. F. Schmid. — Abraham Organi- 
ſation, S. 254 ff. — Schmid, Weſtſlaviſche Pfarrorganiſation. Savigny-Zeitſchrift, 
40. Band (1926), S. 12, 82, loo ff. 

), Der Zebnt iſt das Kirchengut par excellence.“ Poeſchl Meubruchzehent, S. 32. 

) Lib. fund., Einleitung S. 9, 

) LI b. fund, S. 56, Anm, 109, 

) Ebenda S. 175 f. und Einleitung S. 10. — In Deutſchland umfaßte der Zehnt 
jeglichen Ertrag der Landwirtschaft, zunächſt nur den Ertrag des Feldackers und des Groß⸗ 
viehs (deeima maior, magna, grossa ote. — Grofijehnt), fpäter aber auch den Ertrag 
des Gemüſe- und Gartenbaus, ſowie des Kleinviehs und deſſen Erzeugniſſe (deeima minor, 
minuta, inferior etc, = Kleinzebnt). Poeſchl Meubruchzehent, S. 200 fl. — Der 
Zehnt von allem Gemüfe in den Gärten von Zölling (Kreis Freyſtadt) iſt 1295, allerdings 
ſchon unter deutſchem Recht bezeugt. Er bat aber gewiß ſchon längſt beſtanden. C. Grün- 
bagen, Stiftungsurkunde der Cantorpräbende an der Collegiatkirche zu Glogau. Zeit⸗ 
ſchrift 5 (1863), S. 387. — SR. 2359, 
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den Kirchen zu Strehlen, AltHeinrichau und Rybnik nachweisbar“). Die 
Zehnten der neuen Dörfer konnte er, wie es auch in den anderen Kirchen- 
provinzen üblich war, frei vergeben. 

Kein Pfarrer hatte unter polniſchem Recht einen Anſpruch auf einen 
Zehnt ), auch nicht einmal auf den Zehnt des eigenen Kirchdorfs “). Er 
erhielt ihn lediglich durch Verleihung ſeitens des Biſchofs. 

Die Art der Erhebung des polniſchen Zehnten brachte es von ſelbſt mit 
ſich, daß die zehntpflichtigen Orte in unmittelbarer Nähe des Kirchortes 
lagen. Bisweilen aber gehörte der Zehnt einer Ortſchaft einer ganz ent- 
fernten Kirche, ohne daß es ſich dabei um einen Ritterzehnt handelte. 

Der Zehntberechtigte ſollte innerhalb acht Tagen nach dem Mähen des 
Getreides ſeinen Zehnt beſtimmen. Erſt dann, wenn dies geſchehen war, 
durfte der Zehntverpflichtete feine neun Ernteteile bergen“). Infolge vieler 
Mißſtände befahl 1267 der päpſtliche Legat Guido, daß der Zehntempfänger 
dreimal nach je zwei Tagen zur Abnahme des Zehnten aufgefordert werden 


10) Aus dem Jahre 1264: Thomas episcopus Wrat. notum faeit, quod eum 
ecclesia de Strelyn de deeimis veteribus, ipsi ab initio pertinentibus, suf- 
fieienter dotata fuerit et post in eadem parochia per locationem novarum 
villarum multa novalia consurrexerint, quae de jure et consuetudine ad 
mensam episcopalem debuerant pertinere, ipse episcopus, cui moderatio et 
provisio rationabilis ecelesiarum tam novarum quam veterum per ius est 
concessa ... de villa etiam Stregow viginti mansorum decima penes eandem 
ecelesiam remaneret reliqui vero viginti mansi ... novae ecclesiae perti- 
nerent ad ministri sustentationem ... C. A. Schimmelpfennig, Über bie 
nova ecclesia in der Urkunde des Biſchofs Thomas I. aus dem Jahre 1264. Zeit- 
ſchrift 12 (1874), S. 140 f. — Vgl. oben S. 134 f. und 154. 

11) Alſo im Gegenſatz zur Kirche in Brandenburg und im Vogtland. Schmid Kirchen- 
gründung, S. 67, 138 fl., 171f. 

12) So zehntete das Kirchdorf Hohenpoſeritz (Kreis Schweidnitz) und Umgebung der 
Peterskirche zu Breslau, das Kirchdorf Kreiſewitz (Kreis Brieg) nach Ohlau, das Kirchdorf 
Hermsdorf bei Goldberg nach Köben und von etwa 1300 ab an das achte Kanonikat der 
Kollegiatkirche zu Glogau, das Kirchdorf Hünern (Kreis Wohlau), mit Ausnahme des 
Pfarrers und des Scholzen, zur Kirche in Sandewalde, zu der es einſt gehört hatte, und ſeit 
etwa 1300 zum 10. Kanonikat der Kollegiatkirche zu Glogau. Jungnitz Viſitations⸗ 
berichte III, S. 5. — Die bier genannten Kirchen in Kreiſewitz, Hermsdorf und Hünern 
ſind deutſche Gründungen. 

18) Beſchluß der Synode zu Breslau im Jabre 1248: Ut illi quibus debentur 
decime, recipiant eus infra octo dies post messes . .. Nam cum de con- 
suetudine patrie, debitores decimarum non possint suans novem partes 
removere de agro nisi prius decima persoluta, si pro ipsis deeimis tantum 
dare noluerint debitores quantum requiritur ab eisdem, illi quibus debentur 
hac consuetudine abutentes, deeimam sugm in agro scienter corrumpi - 
pocius paciuntur, ut et novem partes debitoris deeime in agro pariter cor- 
rumpantur ... C’DmajPol. I, Nr. 274, S. 233. 
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follte, und daß nach Ablauf diefer Frift die Ernte eingebracht werden 
durfte“). 

Der Bauernzehnt hieß auch decima in gonitwam, weil meiſtens 
mehrere Dörfer einen Zehntbezirk (gonitwa) bildeten, der die Zehnten an 
eine beſtimmte Kirche gemeinſam abliefern follte “). 

Im Gegenſatz dazu gaben die Ritter den Zehnt (deeima libera) von 
ihrem ſelbſtbebauten Ackerlande an eine beliebige Kirche. Sie brauchten 
nicht abzuwarten, bis der Zehntempfänger kam und ſeinen Anteil beſtimmte, 
ſondern ſie ließen die Garben, die den Zehnt darſtellen ſollten, auf dem Felde 
liegen. Auch waren fie nicht verpflichtet, den Zehnt abzufahren ). Diefes 
Vorrecht (ius militale oder militare) ließ es immer wieder hervortreten, 
daß der Ritterzehnt urſprünglich keine Pflicht, ſondern ein Geſchenk war. 

Andererſeits lag aber die Gefahr ſehr nahe und trat auch oft ein, daß die 
Ritter ihren Zehnt willkürlich kürzten oder gar nicht entrichteten. 1233 
wurde daher auf der Synode zu Sieradz beſtimmt, daß die Ritter bei Miß, 
brauch ihres Vorrechts deſſen verluſtig gehen follten *). 


14) Aus dem Jahre 1267: ... presenti deereto statuimus, ut non obstante 
aliqua constitucione, ordinacione seu composicione, postquam segetes in 
agro collecte fuerint, et cui deeime debentur sub testimonio competenti et 
per intervalla congrua, quorum quodlibet ad minus duos dies contiget, trina 
fiat denuneiacio ut deeimam suam tollat; ne propter eius dilacionem vel 
moram ipsi coloni in suis novem partibus sustineant detrimentum: alioquin, 
elapso triduo a tempore denunciacionis ultimo facte, novem partes suns 
libere ipsis liceat ubi voluerint collocare, Nos enim sentencias exeommuni- 
cacionis vel interdieti quas hac occasione fieri contigerit in colonos, 
decernimus irritas et inanes. CDmajPol. I, Mr. 423, S. 373. — Die Angabe 
im LIb. fund,, Einleitung S. 10, daß Kardinal Guido die Frift auf drei Tage ermäßigt 
babe, ift ein Irrtum. 5 

15) Aus dem Jahre 1233: ... Item precipimus, quod omnes, euiuscunque 
sint condieionis, decimam ex integro persolvant in gonythwam, licet sint 
aratores militum . CDmajPol.I, Mr. 150, S. 131. — 

Synodalbeſchluß aus dem Jahre 1262: ... Statuimus insuper, ut ad quem- 
cunque, terre decimam in gonythwam solventes quocunque tytulo devenerint, 
possessor et cultor ipsarum terrarum ei de ipsis terris decimam persolvat, 
cui ab antiquo solvi consueverunt, nulla consuetudine vel privilegio nobili- 
tatis obsistente. Ebenda Nr. 402, S. 355. — Emil Schramek, Was bedeutet der 
Ausdruck „decima in gonitwam“? Oberſchleſiſche Heimat, 9. Band (Oppeln 1913), 
D. 147-153. — Derſelbe, Das Kollegiatſtift zum hl. Kreuz in Oppeln. Oberſchleſiſche 
Heimat, 11. Band (Oppeln 1915), S. 9, Anm. 36. 

1%) G. A. Stenzel, Beiträge zur Geſchichte des alten Ritterrechts in Schleſien. 
Jahresbericht der Schleſiſchen Geſellſchaft für vaterländiſche Kultur von 1841 (Breslau 
1842), S. 144ff. — Stenzel PVistumsurkunden, Einleitung S. 18. — Schulte 

Peterspfennig, S. 205 f. — Abraham Zehnt. 

) Aus dem Jahre 1233: ... Quia vero, licet eccelesia Polonie sive per 

tolleranciam sive per concessionem militibus Polonie permiserit solvere 
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1262 wurde das Ritterrecht durch die Beſtimmung eingeſchränkt, daß 
Güter, die ihren Zehnten bereits an eine beſtimmte Kirche abführten, ver- 
pflichtet wurden, an dieſelbe Kirche auch dann zu zehnten, wenn ſie in andere 
Hände übergingen ?“). Doch geſtattete Biſchof Thomas II. im Jahre 1272 
auf Wunſch des Oppelner Herzogs Wladislaw dem Bogdalus, den Zehnt 
nach Ritterrecht an eine beliebige Kirche zu geben!“). 

Auch nach 1291 wurde das Ritterrecht als gültig anerkannt, als die 
Herren von Dobriſchau (Kreis Münſterberg) ſich verpflichteten, von allen 
Ackern, die ſie den Bauern wieder abgenommen hatten, den Zehnt nach 
Bauernſitte an eine beſtimmte Kirche zu entrichten; aber ſie durften von den 
Ackern, die bereits ihre Vorfahren nach Ritterrecht beſeſſen hatten, den 
Zehnt auch nach Ritterrecht beliebig geben?“). 

Für einige Dörfer im Kreiſe Coſel iſt dieſes Ritterrecht im Jahre 1292 
nachweisbar ?). 


deeimas ad ecelesias quas elegerint, quidam hac concessione sive tollerancia 
nequiter abutentur, fraudantes ipsas decimas et non integre persolventes: 
statuimus, ut si quis miles probatus fuerit fraudem in hoc fecisse et non 
integre decimam persolverit, cadat ab hoc iure quod militibus est permissum, 
et solvet deeimam sieut illi qui privilegium milicie non habent... 
CDmajpPol. I. Nr. 150, S. 131f. — Stenzel Bistumsurkunden, S. 18. 

18) Vgl. oben Anm. 15. — Tiſchoppe-Stenzel, S. 58. — Schulte Parochial- 
verfaſſung, S. 395. 

10 Thomas... Bogdalo .. . hoc concedimus in perpetuum, ut post unum 
aratrum, quo in villa Chiruenchiei [Czerwentzütz, Kreis Ratibor] araverint 
agros proprios, possint decimam libere solvere et hoc consuetudine 
militari .. . Stenzel Bistumsurkunden, S. 52. — SR. 1386. — W. Schulte, 
Kleine Beiträge zur Geſchichte Oberſchleſiens. Oberſchleſiſche Heimat, 4. Band (Oppeln 
1908), S. 183. 

20) ,„,. abbati et fratribus de sancto Vincentio de omnibus agris dicte 
ville Dobrassow a rusticis olim cultis, quos ab ipsis rusticis resumpserunt 
vel quoscumque in posterum receperint vel resumpserint propriis aratris 
excolendos, pro se et pro dieto fratre suo ac posteris suis sollempniter 
stipulando promisit dare et solvere annis singulis tempore suo more rusti- 
corum deeimas manipulatim in campis, exceptione seu occasione aliqua 
penitus non obstante, presertim cum jus pereipiendi decimas ibidem in 
Dobrassow quod volgariter gonitfa vocatur, ad predietum monasterium 
saneti Vincentii pertineat ex antiquo, hoc tamen adjecto, quod de agris 
illis solummodo, quos propriis laborant aratris, quos inquam agros pater 
et progenitores eorum sub suis propriis aratris tenuerunt et jure militari 
libere deecimas exolverunt, eisdem nobilibus etiam puri jure libere solvendi 
decimas, libera sit facultas .. . Häusler Urkunden, Nr. 98, S. 132. — SR. 2199. 
— Aus SR. 2776 geht hervor, daß es ſich bier nicht um Dobriſchau im Kreiſe Oels, wie 
Häusler und wie Tiſchoppe⸗Stenzel, S. 57, annehmen, ſondern um den gleichnamigen Ort 
im Kreiſe Münſterberg handelt. 

21) SR. 2253. 
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1326 beftimmte eine Synode der Kirchenprovinz Gneſen, daß bei Teilung 
von Ritter beſitz nur der älteſte Sohn befugt fei, den Zehnt nach Ritterrecht 
an eine ſelbſt gewählte Kirche zu entrichten ?). 

In der freien Verfügung des polniſchen Adels über feinen Zehnt?“) hat 
zweifellos ein großer Antrieb zum Bau von Kirchen gelegen, zumal da ja 
unter gewöhnlichen Verhältniſſen jede Kirche ihrem Gründer reichen Nutzen 
brachte. Mehrfach find auch Kirchen und Klöftern die Zehnten von Be— 
ſitzungen der Stifter oder ihrer Verwandten dauernd überwieſen worden. 
Beſonders klar tritt dies bei der Gründung des Kloſters Camenz?) und 
der Kirchen zu Wüſtebrieſe?“) und Steinkirche ?“) hervor. 


In Waldgebieten, wo der Anbau von Getreide noch ganz gering war, 
trat an Stelle des Garbenzehnts der Zehnt in Honig oder anderen Dingen. 

So wurde 1226 in den Kaſtellaneibezirken Beuthen (Oder), Sagan und 
Bunzlau der Zehnt in Honig, im Bezirk Lähn in Fellen von Eich 
hörnchen entrichtet“). Nach der Urkunde von 1217, welche die Ab- 
zweigung der neuen Kirche in Biztrie ?“) von der Kirche in der Burg Lehn— 
haus regelt, wurde der frühere Zehnt von Eichhörnchenfellen durch Herzog 


22) Tiſchoppe⸗Stenzel, S. 56. 

29) Wie lange dieſes Zehntvorrecht der Ritter in Anwendung blieb, beweiſt eine Stelle 
des Viſitationsberichts von Zirkwitz (Kreis Trebnitz) aus dem Jahre 1651: ... Quod 
et repetiit ratione missaliorum ex dieta villa Massel pereipiendorum, ubi 
pro parte illorum allegatur quaedam compositio ab illustri domino burg- 
grabio de Dohna cum nobilibus facta vel inita, ut possent missalia vel 
decimas attribuere, cui ipsi vellent parocho ... Jungnitz Viſitationsberichte I, 
S. 177. 

Vielleicht beruht auf dieſem Zehntvorrecht die auffällige Tatſache, die ſich mehrfach 
bis in die Gegenwart erhalten bat, daß der Gutsbezirk zu einer anderen Kirche gehört als 
der Gemeindebezirk desſelben Ortes. 

24) Brieflicher Hinweis durch Herrn v. Loeſch. 

25) Mol, oben S. 125. 

20) v. Heydebrand Biſchöſe Thomas, S. 150 f. — Vgl. oben S. 134f. 

27) ... De Bytom nomine deeime ab hominibus ducis mel solvetur sieut 
hucusque ... De Zagan et Bolezlauech nomine deeime melle etiam contenta 
erit ecelesia; de Wlen euticulis asperiolinis ... Stenzel Bistumsurkunden, 
S. 3f. — Seidel Beſiedlung, S. 117. — Schulte Biſchof Thomas, S. 122. 

Die im Lib. fund. vielſach erwähnten Honigzehnte find wohl überall grund herrliche Ab- 
gaben an den Biſchof. Das dürfte auch für die Orte zutreffen, die an den Biſchof einen zur 
Jagd abgerichteten Sperber (S. 100, 102, 103) oder einen Habicht (S. 102) zu lieſern 
hatten. 

28) Vgl. oben S. 82. 
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Heinrich I. in einen Getreidezehnt umgewandelt. Daneben aber werden noch 
Marderfelle und Honig als Zehnt für die Kirche zu Biztrie genannt ). 

Die Kirche zu Oels bezog den Zehnt vom dortigen Zoll, und zwar in 
der Weiſe, daß ihr die Zolleinkünfte jeder zehnten Woche zufloſſen“). Der 
Pfarrer von Militſch empfing den Zoll jeder neunten und zehnten Woche “). 
Die Kirche zu Sandewalde bzw. ſpäter das 10. Kanonikat der Kollegiat— 
kirche zu Glogau erhielt ebenfalls in jeder neunten und zehnten Woche den 
Zoll in Trachenberg “). Der Adalbertkirche zu Oppeln ſtand der Zoll in 
Oppeln in jeder neunten Woche zu“). 

Auch gehörte bisweilen einer Kirche ein Zehnt von Fiſchen; fo z. B. 
der Kirche zu Köben der zehnte Fiſch in den dortigen Teichen und im Oder— 
ſtrom auf einer Strecke von einer halben Meile ). 


20% . . „ Et cum prius in Biztrie nomine deeime darentur asperioli, pre- 
dieti principes eos in annonam commutauerunt. Insuper deeimam annone 
de ztan, que vocatur pozedine, Decimam quoque de eodem melle ex ista 
parte silue post duos centuriones. Ad hee decimam de marduribus ex ista 
parte silue et sex mareis post eosdem centuriones . .. — Schulte Probſthain, 
S. 310f. — Knoblich Lähn, S. 233. 

»0) Häusler Urkunden, Nr. 94, S. 124. 

1) Lehnsurkunden II, S. 34. 

»2) Jungnitz Viſitationsberichte III, S. 5, wobei nach brieflicher Mitteilung des 
Herrn v. Loeſch anſtatt in thelonio in Trachenberg XIX semper ... zu leſen iſt: 
nona et deeima septimana ... 

38) SR. 2387. 

%) Vgl. oben S. 133. 
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4. Die Geiſtlichkeit. 


Von den erſten Prieſtern, die in Schleſien tätig waren, wiſſen wir nur 
wenige Namen. Es iſt anzunehmen, daß ſie teils von außerhalb gekommen 
waren, teils aus dem einheimiſchen Adel ſtammten. Es entſprach ja durd- 
aus den Anſchauungen der damaligen Zeit, daß die Söhne der Fürſten und 
des Adels, mit Ausnahme des Erſtgeborenen als des Erben, Prieſter und 
Mönche wurden ). Die Fürftenföhne erlangten dann oft in kürzeſter Zeit 
die höchſten kirchlichen Würden. Der Eintritt ins Kloſter galt für die 
fürſtlichen und adligen Töchter als eine ftandesgemäße Verſorgung. Die 
Nonnen der Klariſſenklöſter ſtammten wohl Jahrhunderte hindurch nur aus 
adligen Familien. Auch das Trebnitzer Kloſter beherbergte anfangs wohl nur 
fürſtliche und adlige Damen. 

Die Prieſter an den Kirchen, die von einzelnen Adligen gegründet waren, 
werden wohl meiſtens Söhne oder Brüder der Grundherren geweſen fein ?). 
Erwieſen iſt dies für Prietzen“) (Kreis Oels) und Nikolai“) (Kreis Pleß). 
Der Pfarrer Nikolaus in Alt Heinrichau (Kreis Münſterberg) ſtammte aus 
einem alteingeſeſſenen Adelsgeſchlecht?). Adlige Prieſter find ferner nad. 
weisbar in Hohenpoſeritz“) (Kreis Schweidnitz) und Winzig?) (Kreis 
Wohlau). 

Jedoch ſind die Nachrichten aus polniſcher Zeit zu ſpärlich, um einen 
genaueren Überblick über die Herkunft der Prieſter zu gewinnen. 


An die Bildung der Geiſtlichen ſind gewiß keine hohen Anforderungen 
geſtellt worden. Wo ſollte auch eine höhere Bildung erworben werden? Sie 
im Auslande zu ſuchen, iſt dem polniſchen Adel in jener Zeit wohl nicht in 
den Sinn gekommen. Das geſchah erſt, nachdem ſich der deutſche Einfluß am 
herzoglichen Hofe durchgeſetzt hatte. Im eigenen Lande kann zwar die 
Martinsabtei zu Breslau als eine Bildungsſtätte feit etwa 1150 angeſehen 
werden“). Aber in ihr dürfte ſich Biſchof Walter wohl nur die Anwärter 


1) Für Weſtdeutſchland ſiehe Aloys Schulte, Der Adel und die deutſche Kirche im 
Mittelalter. 63. und 64. Heft der Kirchenrechtlichen Abhandlungen, brg. von Ulrich Stutz. 
2. Aufl., Stuttgart 1922. 

2) „Vielſeitig verſchwiſtert und verſchwägert mit der Schlachta war der Klerus, der aus 
deren Reihen ſich ergänzte.“ Seppelt Katholiſche Kirche, S. 111. 

) Vgl. oben S. 121f. 

) Vgl. oben S. 168. 

5) Vgl. oben S. 116, Anm. 14 Ju. 

) Vgl. oben S. 129f. 

7) SR. 1423. 

) Vgl. oben S. 49. 
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für höhere Stellen herangezogen haben. Erſt in deutſcher Zeit entftanden 
Schulen, die eine geeignete Ausbildung der Geiſtlichen ermöglichte. 

1397 war für den Empfang des Subdiakonats ein Alter von 18 Jahren 
vorgeſchrieben; Diakon konnte man mit 20 Jahren, Prieſter aber erſt mit 
25 Jahren werden!). In früherer Zeit dürfte es nicht viel anders ge— 
weſen ſein. 


Seit 1139 % wird der Prieſter oft presbyter genannt. Papſt 
Innocenz III. ermahnte 1207 die capellani, die ihre Kirchen be- 
ſuchenden Archidiakonen geziemend aufzunehmen und die ſchuldigen Abgaben 
an den Biſchof zu entrichten). Sehr viele Pfarrer, beſonders die an reich 
ausgeſtatteten Kirchen, werden gleichzeitig herzogliche Kapläne genannt, wohl 
deshalb, weil und folange fie ſich am herzoglichen Hofe befanden ). Wahr- 
ſcheinlich gilt jeder Geiſtliche an einer herzoglichen Kirche als herzoglicher 
Kaplan ), z. B. 1233 Nikolaus in Alt Heinrichau PR), 

Die allgemein übliche Amtsbezeichnung für die Geiſtlichen an einer Pfarr- 
kirche waren parochianus und plebanus, abgeleitet von parochia 9 — 
Pfarre, und plebs 00 = ecelesia, Parochianus und plebanus wurden 
in älterer Zeit nebeneinander gebraucht“). In Deutſchland war der Aus- 


) Emil Schramek, Das Hollegiatſtift zum heil. Kreuz in Oppeln. Oberſchleſiſche 
Heimat, 11. Band (Oppeln 1915), S. 16. 

10) Schirrmacher Liegnitzer Urkundenbuch, S. 1. 

11) CDmajPol. I, Nr. 45, S. 53: ... ducis et aliorum nobilium Polonie 
enpellanis. Cum ex eo quod secularibus dominis deservitis, prelatis 
ecclesiastieis debitam subtrahere vos non decent reverentiam et honorem, 
presentium vobis auctoritate mandamus et districte preeipimus, quatenus 
archidiaconos vestros, cum parochiam visitando ad loca vestra pervenerint, 
boneste recipere studeatis et procurationem eis debitam exhibentes, cathe- 
dratica que debentur archiepiscopo vel episcopis, cum integritate debita 
persolvatis . . » 

12) So z. B. 1294 der Pfarrer in Hohenpoſeritz (Kreis Schweidnitz) : ... dominus 
Wylricus ex Lybental plebanus de Posarisz dilectus in Christo capellanus 
noster. Vgl. oben S. 130, Anm. 255. 

1) Schmid, Weſtſlaviſche Pfarrorganiſation. Savigny-Zeitſchrift, 46. Band (1926), 
S. 57, Anm. 4. 

186) Vgl. oben S. 116, Anm. 146. 

14) Auch parrochianus und parrochia geſchrieben. 

15) Georg Schreiber, Kurie und Klofter im 12. Jahrhundert. 65. und 66. Heft der 
Kirchenrechtlichen Abhandlungen, brg. von Ulrich Stutz (Stuttgart 1910), S. 27. — Stutz 
Gratian, S. 18. — Der plebanus hatte die Seelſorge, die curia plebis, und war der 
Leuteprieſter. 

16) SR. 191, 269, 353, 525, 779, 1187. Nach v. Loe ſch im Handexemplar der SR. 
im Breslauer Staatsarchiv. 
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druck parochianus für die Pfarrgeiſtlichkeit weit verbreitet. In 
Schleſien ſcheint dieſe Bezeichnung erſtmalig in der Urkunde von 1217 über 
die Gründung der Kirche zu Biztrie vorzukommen “). Der dort genannte 
Geiſtliche wird in einer Urkunde von 1228 als capellanus bezeichnet“). 
Das Wort parochianus ſteht ſodann in einer allerdings angezweifelten 
Urkunde von 1223 für Militſch “), 1230 für Oels), 1239 für Nauste**) 
(Kreis Striegau) uſw. 

Das Wort plebanus erſcheint für Schleſien wohl zuerſt in einer 
Trebnitzer Urkunde von 1203. Dort handelt es ſich um einen Zehnt, der zur 
parochia in Legnich beatae Mariae (Liebfrauenkirche zu Liegnitz) ge 
hörte und vertauſcht wurde; dafür erhielt Clemens plebanus illius 
ecclesiae den Zehnt eines anderen Ortes”), 1223 wird Reginald, 
plebanus de Opol (Oppeln), als Urkundszeuge genannt?“). 

Der Geiſtliche an der Kirche zum heiligen Grabe in Liegnitz wird 1218 
rector capellae ?), der Prieſter Nikolaus Poswiez 1327 rector 
parrochialis ecclesie de Rechin (Ritſchen, Kreis Brieg) ?“), der 
Pfarrer in Nikolai 1266 wechſelweiſe rector ecclesiae und plebanus 
genannt ). 

Die Geiſtlichen am Dom zu Breslau und an den Kollegiatkirchen zu 
Glogau und Oppeln tragen je nach ihren Pfründen ihre beſonderen Amts- 
bezeichnungen: praepositus, decanus, scholasticus, archidiaconus, 
cantor, custos, canonicus “). 

Seit Biſchof Lorenz (1207 — 1232) war die Breslauer Diözefe in vier 
Archidiakonatsbezirke aufgeteilt. Neben dem archidiaconus magnus in 
Breslau werden die archidiaconi rurales in Glogau, Oppeln und Liegnitz 
erwähnt. 


17) .. . Henrico bauaro tune temporis parochiano ... Knoblich Lähn, 
S. 232. 

18) Ebenda S. 236. 

10) Häusler Urkunden, Nr. 34, S. oo. 

20) Vgl. oben S. 216. 

21) SR. 525. 

22) Häusler Urkunden, Nr. 9, S. 21. 

23) Tiſchoppe-Stenzel, S. 283. — A. Weltzel, Das Archidiakonat Oppeln von 
1230 bis 1810. Zeitſchrift 12 (1874), S. 380. 

24) Vgl. oben S. 90, Anm. 123. 

25) Mon. Pol. Vaticana, 3. Band: Johannes Ptatnik, Analecta Vaticana 
1202 — 1366 (Krakau 1914), Nr. 226, S. 262. 

20) Zivier Pleß, S. 169. — Im Stadtrecht von Loͤwenberg aus dem Jahre 1217 
wird der Geiſtliche als Pfarrer ... Hern Arnoldis, des Pferres ..) bezeichnet. — 
Tiſchoppe⸗Stenzel, S. 277. 

27) Ebenda S. 283. 
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Die für die deutſche Kirche des Mittelalters häufig belegte Tatſache, 
daß Laien, ſogar Sklaven mit Pfarrſtellen belehnt wurden?“) 8d), läßt ſich 
für Schleſien im einzelnen wohl kaum nachweiſen “e). 


Prieſter aller Rangſtufen waren verheiratet“). So berichtet der Cata- 
logus Lubensis, daß einige Biſchöfe und die meiſten Kanoniker vermählt 
geweſen und alle Priefter mit dem Adel des Landes verſchwägert wären“). 
Ein päpſtlicher Legat, der 1197 zu einer Synode in die Kirchenprovinz 
Gneſen kam, empfahl die kirchliche Einſegnung der Ehe, verbot aber die Ehen 
der Prieſter““). Papſt Innocenz III. tadelte 1207 in einem Briefe an den 
Erzbiſchof von Gneſen, daß in feinen Diözeſen noch vielfach die Prieſter, ja 
ſelbſt die Domherren, öffentlich als verheiratete Männer auftreten. Ver⸗ 
heiratete Prieſter ſollten zu geiſtlichen Amtern nicht zugelaſſen, und wenn ſie 


29) Im Aachener Kirchenkapitular von 819 war die alte kanoniſche, aber an den Eigen⸗ 
kirchen allgemein übertretene Vorſchrift eingeſchärft worden, daß nur Freie oder zuvor Frei ⸗ 
gelaſſene zu ordinieren find. v. Schubert Frühmittelalter, S. 548. 

20) „Es iſt bekannt, wie Bonifatius während ſeiner Tätigkeit im fränkiſchen Reiche einen 
großen Teil feiner Kraft darauf verwenden mußte, die bereits zahlreiche, aber vielfach ganz 
verwilderte Geiſtlichkeit für den katholiſchen Glauben zurückzugewinnen und zum Gehorſam 
gegen die Vorſchriften der Kirche anzuleiten. Wir brauchen nur auf den Brieſwechſel 
zwiſchen Rom und dem Apoſtel der Deutſchen hinzuweiſen und auf die Kanones der deutſchen 
Nationalſynoden unter Bonifatius. Hier ſehen wir, wie die geiſtlichen Stellen, entgegen 
den kanoniſchen Vorſchriften, für Geld uſw. verhandelt wurden, wie einfache Laien das 
biſchöfliche Amt verwalteten, wie eine bedeutende Anzahl von Prieſtern weder von einem 
katholiſchen Biſchof eingeſetzt war, noch ſich einem ſolchen gehorſam zeigte, und ſchließlich, 
wie viele Kleriker ſelbſt ganz irrgläubig und häretiſch waren. Vgl. feinen Brief an Biſchof 
Daniel (M. G. Ep. III,. S. 382 ff.).“ — Heinrich Schaefer, Pfarrkirche und Stift im 
deutſchen Mittelalter. 3. Heft der Kirchenrechtlichen Abhandlungen, hrg. von Ulrich Stutz 
(Stuttgart 1903), S. 98. 

30) Seppelt Katholiſche Kirche, S. 111: „Wie in Böhmen mag es auch in Schleſien 
vorgekommen fein, daß Laien, ohne die Weihen erhalten zu haben, Leutprieſterſtellen ver⸗ 
ſahen.“ 

1) Seppelt Katholiſche Kirche, S. 111. — Seppelt Slaviſche Zeit, S. 450. 

»2) Usque ad hune dieuntur quidam episcoporum tocius Polonie uxorati 
fuisse et maxime chanoniei et omnes sacerdotes facti generi ac soceri 
nobilium terre. W. Wattenbach, Mon. Lubensia (Breslau 1861), S. 11. — 
SR. 1, S. 44. — Guſtav Adolf Stenzel, Geſchichte Schleſiens (Breslau 1853), I. Teil, 
S. 27: „Bis zu dieſer Zeit waren die Prieſter noch mit den Töchtern der Adligen verheiratet 
und vererbten ihre Kirchen auf ihre Söhne. Deshalb lebte die polniſche Geiftlichkeit mit dem 
Adel in Einigkeit.“ 

ss) 1197 Petrus cardinalis venit in Poloniam sedis apostolice legatus, qui 
instituit matrimonium contrahere in facie eccelesie et habere uxores sacer- 
dotibus interdixit. Annales capituli Cracoviensis in Annales Poloniae, 
brg. von Georg Heinrich Pertz (Hannover 1866), S. 20. — Annales Cracovienses 
compilati, ebenda S. 40. — SR. I, S. 57. 
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bereits angeftellt wären, womöglich wieder entlaſſen werden; beſonders die 
Söhne von Domherren ſollten nicht als Prieſter an die Kirchen, an denen 
ihre Väter amtierten, berufen werden?). Jedoch haben andere Päpſte 
mehrere ſchleſiſche Prieſterſöhne in ihrem Prieſteramt ausdrücklich belaſſen. 
So beſtätigte Papſt Honorius III. im Jahre 1218 den Rektor der Kirche 
zum heiligen Grabe in Liegnitz in dieſem Amt, das er als unmittelbarer 
Nachfolger feines Vaters ſchon länger als 30 Jahre verwaltet hatte“). Der- 
ſelbe Papſt bevollmächtigte den Breslauer Biſchof Lorenz, den aus einer 
Prieſterehe ſtammenden Kanonikus C. in Breslau im Beſitz feines kirch— 
lichen Amtes zu belaſſen “). 1221 befreite Papſt Honorius III. den aus der 
Ehe eines Geiſtlichen entſproſſenen Breslauer Domherrn Sebaſtian von dieſem 
„Geburtsmangel“ *). Papſt Innocenz IV. gewährte 1254 dem Breslauer 
Scholaren Johann die Erlaubnis, die Pfarre zu Domslau (Kreis Breslau) 
zu übernehmen, obgleich deſſen Vater Goſuinus bisher dort Prieſter geweſen 
iſt“). 1264 erklärte Papſt Urban IV. den Magiſter Andreas, Kaplan und 
Arzt des Biſchofs Thomas I., für fähig zur Erlangung eines geiſtlichen 
Amtes am Dom oder an einer anderen Kirche. Sollte Mag. Andreas zu 
einer pontifikalen Würde berufen werden, bedürfe er der Erlaubnis des 
päpſtlichen Stuhles ““). 

Die Verordnungen gegen Ehe und Konkubinat der Prieſter ſtanden an 
der Spitze der Synodalſtatuten von 1233, 1248, 1267, 1279, 1285 uſw. 
Aber noch im 13. Jahrhundert ſchloß Magiſter Goswin, einer der an— 


% ... mandamus, quatenus, ne per huiusmodi turpitudinem Eeelesie 
inquinetur honestas, eos qui sunt publice uxorati non admittatis de cetero 
ad ecelesiasticas dignitates, et admissos repellatis ab eis quas non possunt 
sine pravo exemplo et gravi scandalo retinere. Filiis quoque eanonicorum, 
prebendas in eisdem conferri ecelesiis non sinatis quarum sunt eanoniei 
patres eorum: cum indecorum sit, ut in altaris officio illegitimus filius 
impudico patri ministret, in quo unigenitus Filius eterno Patri pro salute 
humani generis vietimatur.... CDmajPol. I. Nr. 55, S. 58. — Auguſt 
Pottbaft, Regesta Pontificum Romanorum. I. Band (Berlin 1873), S. 253. — 
SR. 115. 

3) Mon. Pol. Vatieana. 3. Band: Johannes Ptaßnik, Analecta Vaticana 
1202 bis 1366 (Krakau 1914), S. 4. — Herr Archivdirektor Dr. Wutke hat dieſe Quelle 
dem Verfaſſer freundlichſt zugänglich gemacht. — Vgl. oben S. 89 f. 

0) Ebenda S. 5. 

7) Ebenda S. 10f.: ... cum olim, antequam legati Sedis apostolice 
Poloniam visitantes, clerieis, qui secundum generalem consuetudinem terre 
illius indifferenter de facto matrimonia contrahebant, que a Polonis repu- 
tabantur legitima, legem continentie indixissent, de simpliei presbitero, qui 
cum matre tua taliter contraxerat, genitus fueris, 

a) Ebenda S. 39, 

30) Ebenda S. 55f. 
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geſehenſten Breslauer Domherren, öffentlich eine Ehe“). Wenn Dis- 
penſation von defectus natalium, meiſt behufs Zulaſſung zum geiſtlichen 
Amt, erbeten wurde und darunter anderwärts uneheliche Geburt verſtanden 
wird, ſcheint es in Polen und ſomit auch in Schleſien faſt immer um Ab— 
ſtammung aus einer Prieſterehe zu bedeuten“) ). Es iſt der Kirche gelungen, 
die Prieſterehe zu unterdrücken. Gegen das Konkubinat der Prieſter mußte 
fie den Kampf weiter fortſetzen “). 

So lange der Prieſter verheiratet war, und zwar wohl allgemein mit den 
Töchtern des einheimiſchen Adels, aus dem er ja ſelbſt zum größten Teil 
ſtammte, war die Geiſtlichkeit mit dem Adel aufs engſte verbunden“). Erft 
durch die Einführung des Zölibats gelang es den Bemühungen des Papſtes, 
einen eigenen Prieſterſtand zu ſchaffen, dem die Kirche als ſolche beſonders 
am Herzen lag. Zugleich aber begann der Kampf zwiſchen Prieſterſchaft und 
Adel. 


Jeder Prieſter ſollte nur eine einzige Pfründe innehaben. Das war im 
Kirchenkapitular Ludwigs des Frommen vom Jahre 819 beſonders ein- 
geſchärft worden“). Aber die Ausführung dieſer Forderung ſcheiterte an 


0) Richard Burandt, Die politiſche Stellung des Breslauer Bistums unter 
Thomas I. (1232 1208). Breslauer philoſophiſche Diſſertation 1909, S. 13. — 
Schulte Zur KG. Schleſiens, S. 91. — 1266 wird Goswins Schwiegerſohn Konrad 
(SR. 1235), 1278 fein Sohn Johannes (SR. 1554) genannt. 

) Burandt a. a. O., S. 12. — Stutz Kirchenrecht, S. 411. 

42) 1221 wurde der Breslauer Kanonikus Sebaſtian entlaſſen, weil er in einer Priefter- 
ehe geboren war ... Dispensatur cum eo super defectu natalium, cum genitus 
fuerit de presbytere et matre cum qua contraxerat matrimonium secundum 
consuetudinem quae olim in Polonia vigebat. Regesta Honorii papae 
III, ed. Presutti. 1. Band (Rom 1888), Nr. 3335. — Schulte, Zur KG. Schleſiens, 
S. 01. -.. . Super omnia autem distriete statuentes precipimus, ut omnes 
eleriei sieut tenentur contineneiam observent ab omni genere fornicacionis 
abstinentes, ut mundi munda pertraetent ministeria, maxime in sacris 
ordinibus eonstituti, quibus receptis, matrimonia nullomodo eis lieuit con- 
trahere nee uti eontraetis, licet quondam, in minoribus existentes, legittime 
contraxerunt. Coneubinas igitur omnes distriete precipimus ut a se penitus 
abdieent nullomodo audentes suspectas in domo propria vel alio loco retinere 
familias. . . Synode zu Sieradz 1233. (CDmajPol. I, Mr. 150, S. 13.) 

) Über die Zuſtände im 15. Jahrhundert in bezug aufs Konkubinat der Prieſter vgl. 
Arnold Oskar Meyer, Studien zur Vorgeſchichte der Reformation. Aus ſchleſiſchen 
Quellen. 14. Band der Hiſtoriſchen Bibliothek (München und Berlin 1903), S. 21 ff. 

% Burandt a. a. O., S. 8. 

#5) Statutum est .. . ut unaquaeque ecelesia suum presbyterum habeat, 
ubi id fieri facultas providente episcopo permiserit. MG Cap. I, e. 11, S. 277. 
— Stutz Beneſizialweſen, S. 256, Anm. 65 und 66. 
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der Habgier einzelner Priefter, an dem Eigennutz der Kirchenherren, die ſelbſt 
einen möglichſt großen Teil der kirchlichen Einkünfte ziehen wollten, ſo daß 
dann die Prieſter wegen zu geringen Einkommens auch andere geiſtliche 
Stellen annehmen mußten, und ſchließlich an dem Verhalten des Papſtes, 
der aus kirchenpolitiſchen Gründen die Amterhäufung auf dieſelbe Perfönlich- 
keit vornahm. Für Schleſien kam noch hinzu, daß in der Tat die Gefamt- 
einnahmen mancher Pfründen, die nicht mit Dörfern oder mit Grundſtücken 
oder mit anderen Einkünften ausgeſtattet waren, recht gering waren “). 

Der Glogauer Propſt durfte z. B. 1226 mit päpſtlicher Genehmigung 
auch die Breslauer Propſtei annehmen. 1236 war ein Breslauer Domherr 
Johann zugleich Domherr in Gneſen und Propſt in Ruda “). Ein anderer 
Breslauer Kanonikus beſaß zugleich die Kantoreipfründe in Poſen. Der 
Breslauer Domherr Jakob war zugleich Dekan in Krakau, Scholaſtikus in 
Bamberg, Inhaber der Kantorei in Wladislaw, Kaplan des Papſtes und 
des böhmiſchen Königs“). Dem Breslauer Domherrn Konrad ließ Papſt 
Urban IV. die Propſtei in Gneſen übertragen“). Derſelbe Papſt verlieh 
dem Breslauer Domherrn Stephan, der ſchon gleichzeitig Archidiakon in 
Oppeln, päpſtlicher Subdiakon, Kaplan und Nuntius für Polen, Böhmen 
und Oſterreich war, auch noch ein Kanonikat mit Pfründe in Krakau“). 
Papft Urban IV. erteilte 1264 feinem Kaplan Nikolaus die Anwartſchaft 
auf ein Prager Kanonikat mit Dignität und Pfründe, obgleich dieſer außer 
der Krakauer Scholaſterie mit Pfründe das Glogauer Archidiakonat, mit 
dem die Seelſorge verbunden war, und einige einfache Präbenden in anderen 
Kirchen Polens beſaß ““). 

Die ſo mit Amtern überhäuften Kleriker nahmen nur die Einkünfte ihrer 
verſchiedenen Pfründen für ſich in Anſpruch; ihre Pflichten ließen ſie durch 
Vikare gegen möglichſt geringe Bezahlung erfüllen“). 


%) Selbſt nach der Gründung des deutſchen Dorfes Polsnitz im Kreiſe Waldenburg 
konnte der neu angeſtellte Pfarrer trotz der ihm zugewieſenen 2 Hufen Widmut, die er wohl 
nicht zu roden und zu Ackerland umzuwandeln vermochte, nicht befteben und verließ den Ort. 
Vgl. oben S. 143. 

47) Stadt in Polen. 

46) Burandt a. a. O., S. 13f. — Das bier genannte Wladislaw dürfte wohl Ino⸗ 
wraclaw — Hohenſalza fein. SR. 597. 

10) Burandt a. a. O., S. 14. 

50) Burandt a. a. O., S. 14. 

51) Mon. Pol. Vaticana. 3. Band: Johannes Ptasnik, Analecta Vaticana 
(Krakau 1914), S. 53 ff. 

52) Franz aver Künſtle, Die deutſche Pfarrei und ihr Recht zu Ausgang des Mittel- 
alters. Er Heft der Kirchenrechtlichen Abhandlungen, brg. von Ulrich Stutz (Stuttgart 
1905), S. 17. 
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5. Das Patronat. 
a) In der deutſchen Kirche. 


In den deutſchen Gebieten hatte ſich das Eigenkirchenrecht!) Geltung 
verſchafft. Jeder, der eine Kirche auf ſeinem Grund und Boden erbaute, 
behielt an ihr und an allem, was ihr vom Stifter oder von Dritten zu- 
gewieſen wurde, das vererbliche und veräußerliche Eigentum und zugleich die 
Mutzung ſowie die volle Leitungsgewalt !“). 

Für die fränkiſche Kirche hat Kaiſer Karl der Große das Eigenkirchenrecht 
anerkannt. Der Grundherr konnte ſeine Kirche genau wie ſein anderes 
Eigentum behandeln. Mur durfte dadurch die Kirche ihrem urſprünglichen 
Zwecke, nämlich der Abhaltung des Gottesdienſtes, nicht entfremdet werden!“). 

Das germaniſche Eigenkirchenrecht fand die päpſtliche Beſtätigung durch 
einen Beſchluß der Synode zu Rom im Jahre 826, der durch das Konzil 
zu Rom im Jahre 853 zum Geſetz wurde: „Ein Kloſter oder ein Bethaus, 
das nach den Vorſchriften der Kirche erbaut iſt, ſoll gegen den Willen des 
Erbauers deſſen Eigentum nicht entzogen werden. Vielmehr darf er es 
irgend einem Prieſter der betreffenden Diözeſe und einem fremden, wenn 
dieſer im Beſitz eines ordentlichen Entlaſſungsbriefes ſich befindet, zur Be⸗ 
ſorgung des Gottesdienſtes verleihen, nachdem er den Biſchof, damit eine 
ſchlechte Beſetzung verhindert werde, um ſeine Zuſtimmung angegangen hat. 
Doch ſoll der ernannte Prieſter an den Gerichtstagen, und wann ſonſt die 
Unterwerfung unter den Biſchof es erfordert, gehorſam bei dieſem er- 
ſcheinen“ ). 

Das Kirchenkapitular Ludwigs des Frommen beſtätigte neben der Be⸗ 
ſtimmung, daß ohne Ermächtigung und Zuſtimmung der Biſchöfe ein Prieſter 


1) Jus utendi ecelesiis tamquam propriis. — Stutz Gratian, S. 29. 

2) Stutz Patronat, S. 15. 

) Frankfurter Synode von 794, MG. Cap. I, cap. 28. C. 54, S. 78: De ecclesiis, 
qune ab ingenuis hominibus construuntur: licet eas tradere, vendere, tan- 
tummodo ut ecelesia non destruatur, sed serviuntur cotidie honores. — 
Stutz Beneſizialweſen, S. 224, Anm. 37. — ». Schubert Frühmittelalter, S. 547. 

) MG. Cap. I, Nr. 180, e. 21, S. 374: De monasterio vel oratorio quod a 
proprio domino soli aedificatum est. Monasterium vel oratorium canonice 
constructum a dominio eonstructoris invito non auferatur, liceatque illi id 
presbitero cui voluerit pro sacro officio illius dioceseos et bonne auctori- 
tatis dimissoriae eum consensu episcopi, ne malus existat, commendare, ita 
ut ad placita et iuxta reverentiam ipsius episcopi oboedienter sacerdos 
reeurrat. — Stutz Beneſizialweſen, S. 259, Anm. 78, — U. Stutz, Das karolingiſche 
Zehntgebot. Savigny -Zeitſchrift Band 29, S. 223. — Stutz Gratian, S. 24. — 
Paul Hinſchius, Zur Geſchichte der Inkorporation und des Patronatsrechts. In der 
Feftgabe für Auguſt Wilbelm Hefter (Berlin 1873), S. 7f. 
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weder ernannt noch entlaſſen werden durfte, das ius praesentandi der 

Grundherren '). Dieſes wurde durch die Pariſer Synode von 829 noch be— 

ſonders geſchützt “). 

So hatte der Herr einer Eigenkirche, der amtlich regelmäßig senior’) 
genannt und nur in Privatſchreiben ganz ausnahmsweiſe und zufällig auch 
als patronus bezeichnet wurde, tatſächlich ein faſt unbeſchränktes Er- 
nennungs- und Beſetzungsrecht “). 

Wichtiger aber waren ihm die nutzbaren Erträgniſſe ſeines Rechts. Denn 
außer den Dienſten und Zinſen, die der Geiſtliche zu leiſten hatte, brachte 
die Eigenkirche: 

1. die Einkünfte der Kirche, ſolange die Pfarrſtelle unbeſetzt blieb (ſpäter 
das ius regaliae genannt); 

2. das Erbrecht an dem Nachlaß des Geiſtlichen (ius spoliae); 

3. die Bezüge für Amtshandlungen: Taufe, Trauung, Beichte, Abendmahl, 
letzte Olung, Begräbnis (ius stolae; früher verpönt, aber 1215 durch 
Papſt Innocenz III. als eine laudabilis consuetudo bezeichnet); 

4. den Zehnt, ſeit 819 den Eigenkirchen zugeſprochen (ius decimae) “). 

Soweit dieſe Einkünfte nicht für die Bedürfniſſe des Gottesdienſtes, für 
den Unterhalt der Gebäude und des Geiſtlichen benötigt wurden, ſtanden ſie 
dem Kirchenherrn zu. So war die Eigenkirche ein Vermögensſtück, das 
reichen Nutzen brachte, und eine überaus günſtige Geldanlage, deren Ertrag 
in gar keinem Verhältnis zu den durch Errichtung und Ausſtattung der 
Kirchen entſtandenen Koften ſtand ). Überdies wurde der Bau einer Kirche 
noch als ein gottwohlgefälliges Werk geprieſen. 


5) MG. Cap. I. Nr. 138, c. 9, S. 277: Statutum est, ut sine auctoritate vel 
consensu episcoporum presbyteri in quibuslibet ecelesiis nee constituantur 
nec expellantur; et si laiei elericos probabilis vitae et doctrinae episcopis 
consecrandos suisque in ecclesiis constituendos obtulerint, nulla qualibet 
oceasione eos reiciant. — Stutz Beneſizialweſen, S. 257, Anm. 68. — v. Schubert 
Frühmittelalter, S. 547. 

0) MG. Cone. II 2, S. 67, cap. 22: De laicorum clericis eorumque exami- 
natione et promotione. De celerieis laicorum, unde nonnulli eorum conqueri 
videntur, eo quod quidam episcopi ad eorum preces nolint in ecelesiis suis 
eos, cum utiles sint, ordinare, visum nobis fuit, ut in utrisque partibus pax 
et concordia servetur et cum caritate et ratione utiles et idonei eligantur. 
Et si laicus idoneum utilemque clericum obtulerit, nulla qualibet occasione 
ab episcopo sine certa ratione repellatur; et, si reiciendus est, diligens 
examinatio et evidens ratio, ne scandalum generetur, manitestum faciat. — 
Stutz Beneſizialweſen, S. 257, Anm. 70. 

?) Vgl. oben S. 207, Anm. 9. — Poeſchl Biſchofsgut, S. 308, Anm. 4. 
) Stutz Patronat, S. 16. 

) Stutz Kirchenrecht, S. 304f. 
10) Stutz Eigenkirche, S. 371. 
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Nur mit Widerwillen fügten ſich mehr oder weniger die Grundherren den 
oft wiederholten Verordnungen, die den Ertrag des Eigenkirchenrechts be— 
ſchränken ſollten. Die Vorſchrift, den Prieſtern wenigſtens das Mindeft- 
einkommen zu gewähren, wurde immer wieder übertreten. Trotz aller Ver— 
bote behauptete ſich der Brauch, bei der Anſtellung von Geiſtlichen Gaben zu 
fordern und zu geben ). 

Diem Eigenkirchenrecht wurden allmählich faſt alle Kirchen unterftellt “). 

Es zeitigte aber zuviele Mißbräuche und Übergriffe !). 

Die Leitung der Kirche hatte dies erkannt und bemühte ſich, dagegen ein— 
zuſchreiten. 1090 wurde auf den Synoden von Vienne und Tours an— 
geordnet, daß niemand ohne Zuſtimmung des zuſtändigen Biſchofs eine Kirche 
von einem Laien auf irgend eine Weiſe annehmen ſollte “). Damit wurde 
dem Eigenkirchenrecht jede Geltung aberkannt. Der Inveſtiturſtreit begann. 
Das Wormſer Konkordat 1122 ließ aber das Eigenkirchenrecht der niederen 
Kirchen beſtehen. 

Den Kampf dagegen nahm etwa 1140 Gratian in feinem Decretum auf. 
Er erklärte die Eigenkirche für völlig unzuläſſig. Aber um einen Übergang 
von dem bisher geltenden, geſetzlichen Zuſtand zur Zukunft zu ſchaffen, ſetzte 
er in Anknüpfung an die Konzilsbeſchlüſſe des 7. Jahrhunderts an Stelle des 
Eigenkirchenrechts ein Schutzrecht, auf Grund deſſen der Gründer einer 
Kirche das Recht hatte, Fürſorge zu üben, mit ſeinem Rat beizuſtehen und 
den neu anzuſtellenden Prieſter auszuwählen und ihn dem Biſchof, dem allein 
das Beſetzungsrecht zuſtehe, vorzuſchlagen. Statt des bisherigen Nutzungs— 
rechts wurde dem Kirchenherrn nur noch ein Unterhaltungsanſpruch im Falle 
feiner Verarmung zuerkannt ). 

Dieſe grundlegenden Sätze Gratians wurden unter Ausdehnung auf die 
Erben des Kirchengründers weiter ausgebaut und wahrſcheinlich von Rufin 
mit dem aus dem italieniſchen Sprachgebrauch des täglichen Lebens ge— 
ſchöpften Namen Patronat bezeichnet. Unter Papſt Alexander III. 
(1159 —118)) wurde das jus patronatus als ein ius spirituali an- 
nexum erklärt. Danach ſoll die kirchliche Grundlage des Inſtituts ſeine 


11) Stutz Benefizialweſen, S. 278. 

12) Ebenda S. 308. 

18) Paul Hinſchius, Zur Geſchichte der Inkorporation und des Patronatsrechts 
(Berlin 1873), S. 22. — Stutz Beneſizialweſen, S. 262 ff. 

14) Stutz Eigenkirche, S. 374. — Franz Kaver Barth, Hildebert von Lavardin und 
das kirchliche Stellenbeſetzungsrecht. — 34. — 36. Heft der Kirchenrechtlichen Abhandlungen, 
brg. von Ulrich Stutz (Stuttgart 1906), S. 125. 

1% Hauck KG., S. 30. — Stutz Gratian, S. 28 f. — Stutz Eigenkirche, S. 375 f. 


249 


weltliche Geſtaltung beherrſchen und dieſe ſich nach jener richten; die Ver- 
leihung einzelner Teile der Kirche ſeitens des Grundherrn iſt ein Mißbrauch; 
die Übertragung einer Kirche durch Laien iſt unwirkſam; der Verkauf oder 
die ſonſtige Veräußerung von Kirchen und ihre Belaſtung mit Abgaben ift 
unerlaubt ). 

Somit dürfte man nach etwa 1150 von Eigenkirchen nicht mehr reden, 
denn das Jahrhunderte alte Eigenkirchenrecht war verſchwunden, wenigſtens 
nach Geſetz und Lehre. Aber in der Praxis blieb alles beim alten. Das Wort 
Patronat wurde zwar gebraucht, aber das Eigenkirchenrecht blieb dabei un- 
verändert beſtehen “). Die Kirchenherren haben nichts irgendwie Wefent- 
liches von ihren Herrſchafts- und Nutzungsrechten aufgegeben. Die Eigen- 
kirchen wurden zu Gotteshäuſern dinglichen Patronats, fo daß das Patronats- 
recht über ſie mit dem Eigentum an dem Grund und Boden des ritterlichen 
Gutes verbunden blieb“). Nach wie vor wurde an Stelle des neu ge— 
ſchaffenen Präſentationsrechts das freie Ernennungsrecht ausgeübt, indem 
beſonders von den patronatsberechtigten Familien die Pfarrſtellen ganz 
unverhohlen und nicht ſelten unter Häufung mehrerer in einer Hand zur 
Verſorgung der jüngeren, manchmal noch unmündigen Söhne benutzt wurden. 
Trotz aller kirchlichen Verbote wurde das nutzbare Patronat genau ſo wie 


16) Hinſchius Inkorporation a. a. O., S. 22. — Stutz Kirchenrecht, S. 316 und 
335, — Stutz Gratian, S. 30f. 

17) „Weit mehr als die Thüringens bedürfen die Kirchgründungsurkunden Oſtſachſens, 
wenn man aus ihnen ein Geſamtbild des Rechtszuſtandes der Pfarrkirchen in den Jahr 
bunderten der Koloniſation des benachbarten Überelblandes gewinnen will, der Ergänzung 
durch andere urkundliche Nachrichten der Zeit. Dieſe laſſen in eindrucksvoller Deutlichkeit 
erkennen, daß während der drei Jahrhunderte, in denen ſich in den öſtlichen Nachbarlanden 
die Koloniſation entfaltete, im mutterländiſchen Randgebiete das Eigenkirchenrecht feinem 
Inhalte nach in faſt unbeſchränkter Geltung war, mochte auch allmahlich die Terminologie 
des Patronaterechtes dem Inſtitute ein Mäntelchen kanoniſcher Geſetzmäßjigkeit umhängen. 
Freilich die Zeiten, in denen börige Prieſter mit ihren Kirchen verſchenkt wurden, find über- 
wunden. Aber noch bis 1424 findet das Eigentum der Grundherren an ihren Kirchen 
unzweideutigen Ausdruck in der Sprache der Urkunden: dieſe „Eigen“ oder Erbkirchen 
werden von ihren Herren nach freiem Belieben nicht nur im ganzen, ſondern auch in Bruch⸗ 
teilen verkauft und verfhenkt; auch die Kirchenausſtattung wird in Teile zerlegt, oder es 
wird bei Vergabung der Kirche anderweitig über ſie verfügt. Die Nachkommen der Gründer 
von Kirchen, die dieſe an geiſtliche Anſtalten geſchenkt haben, maßen ſich die Kirchherrſchaft 
wieder an und enthalten den Berechtigten ihre Kirchen vor. Ja im mainziſchen Südharze 
finder ſich noch 1335 ein Beiſpiel unmittelbarer Nutzung einer Patronatskirche durch ihren 
Grundberen, der eine Kornernte aus ihr zieht.“ Schmid Kirchengründung, S. 71 ff. 

18) Friedberg, Lehrbuch des katholiſchen und evangeliſchen Kirchenrechts. 6. Aufl. 
(Leipzig 1909), S. 375. — Für das Gebiet der Bistümer Meißen und Naumburg (Saale) 
iſt es im Ausgang des 13. Jahrbunderts wiederholt ausgeſprochen worden, daß das Patronat 
am Boden hafte und mit der Gütermaſſe auf den neuen Beſitzer übergehe, wenn es nicht 
ausdrücklich ausgenommen werde. — Schmid Kirchengründung, S. 124. 
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das alte germaniſche Eigenkirchenrecht verkauft, und wenn es bereits dinglich 
geworden war, beim Verkauf des betreffenden Gutes in Geld angerechnet“) e). 
Es wurde vertauſcht, verpfändet, zur Ausſtattung von Klöſtern oder anderer 
Kirchen gegeben und eigenmächtig zur Inkorporation in Stifter, Klöfter 
und Univerfitäten und zu deren Dotation beftimmt !). 


10) Welchen Umfang dieſes eigenkirchliche Verfahren in der Folgezeit annahm, zeigt das 
im Anfang des 14. Jahrhunderts angefertigte habsburgſche Urbarium, das von jeder der 77 
berrſchaftlichen Kirchen angibt, ob und wieviel fie „über den Pfaffen gilt“, alſo was nach 
Abzug der Unkoſten für die Gottesdienſte und des Unterhalts für den Prieſter und für die 
Gebäude von den Einkünften der Kirche für den Kirchherrn übrig blieb, nämlich jährlich 
1165% Mark Silber, eine beträchtliche Summe für die damalige Zeit. — Stutz Eigen- 
kirche, S. 376. — Einen äbnlichen Nachweis gibt Schmid Kirchengründung, S. 75, 
Anm. 1. 

20) Im meißniſchen Rechtsgebiet wurde das Patronat als Grundbeſitzubehör ganz all- 
gemein in Geld veranſchlagt, und zwar zunächſt noch in Verbindung mit dem berrſchenden 
Grundſtück, ſeit Beginn des 15. Jahrhunderts als eine beſondere Nutzung desſelben, endlich 
als ſelbſtändiges Rechtsgut. Beiſpiele: 1497 wurde das Patronat zu Leuba für 30 Schock 
ſchwere Groſchen, 1523 das zu Burkersdorf für 2 Schock jährlich verkauft; um 1520 wurde 
das Patronat von dem Herrn von Wildenfels als Revenue im Werte eines Ritterguts ver- 
anſchlagt, von den einzelnen Pfarrbewerbern werden je 300 fl. erhoben. 1613 kaufte der 
Beſitzer von Leubnitz im Vogtlande das Patronat zu Leubnitz und Roda von dem Super- 
intendenten in Plauen „als ein Erbgut“ für 200 Taler. Schmid Kirchengründung, 
S. 125 f. — In Großhermsdorf, Ephorie Borna in Sachſen, wurde 1741 das Patronat 
mit 100 Talern in dem Kaufvertrage neben den Gebäuden, Gärten und anderen Nutzungen 
bewertet. Mehlhoſe in der Zeitſchrift „Volkskirche“, 3. Jahrgang (Berlin 1921), 
S. 201 f. — In der Oberlauſitz wurde das Patronat in der amtlichen Hofgerichtstaxe von 
1827 mit 500 Talern angeſetzt. Otto Albert, Das Kirchenpatronatsrecht in der ev. Auth. 
Landeskirche des Königreichs Sachſen. Juriſtiſche Diſſertation (Leipzig 1908), S. 43. 

2) Hinſchius Inkorporation a. a. O., S. 28. — Stutz Patronat, S. 18. — Stutz 
Eigenkirche, S. 376. — Hauck KG., S. 41. 
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b) In der ſchleſiſchen Kirche. 
aa) Das Weſen des Patronats. 


Die ſchleſiſche Kirche fing ſoeben an, ſich auf den Trümmern aus der Zeit 
der ſchwerſten Wirren wieder aufzubauen, als im Weſten das neue Patronats- 
recht von dem gelehrten Gratian erſonnen und von ihm und anderen zu 
Papier gebracht worden war. Zur Wirklichkeit war es noch nicht gekommen. 

Es iſt darum verſtändlich, wenn ein ſolch geartetes Patronatsrecht in 
Polen gar keine Aufnahme fand. Dort war urſprünglich der Geiſtliche ein 
Beamter des Grund- und Kirchherrn und wurde von dieſem aus ſeinen 
Einkünften unterhalten. Erſt ſehr allmählich kam es zu einer wirtſchaftlichen 
Verſelbſtändigung eines beſonderen Kirchenguts !). Bei den damaligen Ver- 
hältniſſen in Polen konnte es auch gar nicht anders ſein. 

Der Ritter war Eigentümer alles Landes, das innerhalb feines Macht- 
bereichs lag. Er konnte deshalb auch gar kein Verſtändnis haben für ein 
ideal gedachtes Schutzrecht über eine Kirche, ſondern er konnte nur ein volles 
Eigentumsrecht über die Kirche gebrauchen, die er erbaut oder auf dem von 
ihm gekauften Grund und Boden vorgefunden hatte. Auch für die polniſchen 
Hörigen war kein anderes als das unbeſchränkte Eigenkirchenrecht denkbar. 
Dies ſehen wir auch in der Tat in Schleſien, ſobald nähere Nachrichten über 
kirchliche Dinge auftauchen. Allerdings werden in der lateiniſchen Kanzlei— 
ſprache die Worte patroni und patronatus gebraucht. Dahinter ſtanden 
jedoch die Begriffe des Eigenkirchenrechts ?). 

Nur eine Ausnahme von der Regel iſt erkennbar. Es gab nämlich eine 
Art von Schutzrecht über die Klöſter. 

Das von Peter Wlaſt für die Auguſtiner Chorherren auf der Sandſtraße 
zu Breslau erbaute Kloſter (Sandſtift) wurde erſt nach feinem Tode (F 1153) 
eingeweiht. Bei der Weihe waren Peters Witwe und Sohn Swentoslaw 
zugegen“). Dieſe Einladung könnte freilich auch nur als ein Höflichkeits⸗ 
erweis und als Ehrung für den verſtorbenen Stifter angeſehen werden. Doch 
läßt der Anfang der Beſtätigungsurkunde“) für die Beſitzungen des Kloſters 
auf eine Art Schutzherrſchaft von Peters Familie über das Kloſter ſchließen. 


1) Nach brieflicher Mitteilung des Herrn Prof. H. F. Schmid. 

2) Zachorowſki Kirchſpiele, S. 293. 

) Vgl. oben S. 50. 

) Notum sit omnibus presentibus et futuris, quod ego Walterus, de) 
gracia Wratislauiensis ecelesie episcopus, pro singulis quibusque ecelesiarum 
necessitatibus ex debito sollieitus, honeste peticioni comitis palatini Petri 
simul et uxoris sue Marie, pariter et filii Swentoslai ceterorumque nobilium 
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Das Vincenzkloſter in Breslau war zunächſt den polniſchen Benediktinern 
übergeben worden. Aber ihr ärgerlicher Lebenswandel und ihre Ver⸗ 
ſchwendung des Kloſtergutes machte ſie unmöglich. Vor dem Jahre 1193 
wurden ſie mit biſchöflicher und erzbiſchöflicher Erlaubnis und mit Zu— 
ſtimmung der Nachkommen!) des Stifters, des Grafen Peter Wlaſt, aus 
dem Kloſter vertrieben und durch Prämonſtratenſer erſetzt“). Somit ſtand 
die Familie des Stifters noch in Beziehungen zum Vincenzkloſter. 

In einer undatierten Urkunde über das Dorf Seravyna !) nennt ſich 
Herzog Heinrich I. oder II. Patron des Klofters Leubus (... dominum 
abbatem sante Marie in Lubens Guntherum coram me patrono 
et aliis .. .) ). 

Das Kloſter zu Camenz war in Verfall geraten. Die noch übrigen drei 
oder vier Mönche lebten nicht kloſtergemäß und gaben auch anderweitig 
Argernis. Daher beriet Biſchof Thomas über die Abſtellung der Mißſtände 
mit feinem Domkapitel und mit den bei dem Patronat des Kloſters be 
teiligten Wohltätern, nämlich den Söhnen des Jaroslaw und Predslaw, 
welche einige Güter dem Kloſter überwieſen hatten, und deren Bruder, der 
Archidiakon Janus zu Breslau, der das Kloſter mit feinem Vatererbe be— 
ſchenkt hatte”). Hier wird alfo ein Kloſterpatronat ausdrücklich bezeugt. Daß 
es keine unmittelbare Einwirkung auf die Leitung des Kloſters hatte, geht 
aus dieſer Urkunde hervor. Es ſcheint ſich mehr um ein Ehrenpatronat ge- 
handelt zu haben, das nur bei durchgreifenden Anderungen gehört wurde. 


condescendere non distuli de ecclesiis duabus in Wratislauia iuxta pontem 
sellicet et in monte Silentii in honore sancte dei genitricis semperque 
uirginis Marie constructis, uillarum nouem deeimas in consecracione earun- 
dem addidi iure perpetuo possidendas scriptoque pariter et sigillo meo in- 
commutabili confirmaui ... — Heyne I, S. 100, Anm. 2. — Die Urkunde 
ſelbſt iſt unecht, auch nicht datiert. — Wenn hier noch Peter Wlaſt am Leben zu fein ſcheint, 
andererfeits (nach SR. 38a) feine Gemahlin Maria ſchon am 8. April 1150 geſtorben fein 
ſoll, fo find ſolche Unſtimmigkeiten nur Beweiſe für die Unzuverläſſigkeit der Quellen. 
Schulte Sandſtift bringt Aufklärung darüber. 

5) consanguinei Petri Wlast comitis. Schulte Vincenzkloſter, S. 294, Anm. I. 

6) Vgl. oben S. 49. 

7) Vgl. oben S. 59% . 

6) Alteſtes Leubuſer Kopialbuch, Fol. 42. — Seidel Beſiedlung, S. 153, Anm. 1, legt 
die Abfaſſungszeit zwiſchen 1236 und 1247. Herr v. Loeſch will nach brieflicher Mittei 
lung dieſe Urkunde auf etwa 1220 ſetzen. 

%) .. . vita eorum et status erat hominibus, qui eos noverant, in scan- 
dalum et derisum ... eis etiam, quos negocium tangere videbatur ratione 
iuris patronatus, videlicet filiis Jaroslai et Predslai, qui aliqua bona eidem 
olaustro inpenderant et quorum frater dominus Janus archidiaconus Wra- 
tislaviensis ipsum claustrum suis patrimoniis donaverat . . CDSil, X, 
S. 9. — Vgl. oben S. 49. — SR. 688, 
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In Polen gab es jedoch ein echtes Erbrecht an Klöftern. Die Nachkommen 
der Stifter eines Kloſters werden als heredes des Kloſters bezeichnet “e). 
Es dürfte aber fraglich ſein, ob dieſe Erben wirkliche Nutzungen aus ihrem 
Erbrecht gezogen haben. 


Von dieſem Kloſterpatronat iſt das Kirchenpatronat durchaus ver- 
ſchieden. In der ſchleſiſchen Kirche herrſchte zur polniſchen Zeit das un— 
beſchränkte Eigenkirchenrecht. 

Dies beweiſt ſchon die erſte urkundliche Erwähnung des Patronats in 
Schleſien, wonach Herzog Heinrich I. im Jahre 1202 dem von ihm ge— 
gründeten Bartholomäuskloſter zu Trebnitz die dortige Peterskirche mit dem 
herzoglichen Patronatsrecht und mit allen ihren Einkünften übergab. Als 
eine Einſchränkung des Verfügungsrechts könnte hier vielleicht die eingeholte 
Ermächtigung des Biſchofs und die Zuſtimmung des Domkapitels erſcheinen. 
Dieſe Urkunde“) iſt 1203 ausgefertigt. Sie iſt als unecht erwieſen, wenn 
fie auch auf einer echten Unterlage beruhen mag“). 

Ungefähr gleichzeitig verſchenkte der Kaſtellan von Ritſchen, Graf Heme- 
ramus, an die Johanniter die Peterskirche zu Striegau mit Zubehör “). In 
der päpſtlichen Beſtätigungsurkunde vom 5. November 1205 wird das 
Patronat ausdrücklich genannt“). 


10) Nach einer brieflichen Mitteilung des Herrn Prof. H. F. Schmid unter Hinweis 
auf W. Abraham, Poczatki prawa patronatu w Polsce. Przeglad sadowy 1 
administraeyjny XIV (Lemberg 1890), S. 594 f. 

11) ... Ecclesia etiam in eodem praedio in honorem sancti Petri con- 
structa, cuius, patronatus mei juris est, auctoritate patris nostri episcopi 
Cypriani et conniventia universitatis collegii Wratislaviensium canonicorum 
cum omnibus, quae sul juris sunt, et universo decimarum proventu ad 
praefatam ecelesiam pertinentium memorato beati Bartholomaei monasterio 
unanimiter est collata ... Häusler Urkunden, Nr. 9, S. 15. — Bach, Geſchichte 
und Beſchreibung des Kloſters Trebnitz, hrg. von Auguſt Kaſtner (Neiße 1859), S. 195 f. 

12) Schulte Koſtenblut, S. 223. 

18) SR. 70e, 85 und 80. 

14) In SR. nicht erwähnt. Da dieſe Urkunde ſcheinbar noch nicht gedruckt iſt, wird fie 
hier nach einer Abſchriſt im Breslauer Staatsarchiv, Johanniter Copiar. D 6, wörtlich 
wiedergegeben. Das Original liegt in Prag, Malteſer Archiv. 

1205, November 5. Innocentius episcopus servus servorum dei. Dilectis 
filiis Roberto magistro et fratribus domus hospitalis Jerosilimitani in 
Zlesia constitutis salutem et apostolicam benedietionem. Solet annuere 
sedes apostolica piis votis et honestis petentium preeibus favorem benivolum 
impertiri. Ea propter dileceti in Domino filii vestris iustis postulationibus 
inclinati jus patronatus ecelesie Stregom quod nobilis vir Hemeramus 
dilecto filio nobili viro Henrico duce Zlesie permittente domui hospitalis 
contulisse dinoseitur, sicud illud iuste ac pacifice possidetis auctoritate 
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1222 wurde das Patronat der Marienkirche zu Beuthen (Oder) von 
ſeinen bisherigen Beſitzern dem Bartholomäuskloſter zu Naumburg am 
Bober geſchenkt). Bemerkenswert hierbei iſt, daß nicht die Kirche mit dem 
Patronat, ſondern das Patronat der Kirche mit ihrer Ausſtattung ge— 
ſchenkt wurde. 

Die Erben des Grafen Budwoy von Michelau (Kreis Brieg) ſchenkten 
1276 die Kirche in Michelau mit Adern, Zehnten und allem Zubehör und 
mit dem Patronat dem Kloſter zu Camenz ). 

Herzog Heinrich von Glogau ſchenkte 1309 ſein Gut Seitſch (Kreis 
Guhrau) mit dem Kirchenpatronat und allem Zubehör dem Kloſter zu Leubus, 
fo wie er und früher Stephan von Seitſch es beſeſſen haben “). 

Weil Graf Clemens ſich bei der Befeſtigung von Oppeln beteiligt hatte, 
erhielt er als Entſchädigung für die aufgewendeten Koſten Nemodlim (etzt 
Stadt Falkenberg OS.) nebſt dem Patronat ). 

Dem Nonnenkloſter zu Rybnik ſchenkte der Herzog das Gebiet von Rybnik 
mit der Marienkirche und allen Rechten, auch dem Patronat. Das Kloſter 
gab 1288 dem Herzog das Patronat und einige Einkünfte zurück gegen Be⸗ 
freiung von allen Laſten und Beſtätigung feiner anderen Beſitzungen ). 


Auch durch regelrechten Kauf kam das Kirchenpatronat in Verbindung mit 
dem Dorf bzw. Gut in andere Hände. 

Stephan von Seitſch hatte ſein Dorf Seitſch (Kreis Guhrau) mit dem 
Kirchenpatronat an den Herzog verkauft “). 

Graf Boguſſo (Boguslaw) hatte die Kirche in Steinkirche bei Strehlen 
etwa 1264 erbaut. Ort und Kirche kam durch Schenkung, Erbe oder Kauf 
in den Beſitz des Ritters Moyko von Baitzen. Von dieſem kaufte der Herzog 
und verkaufte 1301 wieder an das von ihm gegründete Klarenkloſter in 
Strehlen und trat dieſem auch das Patronat ab. Weil das Kloſter angeblich 


nobis apostolica confirmamus et presentis seripti patrocinio conmunimus, 
Nulli ergo omnino hominum liceat hanc paginam nostre confirmationis 
infringere vel et ausu temerario contraire. Si quis autem hoc attemptare 
presumpserit indignationem omnipotentis dei et beatorum Petri et Pauli 
apostolorum eius se noverit incursurum. Datum Rome apud Sanctum 
Petrum nonis novembris pontificatus nostri anno octavo. 

18) Vgl. oben S. 86 f. und 74. 

10) Vgl. oben S. 101. 

7) Vgl. oben S. 109, 

18) Mol, oben S. 148. 

10) Vgl. oben S. 171f. 

20) Vgl. obige Anm. 17. 
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nicht genügende Ausſtattung von feinem herzoglichen Gründer erhalten hatte, 
wurden nach dem Tode des Herzogs durch den päpſtlichen Legaten die Kirchen 
in Strehlen und in Steinkirche dem Kloſter inkorporiert). 

Durch Schiedsſpruch nach einem Streit zwiſchen dem Breslauer Sand— 
ftift und dem Grafen Peregrin erhielt das Sandſtift im Jahre 1223 die 
Kirche zu Gäbersdorf (Kreis Striegau) cum jure patronatus et om- 
nibus pertinenciis ?). 


Bei einigen Kirchen war das Patronat zeitweiſe mit der Grundherrſchaft 
nicht verbunden. 

In Thauer (Kreis Breslau) war der Pfarrer Grundherr des Dorfes, 
aber der Biſchof übte das Patronat aus, bis er es 1463 den Johannitern 
überließ). Aus naheliegenden Gründen mag wohl der Biſchof über alle 
Kirchen in Orten, die dem Pfarrer gehörten, das Patronatsrecht beſeſſen 
haben. Hierfür kämen in Schleſien wohl nur Görlitz, Schleife (früher Kreis 
Groß Wartenberg) und GroßCarlowitz (Kreis Grottkau) in Betracht. 

Die Kirche zu Wartha (Kreis Frankenſtein) mit ihren Einkünften war 
1210 dem neu gegründeten Kloſter Camenz geſchenkt worden. Das Patronat 
gab der Herzog aber erſt 1230 dem Kloſter ). 

Die Pfarrkirche zu Schweidnitz überwies der Herzog 1257 (bereits unter 
deutſchem Recht) dem Breslauer Klarenkloſter, behielt ſich aber das Patronat 
vor 25). 

Herzog Boleslaw von Oppeln tauſchte vom Kloſter Czarnowanz die Stadt 
Schurgaſt im Jahre 1328, als die Stadt ſchon deutſches Recht hatte, gegen 
ſein Dorf Bowallno (Kreis Oppeln) ein; das Patronatsrecht aber beließ er 
dem Klofter ?“). 

Wilrich von Liebenthal, Pfarrer in Hohenpoſeritz (Kreis Schweidnitz), 
kaufte 1294 aus eigenen Mitteln das Patronat ſeiner Kirche und ſchenkte 
es und damit zugleich feine Kirche ſamt ihren Einkünften dem Kloſter Lieben— 
thal, das von ſeiner Familie begründet worden war. Hierbei geſchieht des 
Gutes, mit dem urſprünglich das Kirchenpatronat wohl verbunden war, keine 
Erwähnung ). 


21) Vgl. oben S. 134. 

22) Vgl. oben S. 139. — Stenzel Seriptores II, S. 171. 
23) Vgl. oben S. 100 und 214f. 

24) Vgl. oben S. 56 und 63f. 

25) Vgl. oben S. 128f. 

20) Vgl. oben S. 149. 

27) Vgl. oben S. 1297. 
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Graf Boguslaw verkaufte fein Erbe Alt Strehlen an den Herzog und auf 
Grund einer beſonderen Abmachung auch das Patronatsrecht über die dortige 
Marienkirche). 

Als (ſchon unter Geltung des deutſchen Rechts) im Jahre 1338 das 
Patronatsgut Jackſchönau im Kreiſe Breslau verkauft wurde, blieb im 
Kaufvertrage das Patronat unerwähnt. Dieſes wurde aber durch einen be- 
ſonderen Vertrag auch verkauft. Unter dem Kaufvertrage des Gutes ſteht: 
Item consimilis littera quasi eiusdem tenoris iuxta formam curie 
de jure patronatus ibidem in Jexenow 39). 


Daß in Schleſien das Eigenkirchenrecht unter dem Deckmantel des 
kanoniſchen Patronats auch nach der deutſchen Beſiedlung und ſelbſt noch nach 
der Reformation geherrſcht hat, iſt bereits früher durch viele Belege nach 
gewieſen worden “). 


26) Vgl. oben S. 134. 

29) SR. 6038. 

0) Edmund Michael, Das ſchleſiſche Patronat. Beiträge zur Geſchichte der ſchleſiſchen 
Geſchichte und ihres Patronats (Weigwitz 1923), S. 37 ff. und 43 ff. 


Michael, Die ſchleſiſche Kirche. 17 257 


bb) Die Baupflicht des Patronats. 


Unter der Regierung Karls des Großen war auf der Synode zu Frank- 
furt (Main) im Jahre 794 das Eigenkirchenweſen geregelt worden. Andere 
Beſtimmungen ſchloſſen ſich daran an. Danach blieb dem Grundherrn ſeine 
altgewohnte Herrſchaft über ſeine Kirche völlig gewahrt, nur ſollte er für die 
Inſtandhaltung der Gebäude ſorgen ). Den baulichen Zuſtand der Kirchen 
wollte man durch die Anordnung ſichern, daß jeder, der ein geweihtes Gottes. 
haus habe oder haben wolle, es ordentlich bauen und es auch hinreichend aus- 
ftatten ſolle. Der Biſchof ſollte darüber wachen). 

Da die politiſche und kirchliche Entwicklung der einzelnen Teile Deutſch— 
lands verſchieden war, beſtand auch innerhalb Deutſchlands keine allgemein 
gültige Verordnung über die Baupflicht des Patronats. Auch ein überall 
gleichmäßig geübtes Gewohnheitsrecht iſt nicht nachweisbar. 

Im alten Sorbenlande, das heißt von der Saale bis hin zu den beiden 
Lauſitzen, hatten die Grundherren keinerlei Baupflicht; fie lag auf den Ge- 
meinden. In dem angrenzenden Bistum Halberſtadt aber beſtand und beſteht 
auch jetzt noch keine Baupflicht für die Gemeinde, wenn ſie nicht ausdrücklich 
ausbedungen iſt. Im Bistum Brandenburg war der Patron vor der Ge- 
meinde baupflichtig. In den weſtlicheren Gebieten war die Baupflicht für 
die einzelnen Teile der Kirche auf verſchiedene Träger gelegt“). 

Schon frühzeitig ſonderte ſich von dem geſamten Kirchengut ein beſonderer 
Titel, die ſogenannte fabrica, zur Inſtandhaltung der Gebäude ab. Für 
Schleſien aber dürfte ein ſolches Fabrikgut in der polniſchen Zeit ſchwerlich 
nachzuweiſen fein, da ja das Kirchengut mit dem Herrenbeſitz aufs engſte ver- 
bunden blieb. Dagegen wird wiederholt ein „Lichtergut“ erwähnt, nämlich 
Stiftungen, aus deren Erträgniſſen die Lichter für die Kirche angeſchafft 
werden ſollten. 


1) Stutz Beneſizialweſen, S. 225, Anm. 46. — Emil Friedberg in Herzog⸗Haucks 
Realenzyklopädie, 2. Band (Leipzig 1897), S. 454. 

2) „Ut qui oratorium conseeratum habet vel habere voluerit, per consilium 
episcopi de suis propriis rebus ibidem largiatur, ut propterea illi viel 
eanoniei non sint negleeti.“ — Aus dem Jahre 803: „Ut ecelesiae Dei bene 
constructae et restauratae fiant, et episcopi unusquisque infra suam 
parrochiam exinde bonam habeat providentiam tam de officio et luminaria 
quamaque et de reliqua restauratione. MGCap. I, S. 144 biw. MGCap. I, S. 119. 
Stutz Beneſizialweſen, S. 225, Anm. 48, biw. S. 227, Anm. 56. 

) Schmid Kirchengründung, S. 180. 
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So mußte der Ritter Ulrich, gen. Dremlik, im Jahre 1323 *) als Sühne 
für begangenes Unrecht der Kirche in Wüſtebrieſe (Kreis Ohlau) ein Acker— 
ſtück von 10 ſchleſiſchen Morgen übereignen, wofür jährlich 4 Pfund Wachs 
zur Kirchenbeleuchtung verwendet werden ſollten “). 

Ferner ſchenkte 1255 Herzog Konrad von Schleſien der Marienkirche 
(Dom) zu Glogau, weil es ihr an Mitteln zur Beleuchtung fehlte, das Dorf 
Steudelwitz, frei von allen Laſten, mit eigener voller Gerichtsbarkeit und 
dem Rechte, es zu deutſchem Recht auszuſetzen. Dafür hatte der Herzog von 
der Kirche 60 Mark reines Silber erhalten “). 

1259 ſchenkte derſelbe Herzog der Kirche zu Pürſchen (Kreis Glogau) das 
einem gewiſſen Peter im Strafverfahren abgenommene Erbgut zu einem 
ewigen Licht “). 

Zur Beleuchtung der Kirche zu Czarnowanz (Kreis Oppeln) hatte im 
Jahre 1260 der Oppelner Herzog Wladislaw (12511281) 10 Stein“) 
Wachs überlaſſen, die das Dorf Lugnian im Kreiſe Oppeln jährlich zu liefern 
hatte “). 

An dem guten Bauzuſtande waren nach Lage der Dinge im altpolniſchen 
Schleſien nur der Patron und der Pfarrer intereſſiert. Für beide war es der 
eigene Vorteil, wenn die Gebäude rechtzeitig inſtand geſetzt wurden. Der 
Patron, nämlich mit ganz wenigen Ausnahmen der Grundherr, war der Be— 
ſitzer, der Pfarrer war der Nutznießer der Kirche, ſoweit ſich der Patron 
nicht die Erträgniſſe der Kirche vorbehalten hatte. Die Gemeinde als ſolche 
wurde ſelbſtverſtändlich nicht gefragt“). Im rechtlichen Sinne gab es über— 
haupt keine Gemeinde. Die Gemeindeglieder mußten als Hörige ihres 
Grundherrn ohnehin alle Arbeiten leiſten, die auf deſſen Befehl an den kirch— 
lichen Gebäuden vorgenommen wurden. 

Es iſt deshalb wohl erklärlich, wenn über die Baupflicht faſt gar keine 
Nachricht aus dem frühen Mittelalter vorliegt. 

Für die Baupflicht des Patronats gibt das Verhalten des Breslauer 
Vincenzkloſters in bezug auf ſeine Kirche in Toſt OS. einen vollgültigen 


) Im Jahre 1323 galt in der Umgegend von Wüſtebrieſe ſchon deutſches Recht; ob auch 
in Wüſtebrieſe ſelbſt, iſt fraglich. 

5) Staatsarchiv Breslau, Brieger Hedwigsſtift 12. — SR. 4292. — Vgl. oben S. 125. 

6) SR. 888 und 922. — Breslauer Staatsarchiv, P. A. Glogau, Kollegiarftift 2. — 
Minsberg, Geſchichte von Glogau, 1. Band, S. 121, nebſt deutſcher Überſetzung. 

?) SR. 1009, — Vgl. oben S. 77f. 

) Ein Gewicht, ſchwerer als ein Zentner. 

) CDSILI,@.7f. e. 1035, 

10) Häusler Geſchichte, S. 103f. 
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Beweis. Als diefer Ort wirtſchaftliche Einbuße erlitten hatte und infolge- 
deſſen auch die dortige Kirche nicht mehr den reichen Gewinn wie bisher ab» 
warf, hatte das Vincenzkloſter die Gebäude verfallen laſſen, fo daß fie einzu- 
ſtürzen drohten. Um die erheblichen Koſten eines Neubaus nicht auf ſich 
nehmen zu müſſen, verzichtete das Kloſter auf das Patronat zugunſten des 
Biſchofs *). 


11) Vgl. oben S. 150. 
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cc) Die Träger des Patronats. 


Bei dieſer Unterſuchung handelt es ſich ſtets nur um das urſprüngliche 
Patronat, ohne Rückſicht auf die bald oder ſpäter eingetretenen Ver⸗ 
änderungen. 

Aus der Überſicht auf S. 173 ff. geht hervor, daß von den 152 ſchleſiſchen 
Kirchen, die ſchon unter polniſchem Recht beſtanden haben, 57 herzogliches, 
21 biſchoͤfliches, 20 klöſterliches und 31 privatgrundherrliches Patronat 
gehabt haben. Bei 23 Kirchen war der urſprüngliche Träger des Patronats 
nicht zu ermitteln. 

Von den 31 Kirchen privatgrundherrlichen Patronats ſind die vier in 
Breslau beſonders zu behandeln. Sie ſind als fraglich bezeichnet worden, 
weil von ihnen nur ihre Stifter ſicher oder doch wahrſcheinlich bekannt ſind. 
Es kann angenommen werden, daß dieſe Kirchen mit allen ihren Rechten, 
auch mit dem Patronat verſchenkt worden ſind. So die Adalbertkirche von 
Peters Bruder, Graf Boguslaw, erbaut, den Auguſtiner Chorherren auf 
dem Sande zu Breslau; die Michaeliskirche, von Graf Peter oder ſeinem 
Schwiegerſohn Jaxa gegründet, dem vom Grafen Peter geſtifteten Vincenz⸗ 
kloſter; die Martinskirche, angeblich ebenfalls von Graf Peter gebaut, vor 
1155 dem Bistum; die Peterskirche, von Graf Mikor ausgeſtattet, wohl 
auch von ihm erbaut, dem Kloſter Leubus. 

Bei den 27 anderen Kirchen mit privatgrundherrlichem Patronat außer- 
halb Breslaus hat offenbar der Grundherr die Kirche gegründet und nach 
Eigenkirchenrecht beſeſſen und genützt. Es ſind vier im Regierungsbezirk 
Liegnitz; drei davon liegen in der Oberlauſitz, die allerdings nur deshalb hier 
eingereiht worden find, weil fie bereits vor der großen deutſchen Ein— 
wanderung beſtanden haben. Außerhalb der Stadt Breslau ſind es 18 im 
Regierungsbezirk Breslau, vier in Oberſchleſien und eine in Oſtoberſchleſien. 

In den 20 Kirchen mit klöſterlichem Patronat find zwei inbegriffen, die 
dem Johanniterorden gehörten: Groß Tinz (Kreis Nimptſch) und Makau 
(Kreis Ratibor). Die Kirche in Groß Tinz ſcheint von den Johannitern auf 
eigenem Grund und Boden erbaut worden zu ſein; bei der Kirche zu Makau 
iſt es zweifelhaft, ob ſie nicht bereits von dem Vorbeſitzer erbaut iſt. Die 
anderen 18 find wohl ſämtlich auf dem Grundbeſitz der Klöfter gegründet 
worden. Es handelt ſich alſo auch hierbei um echt grundherrliches Patronat. 

Beteiligt iſt hier bei: 

a) Das Vincenzkloſter zu Breslau mit 7 Kirchen: Koſtenblut (Kreis Neu- 
markt), Ohlau ?, Zottwitz (Kreis Ohlau), Loſſen (Kreis Trebnitz), 

Beuthen Margaretenkirche 7, ebenda Marienkirche, Toſt 7. 
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b) Das Sandſtift zu Breslau mit 3 Kirchen: Goglau und Gorkau (Kreis 
Schweidnitz), Sarſisk (Kreis Nofenberg). 

c) Das Kloſter zu Leubus mit 5 Kirchen: Schlaup (Kreis Jauer), Breslau 
Mikolaikirche 7, Mois (Kreis Neumarkt), Leubus Johanniskirche, 
Kaſimir (Kreis Leobſchütz). 

d) Das Kloſter zu Trebnitz mit 1 Kirche: Zadel (Kreis Frankenſtein). 

e) Das Kloſter zu Czarnowanz mit 1 Kirche: Wyſſoka (Kreis Groß Streblitz). 

f) Das Kloſter zu Rauden mit 1 Kirche: Boguſchowitz (Kreis Rybnik). 

Die bisweilen geſetzten Fragezeichen weiſen darauf hin, daß es doch nicht 
ganz ausgeſchloſſen iſt, daß die Klöſter nicht ſelbſt die betr. Kirchen erbaut, 
ſondern ſie bald nach der Weihe mit dem Grundbeſitz geſchenkt erhalten haben. 

Auch an dieſer Stelle ſei, wie ſchon S. 178 vermerkt, daß von den hier 
nicht mitgezählten, eigentlichen Kloſterkirchen bereits unter polniſchem Recht 
vorhanden waren: die Kirche des Vincenzkloſters und die Sandkirche zu 
Breslau, die Jakobikirche zu Leubus, die Bartholomäuskirche zu Trebnitz, 
die Kloſterkirchen zu Heinrichau und Camenz und die Salvatorkirche zu 
Rybnik. 

Von den 21 Kirchen biſchöflichen Patronats ſtanden 2 Kirchen: Schleiſe 
(früher Kreis Groß Wartenberg) und Großburg (Kreis Strehlen), im Beſitz 
und unter dem Patronat des Biſchofs von Lebus. Als fraglich mußten drei 
bezeichnet werden: die Nikolaikirche zu Görlitz, die wohl vom Biſchof Benno 
von Meißen erbaut wurde, die Michaeliskirche zu Seidenberg, die ſchon vor 
1100 beſtanden hat und ebenfalls von einem Meißner Biſchof erbaut fein 
dürfte, und ferner die Kirche zu Alt Guhrau, deren Bauzeit nicht geklärt iſt, 
als deren Gründer aber nur ein Breslauer Biſchof in Frage kommt. 

Für die 16 übrigen Kirchen iſt das Patronat des Biſchofs zu Breslau 
gewiß. 

Auch die Kirchen biſchöflichen Patronats ſind durchweg auf biſchöflichem 
Grundbeſitz erbaut. 

Von den 57 Kirchen mit herzoglichem oder landeskirchlichem Patronat 
dürften die beiden in Lauban und die Marienkirche in Glatz eine Sonder- 
ſtellung einnehmen. - 

Lauban befand ſich in alter Zeit ſtets im perſönlichen Beſitz des Königs 
von Böhmen, ſo daß es dem Prager Landrecht nicht unterſtand. Es kann 
wohl königliches Patronat angenommen werden, obgleich die dortige Jakobi ⸗ 
kirche von Biſchof Benno von Meifen gegründet fein fol. Glatz gehörte zu 
Böhmen. Erſt 1336 trat der König das Patronat über die Kirchen im 
Glatzer Lande an die Landſtände ab. In Lauban liegt wohl auch grund- 
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herrliches Patronat vor; in Glatz könnte der König von Böhmen das Patronat 
als Landesherr beſeſſen haben. 

Nicht ganz ſicher iſt das urſprüngliche Patronat bei dem Dom in Breslau, 
den Kollegiatkirchen in Glogau und Oppeln, bei den Kirchen in Haynau, 
Hundsfeld, Steinau (Oder), Laband (Kreis Gleiwitz), Leſchnitz (Kreis Groß- 
Strehlitz), Guttentag (Kreis Lublinitz). 

Die übrigen Kirchorte, in denen der Herzog unzweifelhaft das Patronat 
gehabt hat, ſtanden in feinem Beſitz '). 

Es könnte allerdings die Frage aufgeworfen werden, ob nicht bei den 
Kirchen in den alten Landesburgen ein landesherrliches Patronat anzunehmen 
ſei. Dieſe Frage kann nur aus einer ſicheren Kenntnis der ſtaatsrechtlichen 
Anſchauungen jener Zeit beantwortet werden. Deshalb bleibt ſie hier 
unerörtert. 

Da Lauban und Glatz zur Zeit der Gründung ihrer erſten Kirchen nicht 
zu Schleſien gehörten, ſcheiden dieſe Orte für die Frage aus, ob in Schleſien 
das Kirchenpatronat urſprünglich ein landesherrliches Recht der Herzöge 
geweſen und erſt von dieſen an Biſchöfe, Klöſter und private Grundherren 
verliehen worden wäre. Es konnte keine einzige Verleihung des Patronats 
an den Erbauer einer Kirche ermittelt werden?). Der Gründer einer Kirche 
war als ſolcher der unbeſtrittene Herr ſeiner Kirche und nützte ſie wie irgend 
ein anderes Vermögensſtück. Das kanoniſche Patronatsrecht gewann ſomit in 
polniſcher Zeit keine Geltung in Schleſien. 


1) Daran wird nichts geändert, auch wenn in einer Urkunde vom Jahre 1309 geſagt 
wird, daß dem Herzog das Präſentationsrecht über die Kirche zu Sandewalde (Kreis Guhrau) 
aus Gewohnheitsrecht zuſtehe. In dieſer Urkunde wird die durch den Herzog erfolgte Berufung 
des Glogauer Kanonikus Nikolaus an die Kirche zu Sandewalde beſtätigt und die Um⸗ 
wandlung dieſer Pfarre zu einer Präbende an der Kollegiatkirche zu Glogau bezeugt. 
SR. 3081. 

2) Für die Meinung F. X. Seppelts (vgl. oben S. 189), daß der Herzog auf Grund 
eines unbeſchränkten Patronatsrechts in innerkirchliche Dinge bei Pfründenverleihungen und 
fonftigen Gelegenheiten eingegriffen habe, konnte für Schleſien in der polniſchen Zeit ein 
urkundlicher Beweis nicht gefunden werden. 
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V. Verzeichniſſe 


* 


A. Sachverzeichnis 
(Vollſtändigkeit iſt hierbei nicht beabſichtigt) 


Auguſtiner Chorherren 49. 50. 51. 50 ff.; 
vgl. Sandſtift in Breslau. 

Auguſtiner Eremiten 81. 

Ausſtattung der Kirchen und Pfarreien 
180 ff. 207 ff. 


Badeſtube 112. 

Benediktiner 49. 51. 

Bergbau 143. 

Böhmen 16. 19. 21. 30. 192. 193, 
Brotbänke 101. 


Ciſtercienſer 51. 53. 55. 56; vgl. Kloſter 
Leubus. 

comes bedeutet urſprünglich einen Mann 
im Gefolge des Herzogs 114. 


Deutſcher Orden 116. 

Dominikaner 59. 63. 73. 99. 162. 
Dörfer, Gründung nach deutſchem Recht: 
Bautze Kr. Frankenſtein 1221 143. 

R Blottnitz Kr. GrStrehlitz 1240 166. 
Brande Kr. Falkenberg 1272 149. 
Deutſchͤteukirch Kr. Leobſchütz 

zwiſchen 1239 und 1246 157. 
Groß Bargen Kr. Militſch nach 


1303 115. 
Groß Oſten Kr. Gubrau nach 
1289 109. 


Groß Tinz Kr. Nimptſch 1300 120. 
Kapsdorf Kr. Trebnitz vor 1300 140. 
Kaſimir Kr. Leobſchütz zwiſchen 

1239 und 1240 157. 
Kattern Kr. Breslau 1260 98, 
KleinTing Kr. Nimptſch 1306 120. 
Költſchen Kr. Reichenbach nach 

1239 127. 


204 


Makau Kr. Ratibor 1240 

Margareth Kr. Breslau 1292 

Matzkirch Kr. Coſel vor 1272 

Mois Kr. Neumarkt vor 1300 

Oltaſchin Kr. Breslau nach 
1254 

Pogul Kr. Woblau 1259 

Polsnitz Kr. Waldenburg 1228 

Poniſchowitz Kr. Gleiwitz 1257 

Powitzko Kr. Militſch nach 
1329 

Prietzen Kr. Oels 1295 

Mabfen Kr. Glogau vor 1297 

Rathmannsdorf Kr. Neiße vor 
1370 

Rauske Kr. Striegau etwa 
1248 

Repſch Kr. Meuſtadt 1240 

Salzbrunn Kr. Waldenburg 
vor 1221 

Sarſisk Kr. Roſenberg 1228 

Seitſch Kr. Guhrau 1349 

Schleiſe Kr. Groß Wartenberg 
1260 

Schönfeld Kr. Streblen 131C 

Schosnitz Kr. Breslau vor 
1244 

Stannowitz Kr. Oblau 1258 

Steinau Kr. Meuftadt 1260 

Steinkirche Kr. Strehlen nach 
1316 

Thauer Kr. Breslau 1265 

Thomaskirch Kr. Oblau 1234 

Zadel Kr. Frankenſtein 1240 

Zirlau Kr. Schweidnitz nach 
1228 

Zottwitz Kr. Oblau 1258 


139. 
166. 


143. 


107. 


110. 


105. 
137. 


Eigenkirchenrecht 247 ff. 
Erbburgwächter in Glatz 105. 191. 
Erbpacht 112. 216. 


Fiſchereinutzung 59. 133. 239. 
Flächenmaß 83. 126. 223. 224. 
Fleiſchbänke 59. 101. 112. 169, 


Germaniſche Stämme 15. 
Grangie (Vorwerk) 53. 
Gründung des polniſchen Reichs 10 ff. 


Hoſpital in Breslau 205, Bunzlau 73, 
Neiße 159, Neumarkt 99, Oels 123, 
Oblau 123, Prausnitz 114, Schurgaſt 
149, 

hospites 63. 69. 117. 

Huſſiten 88. 


Inkorporation 73. 81. 96. loo. 101. 
103. los. 110. 111. 116. 121. 122. 
123. 124. 126. 129. 131. 132. 133. 
134. 135. 144. 147. 162. 172. 216. 
218. 224. 225. 227. 228. 

Johanniter 56. 100. 105. 119. 120. 
124. 138. 139. 165. 106. 204. 227. 
254. 261. 

Johanniterkommende in Breslau 100, 
138, Brieg 221, KleinDels 124, Parch⸗ 
witz 138. 


Kirchen: oratorium, capella, ecelesia, 
plebs 204f.; als Zufluchtsſtätte 170; 
Sprengel 201 ff. 

Kollegiatſtift 75. 

Konverſen 53. 

Kretſcham vgl. Schankſtatte. 


Mähren 32. 33. 

Marktrecht: deutſches 142, polniſches 86. 
Meßgetreide 82. 96. 131. 151. 164. 
Milziener 29. 83. 93, 

Mongolen 27. 56. 58. 


Varochialrecht 120. 205. 

Parochialverſaſſung 186. 

Patronat 56. 57. 60. 61. 65. 66. 72 ff. 
140. 189. 249 ff., Abtretung 111, Kauf 
112. 130. 

Peterspfennig 18. 

Prämonſtratenſer 22. 38. 40; vgl. Vin, 
cenzkloſter Breslau. 

Prieſterehe 243 ff., Bezeichnung 241 f., 
Weihe 137. 241. 


ect, deutſches — polniſches — wendi⸗ 
ſches 199. 


Sanctuarii — #wiatniki 107. 222. 

Schankſtätte 48. 57. 59, 83. 101. 112. 
122. 131. 137. 143. 158. 172. 231f. 

Schlachthof 101. 

Schuhbänke 101. 

Seniorat 22. 23. 

Siedlung: biſchöflich 180, deutſch 26. 27. 
53, 140. 197, herzoglich 150, polniſch 
25. 115. 195, walloniſch 60. 

Slaven 15. 

Slaviſche Brüder 122. 

Spolienrecht 151. 

Städte — deutſche Gründungen: 
Beuthen (Oder) nach 1266 74. 


Beuthen OS. 1254 146, 
Brieg 1250 101. 
Bunzlau vor 1260 73. 
Eofel vor 1306 146. 
Falkenberg nach 1300 148. 
Freiburg vor 1208 143. 
Glogau 1253 76. 
Goldberg 1211 79. 
Görlitz vor 1225 85. 
Groß Strehlitz vor 1324 152. 
Guhrau vor 1273 110. 
Haynau zwiſchen 1285 u. 1290 81. 
Herrnſtadt 1290 107. 
Hohenfriedeberg vor 1307 72. 
Hoyerswerda 1371 85. 
Hundsfeld 1252 121. 
Jauer 1241 oder 1242 86. 
Köben vor 1309 133. 
Lahn 1260 92. 
Lauban etwa 1220 87. 
Leubus 1249 144. 
Liegnitz 1252 90. 
Löwenberg 1209 oder 1217 93. 
Muskau etwa 1450 93, 
Namslau etwa 1249 117. 
Meife zwiſchen 1207 u. 1223 159. 
Nimptſch vor 1282 119. 
Oels 1255 121. 
Oblau vor 1234 123. 
Oppeln vor 1258 101. 
Ottmachau 1347 6 
peistretſcham 1255 150. 
Pleſi vor 1327 169, 
Maudten um 1270 132. 


Ruhland vor 1393 86. 
Sagan vor 1284 94. 
Schönau 1296 94. 
Schurgaſt vor 1300 149. 
Schweidnitz zwiſchen 1242 und 

1266 128, 
Seidenberg vor 1331 89. 
Steinau (Oder) vor 1259 131. 
Strehlen 1292 134. 
Striegau vor 1239 138. 
Stroppen nach 1587 141. 
Trachenberg 1253 114. 
Ujeſt 1223 155. 
Wanſen 1250/2 125. 
Winzig 1285 145. 


Templer 124. 


Verbindung von Pfarrei mit Kanonikat 
97. 128. 133. 211. 216. 203; vgl. In · 
korporation. 


Zebnt 54. 56. 57. 60. 66. 70. 72. 73. 
16. 78. 83. 84. 90. 95. 97. 9. lol. 
103. 112. 116. 119. 120. 122. 123. 
125. 126. 129. 130. 133. 143. 148. 
150. 152. 154. 156. 157. 161. 163. 
164. 165. 166. 109. 170. 171. 207 ff. 
229. 233 ff., Bauernzehnt 236, Feld- 
zehnt 70. 77. 126. 140, Garbenzehnt 
97. 102. 139. 151. 165. 168. 171, 
Zebnt in Honig 158. 163. 238, in 
Fellen 238 f., Mittergebnt 165. 236 ff. 

Zoll 112. 239. 


B. Perſonenverzeichnis 


I. Einzelne. 
II. Fürſten: 
1. böbmifche, 
2. polniſche, 
3. ſchleſiſche, 
4. Kaiſer. 
III. Geiſtlichkeit: 
1. Päpfte, 
2. Biſchöfe, 
3. Domherren, 
4. Pfarrer. 
IV. Grundherren. 
V. Scholzen, locatores, Vögte. 


IJ. Einzelne: 


Clemens, Graf 148. 255. 

Etbert, Markgraf 212. 

Etktehard, Markgraf 29. 

Gentilis, päpſtlicher Legat 134. 135. 
Gislerus, Breslauer Bürger 97. 
Gratian 249, 

Mikor, Graf 59. 95. 261. 
Mikolaus, Palatin von Poſen 98. 


Seohard — Zoerard, Einſiedler 123. 191. 


Thietmar von Merſeburg 18. 


Welizlaus, Graf, Kaſtellan von Pleß 169. 
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II. Fürſten. 


1. Böbmiſche: 
Herzog Swatopluk 30. 
Herzog Wratislaw I. 19, 
Herzog Boleslaw I. 16. 
Herzog Bretislaw 21. 
König Heinrich IV. 212. 
Markgraf Premysl 157. 
König Wenzel 87. 157. 
Königin Kunigunde 157. 
König Ottokar II. 89. 
König Johann 88. 105. 132. 
Markgraf Karl 132. 


2. Polniſche: 

Mesko I. (960-992) 16. 17. 18. 19; 
feine Gemahlinnen Dobrawa 16. 17 
und Oda 17. 

Boleslaw I. Chrobry (992 — 1025) 17. 
18. 19. 20. 37. 40. 

Mesko II. (1025— 1034) 20. 

Kaſimir I, (1034 1058) 20. 

Boleslaw II. (1058 - 1079) 21. 192. 

Wladislaw I. Hermann (1079 - 1102) 21. 

Boleslaw III. Schiefmund (1102 1138) 
21. 22. 48. 


Wladislaw II. (1138-1146, + 1153) 
22. 23. 38. 49, 126. 136. 140. 142. 

Boleslaw IV. Kraushaar (1146 — 1163) 
23. 

Kaſimir (1335) 23. 


3. Schleſiſche: 

Boleslaw I. der Lange (1163 1201) 23. 
24. 25. 26. 49. 51. 62. 89. 90. 116. 
195, 197; feine Brüder Konrad 
(T 1203) 24 und Mesko von Oppeln 
(+ 1211); fein Sohn erſter Ehe Jaros- 
law, Herzog von Oppeln und Biſchof 
von Breslau (1198-1201) 24. 25. 
20. 53. 129. 157. 

Heinrich I. der Bärtige (1201 1238) 
26. 27. 38. 45. 54. 56. 78. 79. 9%. 
92. 93. 116. 123. 135. 139. 140. 143. 
155. 167. 190. 197. 221. 254; feine 
Gemahlin Hedwig 26. 54. 79. 92. 
197; fein Sohn Konrad 27. 

Heinrich II. (1238— 1241) 27. 132; feine 
Gemahlin Anna 86. 

Heinrich III. (1241 — 1266) 60. 129. 

Heinrich IV. von Breslau (1266 — 1290) 
32. 98. 102. 117. 

Heinrich V. von Breslau (1278 1296) 
102. 

Boleslaw III. von Brieg Liegnitz (1296 
bis 1352) 81. 132. 

Wladislaw von Schleſien ( nach 1352) 
79. 

Wenzel I. von Liegnitz (T 1367) 90. 

Ludwig I. von Liegnitz (T 1398) 90, 


Mesko von Oppeln (1163 — 1211) 23. 24. 
26. 49. 62. 195. 

Kaſimir von Oppeln (1211-1229) 50. 
148. 152. 155. 160. 161; deſſen Ge⸗ 
mahlin Ludmilla 56. 

Wladislaw von Oppeln (1230 — 1281) 
153. 158. 162. 166. 259, 

Boleslaw I. von Oppeln-⸗Ratibor (F 1313) 
102. 256, 

Leſtko von Ratibor (F 1336) 171; deſſen 
Schweſter Ofta 171. 


Konrad, Sohn Heinrichs II. (F 1273 oder 
1274) 211. 

Konrad I. von Oels (T 1366) 132. 

Konrad II. von Oels (1366 1403) 122. 
216. 


Heinrich III. von Glogau (1274 1309) 
78. 132. 255. 

Heinrich II. (IV.) von Glogau (1309 bis 
1342) 109, 

Johann von Steinau (auch von Glogau) 
(T zwiſchen 1361 und 1365) 109, 

Bolko I. von Jauer (F 1301) 72. 86. 134. 
135. 139. 220); deſſen Sohn Bernhard 
von Fürſtenberg (T 1326) 134. 135. 

Heinrich I. von Jauer (} 1346) 88. 


4. Kaiſer: 
Karl der Große (768 814) 30. 207. 
Ludwig der Fromme (814 - 840) 207. 
(König) Ludwig der Deutſche (843 870) 
30. 


Otto I. der Große (936 — 973) 28. 30. 35. 

Otto II. (973 983) 20. 

Otto III. (983— 1002) 18. 20. 

Heinrich II. (1002 1024) 37. 

Heinrich IV. (1056-1106) 21. 31. 33. 
84. 192. 193, 

Heinrich V. (1106-1125) 67, 

Lothar von Sachſen (1128 1138) 22. 

Konrad III. (1138— 1152) 22. 

Friedrich I. Barbaroſſa (1182 1190) 19, 
2a 2y, 30 

Karl IV. (1347— 1378) 110. 128. 


I. Geiſtlichkeit. 


1. Päpfte: 

©ilvefter II. (999 1003) 19, 
Gregor VII. (1073 - 1085) 21. 
Innocenz II. (1130— 1143) 113. 204. 
Alexander III. (1159 — 1181) 249, 
Cöleſtin III. (1191 — 1198) 204. 
Innocenz III. (1198-1216) 123. 214. 

229. 241. 243, 
Honorius III. (1216-1227) 89. 244. 
Innocenz IV. (1243— 1254) 126. 241. 
Urban IV. (1261 — 1264) 244. 246. 


2. Biſchöſe von Breslau: 
Johann (1000) 35. 
Hieronymus (1051 — 1062) 35. 
Siroslaw I. (1112 1120) 95, 190, 
Robert I. (1127— 1142) 95, 104. 
Johann II. (1146 — 1149) 233. 
Walter (1149 - 1169) 138. 190. 104. 
Siroslaw II. (1170-1198) 90. 119, 

120. 171. 190. 196, 
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Jaroslaw, Herzog von Schleſien (1198 bis 
1201) 24. 25. 26. 53. 129. 157. 

Cyprian (1201 — 1207) 119, 131. 

Lorenz (1207 - 1232) 56. 75. 119. 120. 
128. 143. 149. 153. 155. 166. 171. 
190. 244. 

Thomas I. (1232— 1268) 73. 99. 116. 
133. 156. 162. 214. 244. 

Thomas II. (1270-1292) 126. 152. 
216. 221. 237. 

Johann III. Nomfa (1292 — 1301) 205. 

Heinrich I. von Würben (1302 — 1319) 
170. 

Wenzel, Herzog von Liegnitz (1382 bis 
1417) 111. 

Konrad, Herzog von Oels (1417-1447) 
111. 

Joſt (Jodokus) von Roſenberg (1456 bis 
1407) 100. 


Biſchöfe von Krakau. 


Stanislaw 21. 192. 
Paulus 108. 


Biſchöſe von Lebus: 
Wilhelm 105. 
Lorenz 135. 


Diihöfe von Meißen: 
Benno 84. 87. 89. 202. 


Biſchof von Polen: 
Jordan 17. 

Biſchoͤſe von Poſen: 
Unger 17. 
Benedikt 142. 


3, Domherren in Breslau: 

Artmodus, zugleich Erzprieſter in Glogau 
67. 

Goswin 244. 

Jakob, zugleich Dekan in Krakau, Scho- 
laſtitus in Bamberg und Kantor in 
Wladislaw 240. 

Janus, Archidiakonus 253, 

Johann, zugleich Domberr in Gneſen und 
Propſt von Ruda 141. 240. 

Konrad, zugleich Propſt in Gneſen 135. 
246 


Matthias, zugleich Pfarrer in Preichau 
133. 
Sebaſtian 244. 
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Stephan, zugleich Domherr in Krakau, 
Archidiakon in Oppeln, päpſtlicher Sub- 
diakon, Kaplan und Nuntius für Polen, 
Böhmen und Oſterreich 246. 

Thomas, zugleich Pfarrer in Oels und 
bifhöfliher Kanzler 216. 


Domherren in Glogau: 
Hermann, zugleich Pfarrer in Schweidnitz 
128. 


Nikolaus, zugleich Pfarrer in Sandewalde 
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Nikolaus, Archidiakonus in Glogau, Scho⸗ 
laſtikus in Krakau und Kanonikus in 
Prag 240. 


4. Pfarrer in 

Altenlohm Friedrich 81. 

Alt Heinrichau Nikolaus 116. 241, 

Beuthen (Oder) Criſan 211. 

Cbrumezütz Clemens 162. 

Coſel OS. Hivalo 69, 

Domslau Johann 244. 

Goſchütz Heinrich 106, Florian 107. 

Groß Oſten Andreas, Wloſto 109, 

Groß Strehlitz Nikolaus 151. 

Grzendzin Naſſagnevus 147. 

Guttentag Berthold 158. 

Haynau Luther 81. 226. 

Hochkirch Kr. Glogau Konrad, Friedrich, 
Woyslaus 76. 

Hobenfriedeberg Jakobus 72. 

Hobenpoferig Wilrich 256. 

Jauer Heinrich, Valentin 86. 

Köben Albert, Bartholomäus, Clemens 
132. 

Leſchnitz Ueecho, Wyslaw 153. 

Liſſek Adam 171. 

Löwenberg Arnold 93. 

Marktbohrau Bartholomäus diaco- 
nus, Nikolaus 137. 

Militſch Jakob Auguſtin 216. 

Namslau Egidius 117. 

Nikolai Jeſchiko 169, 

Oels Peter 121. 

Oltaſchin Heinrich 99. 

Oppeln Reginald, zugleich Erzprieſter 
und Archidiakon 70. 101. 

Prausnitz Robert 114. 

Rabſen Gottfried 78. 

Ritſchen Johann 102. 


Rogau Nikolaus Bawerofffky 170. 
Schwenz Albert 72. 

Thauer Johann 100. 

Winzig Nikolaus 144. 

Wiſchnitz Nikolaus 151. 
Wüſtebrieſe Peter 126, 


Andreas, Kaplan und Arzt des Biſchofs 
Thomas I. 244. 

Eberhard de Memitz, Kleriker, Domherr 
in Meißen und Archidiakon der Mieder ⸗ 
lauſit 64. 


IV. Grundherren: 


Peter Wlaſt 22. 47. 48. 49. 59. 91. 95. 
124. 134. 142. 184. 193. 194. 228. 
252. 253. 261; 

deſſen Gemahlin Maria u. Sohn Swen- 
toslaw 50. 252; 

Bruder Graf Boguslaw 58. 193. 261; 

Schwiegerſohn Graf Jaxa 59. 95. 261; 

Meffe Andreas Cechawus in Rauske. 

Beſitzungen: Mandelau (Kr. Breslau), 
Jelline (Kr. Strehlen) 30; Elbing 
(bei Breslau), Ottwitz (Kr. Breslau), 
Ohlau, Würben (Kr. Oblau) 48; 
Gegend um den Zobten 49; Alt- 
Heinrichau (Kr. Münſterberg), Oſſig 
Kr. Militſch), Reichenau (Kr. Bolken⸗ 
bain) 55; Weidenbof (Kr. Breslau), 
Hobenpoferig (Kr. Schweidnitz) 89f. 


Grundherren in: 


AltHeinrichau (Kr. Münſterberg): 
Mikolaus, Domherr in Breslau 55. 
AltGuhrau (Kr. Guhrau): 
Heinrich Henezelini 111; 
Konrad, Heinezko und Johann von 
Dohna 111. 
Arnsberg (Kr. Löwenberg): 
Ernſt von Zedlitz 213. 
Baitzen (Kr. Frankenſtein): 
Moyko, Herr auf Baitzen, Steinkirche 
und Gambitz 135. 
Beuthen (Oder): 
Jaroslaw und Vozdech, Söhne des 
Gorislaw; 
Peter, Sohn des Dethlev; 
Budiwoy, Sohn des Vincemerius 66. 


Biſchwitz an der Weide (Kr. Trebnitz): 
Sibin 38. 
Dobriſchau (Kr. Münſterberg): 
Jeſcho 103. 
Dremling (Kr. Oblau, gehörte zur Herr- 
ſchaft Wüſtebrieſe): 
Eliſabeth und ihr Sohn Ulrich 126. 
259. 


Gäbersdorf (Kr. Striegau): 
Graf Peregrin 256. 
Gambitz (Kr. Strehlen): 
Moyko von Baitzen, Steinkirche und 
Gambitz 135. 
Glatz: 
Graf Boguſſa baut die Wenzelskirche 
105, 


Groß Bargen (Kr. Militſch): 
Jeſcho Czelme und feine Mutter Polka 
115. 
Groß Breſa (Kr. Neumarkt): 
Graf Berzelin 214. 
Groß Gräditz (Kr. Glogau): 
Dietrich von Seidlitz 70. 
Groß Kauer (Kr. Glogau): 
Johann von Curow 77. 
Groß Oſten (Kr. Guhrau): 
Oceslaus, Oleslaus, Dersko, Dirſcho 
109, 
Groß Stein (Kr. Groß Strehlitz): 
Thomas von Camin 152. 
Hobenpoferig (Kr. Schweidnitz): 
Graf Mikor 59, 60, 
Hoyerswerda: 
Graf Hover von Mansfeld 85. 190, 
Jelline (Kr. Strehlen): 
Peter Wlaſt 39. 
Karbitz (Kr. Militſch): 
Graf Woizlaus 39; vgl. Schmiegrode. 
Kaſawe (Kr. Militſch): 
Biſchof Thomas I. 113; vgl. Powitzko. 
Köben (Kr. Steinau): 
von Dohna 132. 133. 
Leſchnitz (Kr. Groß Strehlitz): 
Kanzler Sebaſtian und ſein Bruder 
Graf Gregor 152. 161. 
Liebenthal (Kr. Löwenberg): 
Wilrich von Liebenthal 130. 
Lubowitz (Kr. Ratibor): 
Dorothea Jomki und ihr Gemahl 165. 


209 


Makau (Kr. Ratibor): 

Graf Stognev 165; deſſen Brüder 
Seteh und Werner, Herr von Sla- 
wikau 166; Stognevs Bruder oder 
Vetter Dirſikraus 166. 

Mandelau (Kr. Breslau): 

Peter Wlaſt 39, 

Margareth (Kr. Breslau): 
Obezan, Stephan Luna, Marſchall 
Pacoslaus 98. 
Markliſſa (Kr. Lauban): 
von Irksleben 88. 
Marktbohrau (Kr. Strehlen): 

Bogdan und deſſen Bruderſohn Bar 

tholomäus 136. 137. 
Matzkirch (Kr. Coſel): 

Graf Andreas, deſſen Sohn Graf 
Andreas und deſſen Sohn Graf 
Boguslaw I. von Strehlen 147. 

Michelau (Kr. Brieg): 

Vincenz von Pogrel, Herr v. Michelau, 
Gründer des Kloſters Camenz 56; 

Graf Budwoj 101. 255; 

deſſen Erben Janus (Archidiakonus in 
Breslau) 101, 253, Stephan und 
Symon von Michelau, Graf Bogus 
von Pogrel 101; 

Graf Preczlaus von Michelau, Herr 
von Pogrel 102. 253, Jaroslaw 253. 

Militſch: 

Thamo von Haym 216. 
Muskau: 

von Biberſtein 93; vgl. Prausnitz. 
Neuhof (Kr. Striegau): 

Graf Bogdan 25. 
Nikolai (Kr. Pleß): 

Jan de Grabie, Vorko de Laßka und 
deren Vetter Jeſchiko 169. 

Oderſteine (Kr. Ohlau): 

Heinrich und Franz 124; 

Johannes Schamberii, gen. von Schild- 
berg 124. 

Oltaſchin (Kr. Breslau): 

Peter 99, 

Oſſig (Kr. Militſch): 

Peter Wlaſt 55. 

Ottmuth (Kr. Groß Strehlitz): 

Jara und deſſen Söhne: Vincenz, 
Kaſtellan von Roſenberg, und Pelzko 
von Schnellewalde 154. 
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Pogarell (Kr. Oblau) vgl. Michelau. 
Poniſchowitz (Kr. Gleiwitz): 
Graf Januſius 153. 
Powitzto (Kr. Militſch): 
Biſchof Thomas I. 113; vgl. Kaſawe. 
Prausnitz (Kr. Militſch): 
Graf Sbyluto 114; 
von Biberſtein 114. 115; vgl. Muskau. 
Prietzen (Kr. Oels): 
Graf Boguslaw Jauorowiegz 
deſſen Söhne Bogusko und Wenezko 
121. 1223 
Guntzlin, Cundzko, Tamlin 121. 122. 
Pürſchen (Kr. Glogau): 
Peter 77. 
Nathmannsdorf (Kr. Neiße): 
Matbno 159. 
RNauske (Kr. Falkenberg): 
Andreas Cechawus, Herr auf Rauske 
u. Zirkwitz, Sohn des Benedikt auf 
Rogerowo 142. 
Reichenau (Kr. Bolkenhain): 
Peter Wlaſt 55. 
Retzitz (Kr. Gleiwitz): 
Johannes 150. 
Nogerowo (Kr. Trebnitz): 
Benedikt, Biſchof von Poſen, Meffe des 
Peter Wlaſt 142. 
Rothtirch (Kr. Liegnitz): 
Woyezech de Ruffa ecelesia 92. 
Sachwitz (Kr. Neumarkt): 
Hartvicus, deſſen Sohn Zacharias 119. 
Scalitz (Kr. Nimptſch): 
Mitolaus, Pfarrer in AltHeinrihau 
116. 
Schmiegrode (Kr. Militſch): 
Graf Woizlaus 30; vgl. Karbitz. 
Schnellewalde (Kr. Neuſtadt): 
Pelzto 154; vgl. Ottmuth. 
Schosnitz (Kr. Breslau): 
Graf Stephan, Michael 99. 100. 
Seidenberg (Kr. Lauban): 
von Michelsberg 89. 
Seitſch (Kr. Guhrau): 
Stephan 109. 110. 255. 
Sitzmannsdorf (Kr. Ohlau, gehörte 
zur Herrſchaft Wüſtebrieſe): 
Johannes von Zezeborowiez 125. 


Slawikau (Kr. Ratibor): 
Peter, Nikolaus 100. 
Steinau (Kr. Meuſtadt): 
Zbrozlaw, Kaſtellan von Oppeln 160. 
Steinkirche (Kr. Strehlen, gehörte zur 
Herrſchaft Strehlen): 
Jordan 135; 
Moypko auf Baitzen, Steinkirche und 
Gambitz 135. 
Strehlen: 
Graf Boguslaw I. (Boguſſo) 134. 135. 
255. 257; vgl. Matzkirch; 
deſſen Sohn Boguslaus 135; vol. 
Steinkirche und Wüſtebrieſe. 
Striegau: 
Gnevomir 65. 138; 
Graf Hemeramus, Kaſtellan von 
Ritſchen 65. 138. 254; 
Paul, Herr von Zedlitz (Kr. Schweid⸗ 
nitz) 138. 
Thomaskirch (Kr. Ohlau): 
Peter, Sohn des Voyzlaw 125. 
Trachenberg (Kr. Militſch): 
Deſprinus 114; 
Siegmund von Kurzbach 112; 
Heinrich II. von Kurzbach 113. 
Tſchachawe (Kr. Trebnitz): 
Sulisclavus 38. 
Wahlſtatt (Kr. Liegnitz): 
Buſewoj 91. 
Weidenbof (Kr. Breslau): 
Peter Wlaſt 59. 


Wiſchnitz (Kr. Gleiwitz): 

Jaſcho 181. 

Würben (Kr. Schweidnitz): 

Graf Johann; 

Biſchof Heinrich von Breslau 97. 128. 
131. 

Wüſtebrieſe (Kr. Oblau, gehörte zur 
Herrſchaft Strehlen): 
Peter Vloſſati 125. 
Zirtwitz (Kr. Trebnitz): 

Andreas Cechawus, Sohn des Biſchofs 
Benedikt von Poſen, Herrn auf 
Rogerowo 142. 

Zirlau (Kr. Schweidnitz): 

Graf Pnubramus 143. 

Zlavno bei Radine (Kr. Groß Warten⸗ 
berg): 

Zlavomir 39, 


V. Scholzen, 
locatores, Vögte. 


Berwikus, Vogt von Bautzen 97. 98. 

Otto, Vogt von Sprottau, gen. Halbeſalcz, 
locator von Herrnſtadt 107. 

Heinrich, Scholz in Guttentag 158. 

Walter, Scholz in Neiße 159, 224. 

Hans Helle, Scholz in Strebigfo 112. 

Braceſz, Scholz locator von Prietzen 121. 

Boguslaw, locator von Thauer 100, 

Dietrich Depſenberg, loentor von Trachen⸗ 
berg 114. 

Heinrich, locntor von Zottwitz 126. 


C. Ortsverzeichnis 


(Die Zahlen bedeuten die Seiten. K = Kirche. Die geſperrt gedruckten Orte haben polniſch— 
rechtliche Kirchen. Die durch den Weltkrieg verlorenen Orte 
werden mit ihrem alten Kreiſe genannt) 


Adamowitz Kr. Groß Strehlitz 152. 

Atreſchfronze Kr. Wohlau 145. 

Alexanderwitz Kr. Wohlau 115. 

Alt Bergel Kr. Oblau 41. 

Alt Bertelsdorf Kr. Lauban 43. 

AltCoſel vgl. Coſel OS. 

Altdorf bei Pleß 169, 170. 

Altendorf bei Ratibor 63. 164. 177. 
182. 195. 


Altenlobm Kr. Goldberg 40. 81. 82. 
173. 199, 

Alt Guhrau Kr. Guhrau 109. 110. 111. 
175. 182. 202. 262; vgl. Guhrau. 

AltGGandau Kr. Breslau 97. 

Alt Heidau Kr. Steinau 133. 
AltHeinrichau Kr. Münſterberg 115. 
116. 175. 181. 195, 235. 240. 241. 

Althofdürr Kr. Breslau 99, 
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Althofnaß Kr. Breslau 95, 

Alt Jauer Kr. Jauer 86. 

Alt JJauernick Kr. Schweidnitz 130 
Alt Kemnitz Kr. Hirſchberg 40. 


Alttirch Kr. Sagan 43. 71. 93. 94. 174. 


182; vgl. Sagan. 
AltLäſt Kr. Liegnitz 144. 
AltOttag Kr. Oblau 41. 


Alt Raudten Kr. Steinau 132. 176. 


183. 
Alt Schönau Kr. Schönau 94. 


Altſtadt Kr. Namslau 116. 117. 175. 


181; vgl. Namslau. 
Altſtadt Meifie vgl. Meiße. 
Alt Striegau Kr. Striegau 65. 


Alt Wanſen Kr. Oblau 39. 41. 124. 


125. 176. 181. 
Altwaſſer Kr. Glogau 77. 
Alt Wilmsdorf Kr. Glatz 32. 
Andersdorf Kr. Glogau 77. 
Arnsberg Kr. Löwenberg 66. 92. 213. 
Arrovaiſe 57. 


Auras Kr. Wohlau 40. 143. 144. 176. 


180. 218. 
Auſche Kr. Liegnitz 25. 
Auſchwitz 26. 
Auſten Kr. Guhrau 109. 


Baara Kr. Breslau 97. 

Baben Kr. Liegnitz 40. 

Babitz Kr. Leobſchütz 33. 
Badewitz Kr. Leobſchütz 33. 
Bamberg 54. 

Bandlowitz 116. 

Barottwitz Kr. Breslau 100, 
Barſchau Kr. Glogau 77. 
Bartnig Kr. Militſch 113. 
Bartſch⸗Culm Kr. Steinau 133. 
Baudiß Kr. Liegnitz 210. 
Bauerwitz Kr. Leobſchütz 33. 
Baumgarten Kr. Falkenberg 149. 
Baumgarten Kr. Oblau 123. 228. 
Baunau Kr. Freyſtadt 74. 
Bautze Kr. Frankenſtein 143. 
Bautzen 29. 30. 58. 84. 89. 
Bechau Kr. Neiße 180. 
Beichau Kr. Glogau 78. 

Beilau Kr. Neumarkt 119. 
Beitſch Kr. Freyſtadt 74. 
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Belſchwitz Kr. Ratibor 170. 

Beneſchau Kr. Ratibor 33. 

Bergisdorf Kr. Sagan 94. 

Berndorf Kr. Glogau 77. 

Beuthen OS. 34. 150. 204, Landes- 
burg 40, Gebiet 26. 34. 43, Marga- 
retenk. 146. 177. 180. 195. 214. 261, 
Marienk. 146. 177. 181. 184. 201. 

Beuthen (Oder) 40. 204, Landesburg 37. 
66, 74. 194. 238, Marienk. 66. 74. 76. 
173. 180. 212. 255, Stephansk. 52. 
67. 74. 173. 179. 188. 195. 211. 

Beuchnig Kr. Glogau 75. 

Biadauſchke Kr. Militſch 114. 

Biegnitz Kr. Glogau 78. 

Bielau Kr. Schweidnitz 50, 

Bielitz Kr. Freyſtadt 75. 

Bienowitz Kr. Gubrau 108. 

Bieſtrzinnik Kr. Oppeln 163. 

Birawa Kr. Coſel 140. 

Virkenbrück Kr. Bunzlau 43. 

Birkendorf Kr. Guhrau 111. 

Birkowitz Kr. Oppeln 162. 

Biſchdorf Kr. Goldberg 40. 

Biſchdorf Kr. Liegnitz 91. 

Biſchdorf Kr. Neumarkt 41. 

VBiſchofswalde Kr. Breslau 40. 

Biſchwitz am Berge Kr. Breslau 39. 40. 
97. 


Biſchwitz über der Oder Kr. Oblau 41. 

Biſchwitz bei Wanſen Kr. Ohlau 41. 

Biſchwitz an der Weide Kr. Trebnitz 38. 
41. 223. 0 

Biskupitz Kr. Hindenburg 39. 41. 

Bismarcksfeld Kr. Breslau 100. 

Biztrie vgl. Probſthain. 

Bladen Kr. Leobſchütz 33. 

Blankenau Kr. Breslau 97. 

Blaſchowitz Kr. Gleiwitz 151. 

Blazeowitz Kr. Coſel 166. 

Bleiſchwitz Kr. Leobſchütz 33. 

Blottnitz Kr. Groß Strehlitz 166, 

Blumenau Kr. Bolkenhain 72. 

Bluno Kr. Hoyerswerda 85. 

Bluſchau Kr. Ratibor 170. x 

Bobile Kr. Gubrau 108. 

Bockau Kr. Striegau 41. 

Bogenau Kr. Breslau 52. 

Bögendorf Kr. Schweidnitz 128. 

Bogislawitz Kr. Militſch 113. 


Bogſchütz Kr. Breslau 137. 

Bogſchütz Kr. Oels 121. 

Bogunitz Kr. Ratibor 171. 

Boguſchütz Kr. Oppeln 163. 

Boguſchowitz Kr. Nybnik 170. 178. 
183. 202. 

Boguslawitz Kr. Breslau 40. 100. 

Bohrau Kr. Oels 121. 

Bojanow Kr. Ratibor 165. 

Bolatitz Kr. Ratibor 33. 

Boleslau Kr. Ratibor 33. 

Bolkenbain 65. 

Dorkau Kr. Glogau 75. 

Vorkwitz Kr. Falkenberg 149. 

Vörnchen Kr. Bolkenbain 72. 73. 

Borutin Kr. Ratibor 33. 

Böſau Kr. Freyſtadt 74. 

Boſidom Kr. Oppeln vgl. Czarnowanz. 

Botzanowitz Kr. Lublinitz 158, 

Bowallno Kr. Oppeln 148. 149. 250. 

Brande Kr. Falkenberg 149. 

Brandenburg 28. 258. 

Branitz Kr. Leobſchütz 33. 

Bratſch Kr. Leobſchütz 33. 

Braunau Kr. Gubrau 110, 

Breeſen Kr. Trebnitz 143. 

Brennſtadt Kr. Sagan 94. 

Breſchine Kr. Militſch 113. 

Breslau 15. 19. 36. 38. 48. 95. 96. 97. 
150. 199. 202. 204, Adalbertk. 50. 58. 
95, 174. 179. 184. 190. 193. 202. 
203. 261, Agidienk. 61. 95, Aller; 
beiligenk. 59. 95, Biſchof 25. 32. 35. 
49, 54, Bistum 19, 25. 29. 34. 35. 
36. 37. 39, 42. 43. 9. 113. 133. 
135. 156. 160. 162. 184. 186. 191. 
192. 193. 210. 233. 261, Burg 36. 
61. 70, Burgkapelle 70, Dom Co- 
bannist.) 37. 39. 58. 60. 95. 174. 
179. 184. 190. 191. 193. 202. 210, 
222. 263, Gebiet 24. 40, Hlg. Geiſtk. 
o, Hoſpital 81, Kaſtellanei 39. 70, 
Klarenſtift 80. 129. 256, Kollegiatſtift 
J. big. Kreuz 64. 96. 121. 123. 143. 
189. 217. 218. 220. 227. 258, Kreuz- 
berren 71, Maria Magdalenenk. 59, 
Martinsabtei 38. 49. 195. 221. 240, 
Martinsk. 47. 49, 59. 70. 95. 174. 
179. 184. 185. 195. 214. 261, 
Matthiask. 71, Mauritiusk. 60. 95. 
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174. 181. 202, Michaelisk. 47. 48. 59, 
95. 174. 179. 194. 202. 221. 261, 
Nitolaik. 60. 95. 144. 174. 180. 196. 
205. 226. 227. 202, Nikolaivorſtadt⸗ 
Mabitin-⸗Tſchepine 60, Petersk. 52. 59. 
95. 174. 179. 195. 205. 213. 214. 227. 
231. 235. 201, Sandſtift (Marien⸗ 
kloſter) u. Sandk. 47. 50. 51. 56. 57. 
61. 99. 129. 139. 166. 167. 178. 194. 
195. 196. 204. 210. 212. 229. 252. 
256. 261. 262, Vincenzkloſter 38. 47. 
48. 49. 51. 59. 69. 70. 99. 117. 121. 
123. 124. 126. 127. 141. 146. 150. 
178. 184. 193. 195. 196. 210. 212. 
214. 221. 222. 228. 233. 253. 259. 
200. 261. 202. 

Breslawitz Kr. Militſch 113. 

Bresnitz Kr. Ratibor 165. 

Brieg Bez. Breslau 36. 62. loo. 101, 
K. 101. 175. 181. 215, Hedwigsſtift 
126. 221. 

Brieg Kr. Glogau 67. 76. 173. 183. 
212. 

Briegiſchdorf Kr. Brieg 100. 101. 215. 

Brieſe Kr. Oels 121. 

Brockau Kr. Breslau 95. 210. 

Brodek Kr. Rybnik 170. 

Brödelwitz Kr. Steinau 133. 

Brokotſchine Kr. Trebnitz 222. 

Broſewitz Kr. Oblau 60. 

Broſtau Kr. Glogau 67. 211. 

Brozte 60. 

Brzezetz Kr. Coſel 146, 

Brzeſtz Kr. Pleß 170. 

Buchwald Kr. Freyſtadt 74. 

Buchwald Kr. Trebnitz 142. 

Buckolowe Kr. Militſch 114. 

Budzisk Kr. Ratibor 166. 

Bukowine Kr. Trebnitz 140. 

Bulchau Kr. Oblau 125. 

Bunzelwitz Kr. Schweidnitz 131. 

Bunzlau 238, Gebiet 40, Hoſpital 73, 
Kaſtellanei 40. 71. 73. 74, K. in Bunz⸗ 
lau Dorf (Tillendorf) 71. 73. 74. 173. 
182. 195. 

Burgwitz Kr. Trebnitz 41. 

Buſchewitz Kr. Trebnitz 141. 

Buslawitz Kr. Ratibor 33. 

Bzinitz Kr. Lublinitz 158. 
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Samen; Kr. Frankenſtein, Burg 50, 


Klofter 56. 64. 101. 103. 124. 130. 
131. 178. 197. 210. 227. 228. 238. 
253. 255. 256, Marienk. 56. 262. 

Camin Kr. Wohlau 145. 

Camine Kr. Breslau 98. 

Cammelwitz Kr. Breslau 40. 

Camöſe Kr. Neumarkt 144. 

Campern Kr. Liegnitz 40. 

Carowahne Kr. Breslau 99. 

Chmiellowitz Kr. Oppeln 102. 

Chorulla Kr. Groß Strehlitz 154. 

Chronſtau Kr. Oppeln 162. 

Chrosezinna Kr. Oppeln 161. 


Cbrumezütz Kr. Oppeln 162. 163. 177. 


182. 

Chrzowitz Kr. Oppeln 163. 

Churſangwitz Kr. Ohlau 125. 

Chwallentzitz Kr. Rybnik 172. 

Chwallowitz Kr. Rybnik 172. 

Clarenkranſt Kr. Breslau 98. 

Clobusco Kr. Beuthen (Oder) 67. 

Conradswaldau Kr. Schweidnitz 130. 

Corangelwitz Kr. Guhrau 109. 

Coſel Kr. Breslau 40. 95. 

Coſel OS. 16. 147. 180. 204, Burgk. 
69. 146. 147. 177. 181, K. in Alt Coſel 
146. 147. 177. 195, Landesburg 39. 
69, 

Croiſchwitz Kr. Schweidnitz 128. 

Culm Kr. Steinau 133. 

Czarnowanz Kr. Oppeln 57, Kloſter 
57. 149. 155. 172. 256. 259, 262. 

Czernitz Kr. Rybnik 171. 

Czerwentzütz Kr. Ratibor 166. 

Czienskowitz Kr. Coſel 165. 

Czieſchowa Kr. Lublinitz 108. 

Czwiklitz Kr. Pleß 170. 

Cziſſek Kr. Coſel 140. 


Dahme Kr. Liegnitz 40. 144. 
Dalkau Kr. Glogau 77. 
Dambrau Kr. Falkenberg 148. 
Dambitſch Kr. Militſch 115. 
Dammer Kr. Glogau 77. 
Dammerau Kr. Grünberg 211. 
Dembio Kr. Oppeln 162. 
Denkwitz Kr. Glogau 77. 
Deſchowitz Kr. Groß Strehlitz 153. 
DeutſchKrawarn Kr. Ratibor 33. 
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Deutſchͤieukirch Kr. Leobſchütz 33. 157. 
158. 

Deutſchſteine Kr. Ohlau 123. 128. 

Deutſch Tarnau Kr. Frevftadt 74. 

Dirſchel Kr. Leobſchütz 33. 

Dittersbach Kr. Wohlau 115. 

Doberwitz Kr. Glogau 76. 

Dobrail Kr. Wohlau 52. 

Dobriſchau Kr. Münſterberg 103. 237. 

Dobriſchau Kr. Oels 237. 

Dobrtowitz Kr. Militſch 114. 

Dockern Kr. Trebnitz 141. 

Dollendzin Kr. Coſel 147. 

Dollna Kr. Groß Strehlitz 152. 

Domaslawitz Kr. Groß Wartenberg 107. 

Domatſchine Kr. Oels 41. 

Dombrowka Kr. Groß Strehlitz 156. 

Domnowitz Kr. Militſch 114. 

Domslau Kr. Breslau 96. 174. 181. 
227. 244. . 

Donkawe Kr. Militſch 112. 

Dörgenbaufen Kr. Hoyerswerda 85. 

Döringau Kr. Freyſtadt 75. 

Dornbuſch Kr. Liegnitz 89. 226. 

Dreilinden Kr. Rybnik 171. 

Dreißighuben Kr. Reichenbach 127. 

Dremling Kr. Oblau 125. 

Drogelwitz Kr. Glogau 78. 

Droniowitz Kr. Lublinitz 168. 

Droſchen Kr. Trebnitz 140. 217. 218. 

Drungawe Kr. Groß Wartenberg 107. 

Druſe Kr. Glogau 77. 

Duchawe Kr. Militſch 112. 

Duchen Kr. Guhrau 108. 

Dürrgoy Kr. Breslau 95, 

Dürrjentſch Kr. Breslau 99. 

Dziekanſtwo Kr. Oppeln 162. 211. 

Dzielau Kr. Coſel 147. 

Dzimierz Kr. Rybnik 171. 


Ebersbach Kr. Görlitz 83. 84. 
Eckersdorf, Kr. Breslau 99, 
Eckersdorf Kr. Bunzlau 73. 
Eckersdorf Kr. Schweidnitz 131. 
Eichdorf Kr. Militſch 113. 
Eichelkretſcham Kr. Oblau 41. 
Eichholz Kr. Liegnitz 25. 

Eigen 29, 83. 

Eiglau Kr. Leobſchütz 33. 
Eisdorf Kr. Namslau 122. 


Eisdorf Kr. Striegau 138, 
Eifenberg Kr. Sagan 43. 

Ellguth Kr. Rybnik 170. 172. 
Ellguth-Guttentag Kr. Lublinitz 158. 
Endersdorf Kr. Reichenbach 127. 
Ernſtberg Kr. Löwenberg 66. 92. 
Exau Kr. Wohlau 114. 115. 


Falevich 57. 172. 230. 
Falkenberg Kr. Bolkenhain 72. 


Falkenberg OS. 148. 177. 181. 255. 


Fehebeutel Kr. Striegau 138. 
Feſtenberg Kr. Groß Wartenberg 107. 
Fiſchgrund Kr. Rybnik 171. 
Follwark Kr. Oppeln 163. 


Frankenberg Kr. Frankenſtein 56. 103. 


227. 
Frankenſtein 32. 104. 
Frauſtadt 43. 
Freiburg Kr. Schweidnitz 143. 
Frei Kadlub Kr. Roſenberg 167. 
Freudenthal Kr. Schweidnitz 130. 
erer Kr. Militſch 113. 

riedeberg am Queis 30. 43. 88. 
Friedersdorf Kr. Görlitz 83. 
Friedland in Böhmen 88. 
Friedland Kr. Waldenburg 43. 
Friedrichseck Kr. Neiße 160, 
Fröbel Kr. Glogau 40. 76. 
Fröbel Kr. Meuftadt 52, 
Fröhlichsdorf Kr. Waldenburg 72. 
Frohnau Kr. Brieg 149, 
Fronzke Kr. Meuſtadt 161. 
Fröſchen Kr. Wohlau 107. 145. 
Fröſchroggen Kr. Wohlau 145. 
Fürſtenwalde 27. 


Gablenz Kr. Rothenburg 93. 


Gäbersdorf Kr. Striegau 139. 176, 


180. 229. 256. 

Gabitz Kr. Breslau 210, 
Gahle Kr. Guhrau 108. 
Gaisbach Kr. Guhrau 110. 
Gallowitz Kr. Breslau 90. 
Gammau Kr. Ratibor 165, 
Gandau Kr. Breslau 95. 
Ganjowitz Kr. Ratibor 165, 
Gaſchowitz Kr. Rybnik 171. 
Gaſſendorf Kr. Liegnitz 25. 
Gaycovo Kr. Breslau 98, 


18˙ 


Geierswalde Kr. Hoyerswerda 85. 

Geiſchen Kr. Guhrau 68, 

Gelutitz bei Görlitz 88. 173. 179. 192. 

Gersdorf Kr. Görlitz 83. 

Giegowitz Kr. Gleiwitz 151. 

Giehren Kr. Löwenberg 43. 

Gießmannsdorf Kr. Bunzlau 43. 

Glatz 31. 32. 40. 104. 105, Land 31. 32. 
43, Marienk. 58. 104. 105, 175. 179. 
191. 193. 262. 263, Wenzelsk. 105. 
227. 228. 

Gleinau Kr. Wohlau 144. 

Gleiwitz 180. 

Glogau 37. 132. 192. 103. 104. 100. 
211, Gebiet 24. 40, Kaſtellanei 37. 67. 
76. 194, Petersk. 67. 75. 173. 179, 
Kollegiatſtift 68. 74. 75. 107. 128. 
133. 173. 180. 209. 210. 221. 224. 
225, 231. 235. 239. 259. 263. 

Glowtſchütz Kr. Lublinig 158, 

Gneſen 21, Exzbiſchof u. Kirchenprovinz 
19. 22. 34. 35. 36. 49. 54. 80. 233. 
238, „Reich Gneſen“ 16. 17. 

Goglau Kr. Schweidnitz 129. 176. 180. 
190. 262. 

Gogolin Kr. GroßStrehlig 184. 

Gohlitſch Kr. Schweidnitz 131. 

Goldberg 26. 27. 79. 86. 197, Hufen 
60, Marienk. 80, Nikolaik. 79. 80. 
173. 180, Wald 52. 

Golkowitz Kr. Rybnik 154. 

Golleow, Kr. Rybnik 172. 

Gollkowe Kr. Militſch 113. 

Golſchwitz Kr. Falkenberg 149. 161. 

Gontkowitz Kr. Militſch 113. 

Goradze Kr. Groß Strehlitz 152. 

Görbersdorf Kr. Waldenburg 43. 

Gorek Kr. Oppeln 163, 

Gorkau Kr. Schweidnitz 51. 129, Kloſter 
49, 50. 129. 176. 179. 184. 193. 210. 
202. 

Görlitz 83. 84. 85. 204. 256, Land 88, 
Mikolaik. 84. 173. 179. 192. 212. 
262, Petersk. 85. 

Goſchütz Kr. Groß Wartenberg 39. 41. 
106. 107. 175. 182. 196, 

Goſchützbammer Kr. Groß Wartenberg 107. 

Goſchützdreudorf Kr. Groß Wartenberg 107. 

Goslawitz Kr. Lublinitz 158, 

Goslawitz Kr. Oppeln 70. 162. 
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Gottartowitz Kr. Rybnik 170. 

Goy Kr. Ohlau 102. 227. 

Gräbel Kr. Bolkenhain 72. 

Gräben Kr. Striegau 138. 

Gräbſchen Kr. Breslau 48. 95, 

Gräditz Kr. Schweidnitz 129. 

Graduſchwitz Kr. Oblau 41. 

Gramolin 37. 

Gräſchine Kr. Wohlau 145. 

Graſchwitz Kr. Grottkau 156. 

Gregorſowitz Kr. Ratibor 165. 

Greiffenberg Kr. Löwenberg 43. 

Greiffenftein Kr. Löwenberg 40. 

Greiſitz Kr. Sagan 94. 

Gröbnig Kr. Leobſchütz 33. 

Grochwitz Kr. Frankenſtein 56. 

Groditz Kr. Falkenberg 149. 

Gröditz Kr. Goldberg 37. 64. 80. 173. 
181. 194. 105. 

Grögersdorf Kr. Glogau 77. 

Groſchowitz Kr. Oppeln 102. 

Grosnig Kr. Liegnitz 25. 

Groß Bargen Kr. Militſch 112. 115. 
175. 183. 

Groß Baulwie Kr. Wohlau 115. 

Groß Biesnitz Kr. Görlitz 84. 

Groß Breſa Kr. Meumarkt 60. 214. 

Groß Breſa Kr. Strehlen 137. 

Großburg Kr. Strehlen 38. 135. 136, 
176. 183. 262. 

Groß Carlowitz Kr. Grottkau 156. 157. 
177. 181. 184. 190. 219. 256. 

Großenborau, Kr. Freyſtadt 75. 

Groß Gable Kr. Groß Wartenberg 107. 

Groß Gräditz Kr. Glogau 76. 77. 

GroſſHoſchütz Kr. Ratibor 33. 

Groß Kaſchütz Kr. Militſch 114. 

Groß Kauer Kr. Glogau 77. 173. 183. 

Groß Krutſchen Kr. Trebnitz 115. 

GroßLäswitz Kr. Liegnitz 144. 

Groß Maſſelwitz Kr. Breslau 95. 

Groß Mauer Kr. Löwenberg 66. 82. 

Groß Mochbern Kr. Breslau 38. 40. 

Großdädlitz Kr. Breslau 98. 

Groß Oſſig Kr. Militſch 114. 

Groß Oſten Kr. Gubrau 109. 175. 182. 

Großſpantken Kr. Wohlau 145. 

Großſpartwitz Kr. Hoyerswerda 85. 

Großſpeterwitz Kr. Ratibor 33. 

Großpohlwitz Kr. Liegnitz 26. 
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Groß Räudchen Kr. Guhrau 68. 

Groß Saul Kr. Guhrau 68. . 

Groß Schimnitz Kr. Oppeln 163. 

Groß Schmograu Kr. Wohlau 107. 

Groß Schwein Kr. Glogau 77. 

Groß Schwundnig Kr. Trebnitz 222. 

Groß Staniſch Kr. Groß Strehlitz 103. 

Groß Stein Kr. Groß Strehlitz 152. 

Groß Strehlitz 181.152. 106. 177. 182. 

Groß Raake Kr. Trebnitz 140. 

Groß Tinz Kr. Nimptſch 119. 120. 175. 
179. 190. 196. 261. 

Groß Totſchen Kr. Trebnitz 142. 

Groß Tſchuder Kr. Wohlau 145. 

Groß Tſchunkawe Kr. Militſch 113. 

Groß Tworſimirke Kr. Militſch 113. 

Groß Wangern Kr. Wohlau 145. 

Groß Wilkawe Kr. Trebnitz 115. 

Groß Würbitz Kr. Freyſtadt 74. 

Groß Zauche Kr. Trebnitz 142. 

Groß Zöllnig Kr. Oels 41. 

Grunau Kr. Breslau 100 

Grunau Kr. Frankenſtein 56. 130. 

Grunau Kr. Schweidnitz 128. 

Grunau Kr. Striegau 138. 

Grünhübel Kr. Breslau 40. 9. 

Grüſſau Kr. Landeshut 217. 220. 

Grzendzin Kr. Coſel 147. 177. 182. 

Guckelbauſen Kr. Striegau 25. 52. 

Guckelwitz Kr. Breslau 90. 

Gublau Kr. Glogau 77. 

Guhlau Kr. Gubrau 109, 

Guhlau Kr. Trebnitz 115. 143. 

Guhre Kr. Militſch 112. 113. 216. 

Gubrau 39. 41. 68. 109. 110, Katha- 
rinenk. 111; vgl. Alt Gubrau. 

Guhrwitz Kr. Breslau 39. 40. 

Gurek Kr. Rybnik 171. 

Gurkau Kr. Glogau 75. 210. 

Gurkau Kr. Guhrau 108. 

Gurkau Kr. Steinau 41. 133. 

Gürkwitz Kr. Militſch 115. 

Guſitz Kr. Glogau 77. 

Guſten Kr. Oblau 41. 

Guſteutſchel Kr. Glogau 77. 

Gutſchdorf Kr. Striegau 52. 

Guttentag Kr. Lublinitz 158. 177. 183. 
203. 

Guttwitz Kr. Neiße 156, 

Gwosdzian Kr. Lublinitz 158. 


Haatſch Kr. Ratibor 33. 

Habicht Kr. Coſel 147. 

Hadaſchiken bei Guttentag 188. 

Haidau Kr. Striegau 138. 

Hainbach Kr. Glogau 77. 

Halbendorf Kr. Oppeln 162. 

Halbendorf Kr. Striegau 138. 

Halberſtadt 258. 

Haltauf Kr. Trebnitz 142. 

Harbultowitz Kr. Lublinitz 168. 

Hartlieb Kr. Breslau 99. 

Hausdorf Kr. Bolkenhain 72. 

Havelberg 28. 

Haynau 81, Auguſtiner 81. 203, Jakobi - 
kapelle 81. 173. 183. 226. 263, Marien 
kirche 81. 203, Kaſtellan 81. 

Heidänichen Kr. Breslau 96. 

Heidchen Kr. Guhrau 108. 

Heidewilren Kr. Trebnitz 143. 

Heinersdorf Kr. Frankenſtein 104. 

Heinrichau 25. 55, Kloſter 27. 55. 116. 
178. 197. 210. 262; vgl. Alt Heinrichau. 

Heinzebortſchen Kr. Guhrau 107. 

Heinzendorf Kr. Freyſtadt 75. 

Heinzendorf Kr. Guhrau 111. 

Helmsbach Kr. Schönau 94. 

Hengwitz Kr. Wohlau 145. 

Hennersdorf Kr. Oblau 41. 103. 

Henningsdorf Kr. Trebnitz 143. 

Herdain Kr. Breslau 95. 

Hermsdorf Kr. Goldberg 235. 

Hermsdorf Kr. Hoyerswerda 86. 

Herrnlauerſitz Kr. Guhrau 109. 

Herrnſtadt Kr. Guhrau 68. 107, Ans 
dreask. 107. 108. 109. 175. 182. 202, 
Matthiask. 108. 

Herzoglich Ellguth Kr. Ratibor 165. 

Himmelwitz Kr. Groß Strehlitz 154. 

Hochkirch Kr. Glogau 76. 173. 182. 
196, 210. 225. 

Hochkirch Kr. Liegnitz 25. 

Hochkretſcham Kr. Leobſchütz 33. 

Höckricht Kr. Ohlau 126, 

Hohenbocka Kr. Hoyerswerda 86. 

Hohenfriedeberg Kr. Bolkenhain 72. 73. 

Hohenpetersdorf Kr. Bolkenhain 73. 

Hohenpoſeritz Kr. Schweidnitz 60. 129. 
130. 176. 180. 184. 196. 235. 240. 
241. 256. 

Hohndorf Kr. Leobſchütz 33. 


Hoſchialkowitz Kr. Ratibor 33. 

Hoyerswerda 84. 85. 173. 179. 190, 
202. 

Hultſchin Kr. Ratibor 33. 43. 

Hundsfeld Kr. Oels 48. 121. 123. 173. 
181. 196. 203. 

Hünerei Kr. Glogau 77. 

Hünern Kr. Liegnitz 25. 

Hünern Kr. Trebnitz 140. 

Hünern Kr. Wohlau 107. 235. 

Hußdorf Kr. Löwenberg 66. 


Jaborowitz Kr. Coſel 171. 
Jackſchönau Kr. Breslau 257. 
Jacobine Kr. Ohlau 125. 
Jacubowitz Kr. Leobſchütz 33. 
Jagatſchütz Kr. Trebnitz 115. 
Jakobsdorf Kr. Glogau 35. 
Jakobsdorf Kr. Namslau 122. 
Jakobskirch Kr. Glogau 77. 173. 183. 
Jamnig Kr. Militſch 114. 
Jankau Kr. Ohlau 50. 210. 
Jantkawe Kr. Militſch 113. 
Januſchkowitz Kr. Coſel 153. 
Jäſchgüttel Kr. Breslau 39. 40. 97. 
103. 174. 183. 
Jaſtrzemb Kr. Coſel 147. 
Jatzdorf Kr. Falkenberg 148. 
Jatzdorf Kr. Oblau 123. 228. 
Jauer 25. 43. 86. 
Jauernick Kr. Görlitz 83. 84. 173. 179. 
191. 192. 
Jauernig in Oſterreich 33. 
Jawor Kr. Militſch 113. 
Jelline Kr. Strehlen 39. 41. 
Jeltſch Kr. Oblau 41. 
Jenkwitz Kr. Oels 121. 122. 
Jeraſſelwitz Kr. Breslau 127. 
Jeſchütz Kr. Trebnitz 142. 
Jeykowitz Kr. Rybnik 172. 
Ilgowitz Kr. Glogau 78. 
Irrſchnocke Kr. Breslau 40. loo. 
Irrſingen Kr. Guhrau 109. 
Jungwitz Kr. Oblau 41. 127. 
Jürtſch Kr. Breslau loo. 


Kadlub Kr. Roſenberg 167. 
Kadlubietz Kr. Groß Strehlitz 156. 
Kahlau Kr. Guhrau 111. 

Kalbe 17. 

Kalinow Kr. Groß Strehlitz 156. 
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Kaliſch 27. 

Kallendorf Kr. Schweidnitz 131. 

Kallina Kr. Lublinitz 168. 

Kaltebortſchen Kr. Guhrau 107. 

Kaltenbrunn Kr. Schweidnitz 50. 

Kamin bei Beuthen OS. 140. 

Kamin Kr. Pleß 170. 

Kammendorf Kr. Neumarkt 119. 

Kandrzin-Pogorzelletz Kr. Coſel 146. 

Kanterwitz Kr. Militſch 114. 

Kapatſchütz Kr. Trebnitz 115. 

Kapsdorf Kr. Schweidnitz 119. 

Kapsdorf Kr. Trebnitz 39. 41. 140. 
170. 183. 

Karbiſchau Kr. Falkenberg 148. 

Karbitz Kr. Militſch 39. 41. 

Karoſchke Kr. Trebnitz 143. 

Karzen Kr. Nimptſch 120. 175. 
187. 206. 231. 

Kaſawe Kr. Militſch 41. 112. 113. 

Kaſchewen Kr. Wohlau 145. 

Kaſimir Kr. Leobſchütz 52. 152. 
157. 177. 180. 204. 262. 

Kaſiſchka Kr. Grottkau 156. 157. 

Katſcher Kr. Leobſchütz 33. 

Kattern Kr. Breslau 97. 98. 174. 

Kattowitz 34. 43. 

Kattſchütz Kr. Glogau 78. 

Kauder Kr. Bolkenhain 72. 

Kaudewitz Kr. Liegnitz 91. 

Kehle Kr. Trebnitz 142. 

Kempa Kr. Oppeln 162. 

Kempen 43. 

Kendzin Kr. Militſch 118. 

Kentſchkau Kr. Breslau 39. 40. 

Kiew 20. 

Kittlau Kr. Guhrau 109, 

Kitzingen 54. 

Klautſch Kr. Glogau 211. 

Klein Bargen Kr. Militſch 115. 

Klein Baulwie Kr. Wohlau 115, 

Klein Belkawe Kr. Wohlau 145. 

Klein Beltſch Kr. Guhrau 108. 

Klein Biesnitz Kr. Görlitz 84. 

Klein Breſa Kr. Strehlen 137. 

Kleinburg Kr. Breslau 95. 


— 


41. 


81. 


53. 


82. 


Klein Carlowitz Kr. Grottkau 156. 157. 


KleinEllguth Kr. Militſch 115. 


KleinGabhle Kr. Groß Wartenberg 107. 


Klein Glieſchwitz Kr. Militſch 115. 
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Klein Gräditz Kr. Glogau 78. 

Klein Helmsdorf Kr. Schönau 52. 
Klein Jänowitz Kr. Liegnitz 25. 
Klein Kaſchütz Kr. Militſch 114. 
Klein Kieleſchka Kr. Gleiwitz 151. 
Klein Krutſchen Kr. Militſch 115. 
KleinLauerſitz Kr. Gubrau 109. 
KleinLogiſch Kr. Glogau 77. 

Klein Maſſelwitz Kr. Breslau 95. 
Klein Mauer Kr. Löwenberg 66. 82. 
Klein Merzdorf Kr. Schweidnitz 130. 


Klein Mochbern Kr. Breslau 58. 95. 210. 


Klein Nädlitz Kr. Breslau 98. 
KleinDels Kr. Oels 210. 

Klein Oels Kr. Oblau 124. 

Klein Oſſig Kr. Militſch 114. 

Klein Oſten Kr. Gubrau 109. 
KleinpPantken Kr. Woblau 145. 
Kleinpeterwitz Kr. Militſch 115. 
Kleinpeterwitz Kr. Wohlau 145. 
KleinPohlwig Kr. Liegnitz 26. 
Klein Räaudchen Kr. Guhrau 68, 
Klein Roſen Kr. Striegau 138. 
Klein Sägewitz Kr. Breslau 40. 
Klein Schmograu Kr. Wohlau 107. 
Klein Schottgau Kr. Breslau 100. 
Klein Schwein Kr. Glogau 77. 
Klein Schweinern Kr. Trebnitz 142. 
Klein Schweinitz Kr. Liegnitz 26. 
Klein Stein Kr. Groß Strehlitz 152. 
Klein Sürding Kr. Breslau 96. 
Klein Raake Kr. Trebnitz 140. 
Klein Schwundnig Kr. Trebnitz 222. 
Klein Slawikau Kr. Coſel 166. 
Klein Staniſch Kr. Groß Streblitz 163. 
Klein Tinz Kr. Nimptſch 119. 


Klein Totſchen Kr. Trebnitz 38. 41. 142. 


223. 
Klein Tſchanſch Kr. Breslau 95, 
Klein Tſchirne Kr. Glogau 76. 
Klein Tſchuder Kr. Wohlau 145. 
Klein Tſchunkawe Kr. Militſch 113. 
Klein Wandriß Kr. Liegnitz 26. 
Klein Wangern Kr. Wohlau 145, 
Klein Wanglewe Kr. Militſch 115. 
Klein Wierau Kr. Schweidnitz 50. 
Klein Wilkawe Kr. Trebnitz 115. 
Klein Würbitz Kr. Freyſtadt 74. 
Klein Zauche Kr. Trebnitz 142. 222. 
Klein Zöllnig Kr. Oels 41. 210. 


Klemmerwitz Kr. Liegnitz 40. 
Klettendorf Kr. Breslau 99. 
Kliſſowo Kr. Trebnitz 52. 
Klitſchdorf Kr. Bunzlau 43. 
KlochEllguth Kr. Trebnitz 142. 
Klodebach Kr. Grottkau 157. 
Klokotſchin Kr. Rybnik 170. 
Klopſchen Kr. Glogau 67. 212. 
Klüſchau Kr. Gleiwitz 150. 
Klutſchau Kr. Groß Strehlitz 41. 
Kneja Kr. Roſenberg 167. 
Kniegnitz Kr. Breslau 96. 
Kniegnitz Kr. Liegnitz 91. 
Kniſchwitz Kr. Ohlau 41. 
Kniſpel Kr. Leobſchütz 33. 
Knizenitz Kr. Rybnik 154. 172. 


Köben Kr. Steinau 132. 133. 176, 182. 


229. 235. 239. 
Koberwitz Kr. Breslau 96, 
Koberwitz Kr. Ratibor 33. 
Koiſchkau Kr. Liegnitz 25. 
Koitz Kr. Liegnitz 144. 
Kolberg 19. 34. 

Kollande Kr. Militſch 113. 
Költſch Kr. Freyſtadt 75. 


Költſchen Kr. Reichenbach 127. 128. 


176. 181. 217. 
Komeiſe Kr. Leobſchütz 33. 
Königlich Jankowitz Kr. Rybnik 172. 
Königlich Neudorf Kr. Oppeln 162. 
Königlich Wielepole Kr. Rybnik 172. 
Königsdorf Kr. Guhrau 108. 
Königsdorf Kr. Leobſchütz 33. 
Königshütte 34. 43. 
Konradswaldau Kr. Guhrau 109. 
Koſchentin Kr. Lublinitz 168. 
Koſchine Kr. Militſch 113. 
Koſchnöwe Kr. Trebnitz 115. 
Koſchütz Kr. Groß Streblitz 152. 
Koslau Kr. Neumarkt 41. 
Kosmütz Kr. Ratibor 33. 


Koſtenblut Kr. Neumarkt 48. 117. 


175. 180. 184. 196. 214. 261. 

Koſtenthal Kr. Coſel 41. 

Kottorz Kr. Oppeln 162. 

Kottulin Kr. Gleiwitz 183. 
Kottwitz Kr. Breslau 40. 98. 
Kottwitz Kr. Glogau 78. 

Kottwitz Kr. Trebnitz 54. 

Kotzerke Kr. Trebnitz 142. 


Krakau 19. 22. 23. 27. 28. 31. 34. 43. 
55. 133. 140. 

Krackwitz Kr. Neiße 160, 

Kranowitz Kr. Ratibor 33. 165. 

Kraſchen Kr. Guhrau 109. 111. 

Kraſchen Kr. Oels 122. 

Kraſcheow Kr. Oppeln 103. 

Kraſchnitz Kr. Militſch 112. 

Kraſſowa Kr. Groß Streblitz 153. 218. 

Krehlau Kr. Wohlau 41. 

Kreibau Kr. Goldberg 82. 

Kreidel Kr. Wohlau 210. 

Kreidelwitz Kr. Glogau 40. 

Kreiſewitz Kr. Brieg 123. 228. 235. 

Krentſch Kr. Strehlen 39. 41. 136. 

Kreuzendorf Kr. Leobſchütz 33. 

Kreuzendorf Kr. Namslau 210. 

Krietern Kr. Breslau 98. 99, 

Krintſch Kr. Neumarkt 41. 

Kriſchütz Kr. Wohlau 145. 

Krolkwitz Kr. Breslau 96. 

Krolkwitz Kr. Freyſtadt 74. 

Kroppen Kr. Hoyerswerda 86. 

Kropuſch Kr. Glogau 76. 

Kroſſen 40. 43. 71. 

Kryſchanowitz Kr. Trebnitz 41. 140. 

Kſinez bei Kaliſch 48. 

Kuchelna Kr. Ratibor 33. 

Kuhnau Kr. Freyſtadt 67. 211. 212. 

Kundſchütz Kr. Breslau 40. 99, 

Kunert Kr. Oblau 103. 126. 

Kunnersdorf Kr. Görlitz 83. 84. 

Kunnerwitz Kr. Görlitz 83. 

Kunzendorf Kr. Bolkenhain 52. 

Kunzendorf Kr. Frankenſtein 104. 

Kunzendorf Kr. Schweidnitz 143. 

Kunzendorf Kr. Trebnitz 143. 

Kuſchwitz Kr. Militſch 113. 

Küftrin 27. 

Kutſcheborwitz Kr. Wohlau 145. 

Kutſchwitz Kr. Glogau. 

Kzienzowieſch Kr. Groß Streblitz 153. 220. 

Laband Kr. Gleiwitz 149. 150. 177. 
183. 263. 


Labſchütz Kr. Militſch 115. 

Lacenowe Kr. Groß Wartenberg 107. 

Ladziza Kr. Militſch 114. 

Lähn 66. 92, Nikolaik. 66. 82. 213; vgl. 
Lehnhaus. 

Lahſe Kr. Wohlau 107. 145. 

Lamsfeld Kr. Breslau 99. 
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Langawe Kr. Trebnitz 115, 

Langenau Kr. Görlitz 83. 

Langenau Kr. Gubrau 110, 

Langwaltersdorf Kr. Waldenburg 43. 

Lanken Kr. Guhrau 110. 

Laskarzowka Kr. Gleiwitz 150. 

Lauban 88, K. 84, Dreifaltigkeitsk. 87, 
Jakobik. 87. 174. 180. 196. 262, 
Mikolaik. 87. 174. 179. 106. 202. 

Laubnitz Kr. Frankenſtein 130. 

Lazisk Kr. Pleß 109. 

Lebus 27. 105. 135. 136, 138. 262. 

Legelsdorf Kr. Meuftadt 161. 

Lehnhaus 37. 66. 70. 92. 174. 179. 
190, 194. 202. 226. 238, 

Leimerwitz Kr. Leobſchütz 33. 

Leipe Kr. Glogau 77. 

Leipe Kr. Jauer 72. 

Leisnitz Kr. Leobſchütz 33. 

Lendzin Kr. Oppeln 162. 

Lendzin Kr. Pleß 170. 

Leng Kr. Ratibor 165. 

Lenke Kr. Roſenberg 167. 

Leobſchütz 33. 43. 53. 

Leopoldowitz Kr. Breslau 137. 

Leſchkowitz Kr. Glogau 78. 

Leſchnitz Kr. Groß Streblitz 152. 153. 
177. 182. 218. 263. 

Leſchwitz Kr. Liegnitz 144. 

Leſſendorf Kr. Freyſtadt 75. 

Leubel Kr. Wohlau 115. 

Leubus Kr. Wohlau 51. 52. 96. 143, 
Johannisk. 117. 143. 176. 181. 184. 
187. 188. 202, Kloſter 25. 51. 53. 
54. 55. 56. 60. 67. 79. 80. 86. 109. 
117. 143. 157. 165. 196. 210. 214. 
233. 253. 255. 261. 262, Kloſterk. 51. 
143. 178. 195. 262. 

Leuchten Kr. Oels 121. 216. 217. 

Leuppuſch Kr. Grottkau 41. 

Leutbach Kr. Glogau 77. 

Lewin Kr. Glatz 32. 

Liatkawe Kr. Militſch 113. 

Libiſchau Kr. Coſel 146. 

Lichinia Kr. Groß Streblitz 184. 

Liebenau Kr. Liegnitz 91. 

Liebethal Kr. Breslau 137. 

Liebenthal Kr. Löwenberg 72. 130. 

Liebſchütz Kr. Freyſtadt 75. 

Liegnitz 24. 25. 27. 39. 40. 54. 70. 204, 
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Lorenzk. (Burgk.) 48. 40. 70. 89. 91. 
174. 179. 184. 185. 194. 205. 212. 
214. 220, K. z. big. Grabe 89. 90, 91. 
174. 179. 195. 213. 242. 244, 
Marienk. 90. 91. 174. 180. 196, 242, 
Peter-Paulk. 90. 174. 180. 196. 

Lindau Kr. Freyſtadt 74. 225, 

Lindenau Kr. Hoyerswerda 86. 

Lindenthal Kr. Militſch 113. 

Linſen Kr. Militſch 107. 

Lippen Kr. Freyſtadt 75. 

Liptin Kr. Leobſchütz 33. 

Liſſa 86, 

Liſſek Kr. Rybnik 171. 178. 183. 

Lititz in Böhmen 32. 

Logiſchen Kr. Guhrau 111. 

Lohe Kr. Breslau 99, 

Lohnitz Kr. Rybnik 171. 

Lonſchnik Kr. Meuſtadt 161. 

Lorenzdorf Kr. Bunzlau 43, 

Loſſen Kr. Trebnitz 141. 176. 180. 184. 
196. 203. 214. 261. 

Löwenberg 26. 93. 197. 242. 

Löwitz Kr. Leobſchütz 33. 

Liebchen Kr. Guhrau 109, 

Lubek Kr. Gleiwitz 181. 

Lüben 132. 

Lublinitz 34. 43. 148. 

Lubom Kr. Ratibor 170. 

Luboſchütz Kr. Oppeln 102. 

Lubowitz Kr. Ratibor 165. 177. 183. 

Lubſchau Kr. Lublinitz 43. 

Ludgerstal Kr. Ratibor 33. 

Lugnian Kr. Oppeln 162, 259, 

Lüſſen Kr. Striegau 65, 


Magdeburg 19. 22. 28. 48. 40. 

Magnitz Kr. Breslau 96. 

Mahnau Kr. Glogau 77. 

Mainz 31. 

Makau Kr. Ratibor 165. 166. 178. 
180. 190. 204. 261. 

Makoweſchütz Kr. Lublinitz 158, 

Malitſch Kr. Jauer 40. 

Mallnie Kr. Groß Strehlitz 154. 

Malſchwitz Kr. Freyſtadt 74. 

Malſen Kr. Breslau 41. 

Maltſch Kr. Neumarkt 144. 

Mandelau Kr. Breslau 39. 41. loo. 

Mangelwitz Kr. Glogau 77. 


Mankelwitz Kr. Liegnitz 25, 91. 
Manze Kr. Nimptſch 137. 
Marentſchine Kr. Militſch 41. 


Margareth Kr. Breslau 98. 174. 182. 


Mariahöſchen Kr. Breslau 95, 
Marienkranſt Kr. Breslau 98. 
Marienſtern 30. 
Marienthal 30. 


Markliſſa Kr. Lauban 29. 40. 87. 88. 


174. 180. 196. 
Markowitz Kr. Ratibor 210. 


Marktbohrau Kr. Strehlen 136. 137. 


1706. 182. 
Marſchwitz Kr. Oblau 102. 103. 
Maſſel Kr. Trebnitz 142. 
Maßliſch Hammer Kr. Trebnitz 142. 


Matzkirch Kr. Coſel 147. 166. 177. 180. 


190. 204. 
Mechau Kr. Guhrau 109, 
Mednitz Kr. Bunzlau 43. 
Meffersdorf Kr. Lauban 30. 


Meißen 20. 28. 29. 31. 43. 58. 64. 84. 


88. 89. 212. 
Meleſchwitz Kr. Breslau 41. 
Mellenau Kr. Ohlau 127. 
Mellowitz Kr. Breslau 41. 100. 
Meran 20. 
Merſeburg 22. 28. 
Merſine Kr. Wohlau 145. 
Metſchkau Kr. Glogau 77. 
Michalkowitz Kr. Rybnik 172. 


Michelau Kr. Brieg 56. 101. 102. 133. 


175. 182. 202. 227. 255. 
Michelsdorf Kr. Landeshut 43, 
Milchau Kr. Glogau 78. 


Militſch 15. 37. 38. 40. 42. 68. oo. 
112. 113. 175. 180, 184. 193. 194. 


199. 216. 239. 242. 
Miltau Kr. Freyſtadt 74. 225. 
Minken Kr. Ohlau 101. 215. 
Mislawitz Kr. Militſch 112. 
Miſtitz Kr. Coſel 166, 
Mittelſteinkirch Kr. Lauban 43. 
Mochau Kr. Jauer 32. 
Modlau Kr. Glogau 77. 
Mogwitz Kr. Grottkau 157, 
Möhnersdorf Kr. Bolkenhain 72. 73. 
Mois Kr. Löwenberg 93, 


Mois Kr. Neumarkt 52. 86. 117. 118. 


143. 175. 181. 188. 262. 


Mokrolohna Kr. Groß Strehlitz 152. 

Moͤrſchelwitz Kr. Schweidnitz 119. 

Möſen Kr. Neiße 160. 

Mofwis Kr. Glogau 78. 

Mühlgaſt Kr. Steinau 133. 

Muhrau Kr. Striegau 138. 

Münchwitz Kr. Breslau 100. 

Münſterberg 32. 

Mürſchau Kr. Glogau 77. 

Muſchlitz Kr. Groß Wartenberg 107. 

Muskau Kr. Rothenburg 84. 93. 174. 
180. 196. 202. 

Muſternick Kr. Glogau 77. 

Myslowitz Kr. Pleß 170. 


Nabitin vgl. Breslau Mikolaivorſtadt und 
Mikolaik. 

Nachod 32. 

Maährſchütz Kr. Steinau 133. 

Nahrten Kr. Guhrau 110. 

Namslau 117; vgl. Altftadt Kr. Mamslau. 

Mafelwis Kr. Nimptſch 96. 

Maffiedel Kr. Leobſchütz 33. 

Naumburg (Bober) Kr. Sagan 40. 43, 
K. 47, Kloſter 57. 67. 74. 76. 94. 143. 
212. 221, 295; 

Naumburg (Queis) Kr. Bunzlau 43. 

Nechlau Kr. Neiße 110. 

Neiße 25. 33. 34. 40, Jakobsk. 159, 
Hoſpital 159. 224, Johannisk. in Neiße 
Altſtadt 158. 189. 177. 183. 184. 

Nenkersdorf Kr. Freyſtadt 74. 

Nettſchütz Kr. Freyſtadt 75. 

Neudeck Kr. Lublinitz 43. 

Neudorf Kr. Breslau 97. 

Neudorf Kr. Groß Strehlitz 152. 

Neudorf Kr. Schweidnitz 131. 

Meudorf-Sulau Kr. Militſch 112. 

Neuguth Kr. Guhrau 109. 

Neuceidau Kr. Steinau 133. 

Neuhof Kr. Striegau 25. 52. 

Neumarkt 86. 99. 118. 131. 

Neu Sorgau Kr. Schweidnitz 130. 

Meuftadt OS. 33. 43. 

Neuzelle 30. 

Nieda Kr. Görlitz 84. 192. 

Miedane Kr. Ratibor 164. 

Mieder Backen Kr. Gubrau 108, 

Nieder Ellguth Kr. Groß Strehlitz 186. 

Niederhof Kr. Breslau 97. 
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Nieder Mochau Kr. Schönau 94. 

MiederMiewiadom Kr. Rybnik 172. 

Niederpfaffendorf Kr. Görlitz 212; vgl. 
Pfafſendorf. 

Nieder Schrepau Kr. Glogau 75. 

Nieder Schüttlau Kr. Gubrau 110. 

Mieder Streit Kr. Striegau 138. 

Mieder Weiſtritz Kr. Schweidnitz 128. 

Mieder Wieſenthal Kr. Militſch 113. 

Miedobſchütz Kr. Rybnik 172. 

Miefnig Kr. Oblau 41. 

Miesnaſchen Kr. Coſel 171. 

Miewe Kr. Falkenberg 149. 

Niewke Kr. Groß Strehlitz 156. 209. 211. 

Niewodnik Kr. Falkenberg 70. 161. 

Nikolai Kr. Pleß 40. 168. 169. 178. 
182. 240. 242. 

Mikoline Kr. Falkenberg 149. 

Nimptſch 16. 19. 36. 37. 64. 192. 194. 
204, Adalbertk. 64. 119. 175. 179. 194, 
Burgk. (Petersk.) 64. 119. 175. 182. 
205. 216. 221. 222, Marienk. 64. 
222. 

Niſtitz Kr. Steinau 133. 

Nitſchendorf Kr. Schweidnitz 131. 

Nochten Kr. Rothenburg 93. 

Morigawe Kr. Wohlau 107. 145. 209. 

Norok Kr. Falkenberg 149. 


Ober Backen Kr. Guhrau 108. 

Ober Bielau Kr. Görlitz 212. 

Ober Ellguth Kr. Groß Strehlitz 156. 

Oberhof Kr. Breslau 97. 205. 

Ober Kehle Kr. Trebnitz 41. 

Ober Niewiadom Kr. Rybnik 172. 

Ober Schrepau Kr. Glogau 75. 

Ober Schüttlau Kr. Guhrau 110. 

Ober Stephansdorf Kr. Neumarkt 164. 

Ober Streit Kr. Striegau 138. 

Ober Tworſimirke Kr. Militſch 113. 

Ober Wieſenthal Kr. Militſch 113. 

Obiſch Kr. Glogau 40. 

Ochotz Kr. Oppeln 103. 

Ochojetz Kr. Rybnik 172. 

Oderſch Kr. Ratibor 33. 

Oderſteine Kr. Oblau 124. 176. 182. 
205. 223. 

Oderwitz Kr. Breslau 39. 41. loo. 

Odrau Kr. Ratibor 170. 

Oels 32. 40. 120, Jobannisk. 120. 121. 
175. 181. 196. 203. 216. 217. 230. 
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242, Georgenk. 122, Kapelle des big. 
Kreuzes und der Maria 122, Abtei der 
ſlaviſchen Brüder 122, Propſtei der 
Auguſtiner Chorberren 122. 

Oelſchen Kr. Wohlau 41. 

Oelſe Kr. Striegau 41. 

Ogen Kr. Grottkau 157. 

Oblau 36. 48. 121. 123, Hoſpital 123, 
K. 121. 123. 124. 176. 180. 184. 191. 
196. 203. 214. 228. 235. 261. 

Ollſchin Kr. Lublinitz 168. 

Olmütz 28. 32. 33. 34. 43. 157. 

Oltaſchin Kr. Breslau 41. 98. 99. 174. 
182. 

Opatow 48. 

Oppeln 24. 20. 39. 40. 69. 148. 150. 
161. 166, Adalbertk. 161. 162. 177. 
180. 105. 239. 242, Burgkapelle 70, 
Kollegiatſtift zum big. Krems 69. 137. 
149. 161. 162. 177. 180. 209. 211. 
203. 

Opperau Kr. Breslau 38. 41. 

Orlau im Gebiet Teſchen 154. 

Ortowitz Kr. Coſel 146, 

Orzupowitz Kr. Rybnik 172. 

Oſchietzko Kr. Roſenberg 167. 

Oslowan in Böhmen 157. 158. 

Oſſeg Kr. Grottkau 

Offen Kr. Groß Wartenberg 106. 

Oſſenbahr Kr. Bolkenhain 72. 

Oſſig Kr. Militſch 55. 

Oſſig Kr. Striegau 130. 

Oſtrawe Kr. Wohlau 145. 

Ottmachau Kr. Grottkau 25. 36. 37. 
40. 42. 63. 156. 194, K. 63. 156. 177. 
181. 184. 194, Kirchenland 25. 33. 42. 
157. 198. 234. 

Ottmuth Kr. Groß Strehlitz 153. 154. 
177. 180. 

Ottwitz Kr. Breslau 48. 95, 

Ottwitz Kr. Strehlen 136. 137. 


Patuswitz Kr. Woblau 115, 
Pallowitz Kr. Rybnik 165. 
Panthenau Kr. Nimptſch 56. 
Parchwitz Kr. Liegnitz 138. 144. 
Paſchwitz Kr. Breslau 39. 41. 
Paulwitz Kr. Trebnitz 221. 
Pawellau Kr. Trebnitz 41. 
Peadauſchke Kr. Militſch 113. 
peiskern Kr. Wohlau 145. 


Peiskretſcham Kr. Gleiwitz 150, 
Peiſterwitz Kr. Oblau 62. 

Peltſchütz Kr. Breslau 96. 
Peltſchütz Kr. Oblau 125. 

Pentſch Kr. Strehlen 41. 
Peterkaſchütz Kr. Militſch 112. 
Peterwitz Kr. Breslau 97. 
Peterwitz Kr. Schweidnitz 129. 130, 
Peterwitz Kr. Ratibor 33. 
Petrigau Kr. Strehlen 137. 


Pfaffendorf Kr. Freyſtadt 67. 74. 211. 


219. 
Pfaffendorf Kr. Görlitz 212. 220. 
Pfaffendorf Kr. Landeshut 220. 
Pfaffendorf Kr. Lauban 220. 
Pfaffendorf Kr. Liegnitz 213. 219, 
Pfaffendorf Kr. Neumarkt 118. 219, 


Pfaffendorf Kr. Reichenbach 127. 128. 


217. 219. 
Pfaffendorf Kr. Striegau 220. 
Pfarroggen Kr. Wohlau 145. 218. 
Pflaumendorf Kr. Trebnitz 52. 
Pforta 51. 53. 157. 
Pilgersdorf Kr. Leobſchütz 33. 
Pilgramshain Kr. Striegau 138. 
Pilsnitz Kr. Breslau 41. 95. 
Piltſch Kr. Leobſchütz 33. 
Pinquart Kr. Glogau 77. 225. 
Pirſcham Kr. Breslau 95, 
Piskorſine Kr. Wohlau 145. 
Pitſchen Kr. Kreuzburg 35. 
Pitſchen Kr. Striegau 130. 
Plawniowitz Kr. Gleiwitz 150. 
Pleiſche Kr. Breslau 41. 97. 
Pleß 26. 34. 43. 169. 170. 
Pluskau Kr. Wohlau 145. 
Podiebrad in Böhmen 32. 
Podleſch Kr. Coſel 165. 
Pogarell Kr. Brieg 102. 205. 
Pogoſch Kr. Neuſtadt 161. 
Pogul Kr. Wohlau 131. 
Pogwisdow Kr. Ratibor 171. 
Poblwitz Kr. Liegnitz 91. 
Polkau Kr. Bolkenhain 72. 
Polniſch Bortſchen Kr. Guhrau 107. 
PolniſchKrawarn Kr. Ratibor 56. 
Polniſchbeipe Kr. Falkenberg 148. 
(Polniſch)dieudorf Kr. Breslau 97. 
Polniſchͤreudorf Kr. Falkenberg 148. 
(Polniſch)Peterwitz Kr. Breslau 97. 


Polniſch Schweinitz Kr. Meumarkt 41. 

Polsnitz Kr. Meumarkt 48. 

Polsnitz Kr. Waldenburg 143. 

Polwitz Kr. Oblau 221. 

Pombſen Kr. Jauer 52. 

Pommerswitz Kr. Leobſchütz 33. 

Ponientzütz Kr. Ratibor 147. 

Poniſchowitz Kr. Gleiwitz 183. 

Pöpelwitz Kr. Breslau 95, 220. 221. 

Popowitz Kr. Sagan 57. 220. 221. 

Poppelau Kr. Rybnik 172. 

Poppelwitz Kr. Nimptſch 64. 216. 220. 
221. 

Poppelwitz Kr. Oblau 220. 221. 222. 

Poppſchütz Kr. Freyſtadt 220. 221. 

Poremba Kr. GroßStrehlitz 153. 

Porlewitz Kr. Guhrau 68. 

Porſchütz Kr. Glogau 77. 

Poſcholkau Kr. Roſenberg 167. 

Poſen 19. 23. 31. 35, 

Poſeritz, auch Hobenpoferig Kr. Schweid- 
nit 60, 

Poßnitz Kr. Leobſchütz 33. 

Poſtel Kr. Militſch 112. 

Powitzko Kr. Militſch 41. 112. 113. 
114. 175. 183. 210. 232. 

Prag 28. 29. 30. 31. 33. 34. 43. 58, 
89. 122. 

Pramſen Kr. Brieg 41. 

Praukau Kr. Wohlau 52. 144, 

Prausnitz Kr. Militſch 113. 114. 115. 
175. 183. 

Preichau Kr. Steinau 41. 133. 176. 
180. 196. 210. 

Priedemoſt Kr. Glogau 75. 

Prietzen Kr. Oels 121. 122. 175. 182. 
240. 

Prinsnig Kr. Liegnitz 26. 

Probſthain Kr. Goldberg 66. 82. 92. 
173. 180. 190. 202. 224. 226. 231. 
242. 

Proſchau Kr. Mamslau 41. 

Proſchowitz Kr. Ratibor 164. 

Protzan Kr. Frankenſtein 52. 

Pruskau Kr. Roſenberg 167. 

Przegendza Kr. Rybnik 172. 

Przittkowitz Kr. Militſch 114. 

Pſtrionsna Kr. Rybnik 171. 

Pudel Kr. Glogau 77. 

Pudigau Kr. Nimptſch 120. 206. 
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Puditſch Kr. Trebnitz 115. 

Pürbiſchau Kr. Trebnitz 41. 

Pürſchen Kr. Glogau 77. 78. 173. 182. 
259. 

Putſchkau Kr. Glogau 78. 

Qualkau Kr. Schweidnitz 80. 

Quedlinburg 31. 

Quolsdorf Kr. Bolkenhain 55. 


Maaben Kr. Schweidnitz 130. 
Mabfen Kr. Glogau 78. 173. 183, 
Radau Kr. Roſenberg 167. 
Madelau Kr. Trebnitz 142. 


Radine Kr. Groß Wartenberg 39. 41. 106. 


Radmeritz Kr. Görlitz 30. 

Radoſchau Kr. Rybnik 172. 

Radſchütz Kr. Steinau 133. 

Nadun Kr. Gleiwitz 151. 

Raduſchkowitz Kr. Oblau 41. 

Radwanitz Kr. Breslau 41. 95. 

Radzeow Kr. Rybnik 172. 

Radziunz Kr. Militſch 41. 

Raiſchmannsdorf Kr. Liegnitz 26. 91. 

Ramiſchau Kr. Trebnitz 140. 

Nansdorf Kr. Glogau 77. 

Manfen Kr. Steinau 107. 

Raſpenau Kr. Waldenburg 30. 

Rathau Kr. Brieg 101. 215. 

Matbau Kr. Wohlau 52. 144. 

Rathmannsdorf Kr. Meifie 189. 160. 
177. 183. 184. 210. 

Ratibor 16. 23. 24. 26. 33. 36. 62. 
94. 164. 170, Jakobik. 63, Marienk. 
63, Schloßkapelle 63, Dominikaner 63; 
vgl. Altendorf bei Ratibor. 

Rattwitz Kr. Oblau 41. 98. 


Rauden Kr. Robnik 147. 150. 170. 262. 


Raudten Kr. Steinau 132. 
Nauske Kr. Falkenberg 142. 147. 


Rauske Kr. Striegau 139. 176. 181. 


242. 
Rauske bei Leubus 52. 
Rauße Kr. Neumarkt 164. 
Rayſchen Kr. Wohlau 145. 
Regensburg 30, 31. 
Meibnig Kr. Breslau 97. 
Reichen Kr. Guhrau 110. 
Reichenau Kr. Bolkenhain 55. 
Reichthal Kr. Namslau 116. 
Reichwaldau Kr. Schönau 9. 
Reihe Kr. Glogau 77. 
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Reimswaldau Kr. Waldenburg 43. 

Reinberg Kr. Freyſtadt 74. 

Reiners 32. 

Meifendorf Kr. Grottkau 156. 157. 

Meifewig Kr. Grottkau 156. 157. 

Meppline Kr. Breslau 39. 41. loo. 

Repſch Kr. Meuſtadt 166. 

Rettkau Kr. Glogau 77. 

Retzitz Kr. Gleiwitz 150. 

Miefentbal Kr. Trebnitz 140. 

Ritſchen Kr. Brieg 35. 36. 58. 62. 65. 
101. 102. 103. 126. 175. 179, 184. 
190. 192. 194. 227. 242. 

Roben Kr. Leobſchütz 33. 

Rochlitz Kr. Goldberg 78. 80. 173. 181. 

Rogau Kr. Frankenſtein 50. 

Rogau Kr. Oppeln 163. 

Rogau Kr. Ratibor 170. 

Rogoisna Kr. Rybnik 170. 

Rogoſawe Kr. Militſch 115. 

Rogowietz Kr. Ratibor 170. 

Röhlau Kr. Freyſtadt 75. 

Röhrsdorf Kr. Bolkenhain 52. 

Romnitz Kr. Liegnitz 26. 

Roſenberg OS. 166. 178. 181. 190. 

Roſenhain Kr. Oblau 103. 123. 228. 

Rosmierz Kr. Groß Strehlitz 152. 

Rosniontau Kr. Groß Strehlitz 152. 

Roßwitz Kr. Glogau 75. 

Rothkirch Kr. Liegnitz 27. 47. 91. N. 

Rotbkirſchdorf Kr. Schweidnitz 131. 

Morbfürben Kr. Breslau 59. 213. 

Röversdorf Kr. Schönau 94. 174. 180. 

Rowin Kr. Rybnik 170. 

Roy Kr. Rybnik 170. 

Rudelsdorf Kr. Groß Wartenberg 106. 

Rudelſtadt Kr. Bolkenbain 52. 

Rudzinitz Kr. Gleiwitz 150. 

Nuhland Kr. Hoyerswerda 84. 85. 86. 
173. 179. 196. 202. 

Muſchinowitz Kr. Lublinitz 168. 

Nützen Kr. Gubrau 109. 

Mur Kr. Trebnitz 140. 

RNybnik 43. 56. 154. 172, Kloſter 56. 
57. 171. 172. 197. 210. 235. 255, 
Marienk. 56. 154. 171. 172. 178. 179. 
190. 196. 230. 255, Salvatork. 56. 
171. 178. 196. 262. 

Rzendowitz Kr. Lublinitz 158. 

Nzuchow Kr. Rybnik 171. 

Riptze Kr. Lublinitz 108. 


Saarau Kr. Schweidnitz 130. 

Sabel Kr. Glogau 78. 211. 

Sabor Kr. Glogau 75. 

Saborwitz Kr. Gubrau 68. 

Sabſchütz Kr. Leobſchütz 33. 

Sacherwitz Kr. Breslau 41. 

Sachwitz Kr. Neumarkt 119. 175. 180. 

Sackerau Kr. Guhrau 109, 

Sacrau-⸗Turawa Kr. Oppeln 167. 

Sadewitz Kr. Breslau 100. 

Sagan 40. 43. 71. 238, Burgkapelle 
71, Kloſter 57, Marienk. 71, Vineenz⸗ 
kapelle in Altkirch (Alt Sagan) 71. 93. 
174. 182. 195. 

Sagritz Kr. Wohlau 52. 144. 

Sakrau Kr. Oppeln 162. 

Saleſche Kr. Groß Strehlitz 154. 

Salzbrunn Kr. Waldenburg 143. 

Sambowitz Kr. Breslau 127. 

Samitz Kr. Glogau 77. 

Sandau Kr. Ratibor 33. 

Sandeborske Kr. Guhrau 108. 

Sandewalde Kr. Guhrau 37. 68. 107. 
109. 133. 175. 181. 184. 195. 202. 
209. 225. 235. 239, 263. 

Sarſisk Kr. Roſenberg 167. 178. 179, 
196. 210. 202. 

Sauerwitz Kr. Leobſchütz 33. 

Saulwitz Kr. Oblau 127. 

Schammerwitz Kr. Ratibor 33. 

Scharnoſin Kr. GroßStreblitz 183. 

Schauerwitz Kr. Breslau 41. 

Schechowitz Kr. Gleiwitz 150. 

Schedliste Kr. Falkenberg 149, 

Schedlitz Kr. Meuftadt 152. 

Scheibau Kr. Freyſtadt 75. 

Scheitnig Kr. Breslau 95. 

Schelitz Kr. Meuſtadt 161. 

Schemrowitz Kr. Lublinitz 188. 

Schepankowitz Kr. Ratibor 33. 

Scheppanowitz Kr. Oppeln 148. 

Scheppelwitz Kr. Falkenberg 148. 

Schichowitz Kr. Ratibor 165. 

Schidlawe Kr. Trebnitz 115. 

Schiedlagwitz Kr. Breslau 41. 119, 

Schildberg in Poſen 43. 

Schillersdorf Kr. Ratibor 33. 

Schimmelei Kr. Oblau 125, 

Schimmelwitz Kr. Breslau 100, 

Schimmelwitz Kr. Trebnitz 115. 


Schimmerau Kr. Trebnitz 41. 
Schlabitz Kr. Militſch 112. 
Schlabotſchine Kr. Militſch 112. 
Schlanz Kr. Breslau 90. 
Schlatzmann Kr. Glogau 77. 
Schlaube Kr. Guhrau 107. 
Schlaup Kr. Jauer 52. 86. 118. 143. 
173. 181. 188. 202. 
Schlaupitz Kr. Meiße 157. 
Schleibitz Kr. Neiße 160. 
Schleife Kr. Rothenburg 93. 
Schleiſe Kr. Groß Wartenberg 105. 106, 
175. 182. 196. 216. 250. 202. 
Schlenz Kr. Militſch 112. 
Schlieſa Kr. Breslau 105. 
Schloin Kr. Glogau 75. 
Schloin Kr. Grünberg 40. 
Schloßwitz Kr. Oblau 125. 
Schmiegrode Kr. Militſch 39. 41. 
Schmograu Kr. Mamslau 35. 58. 
Schmollen Kr. Oels 121. 
Schmolz Kr. Breslau 97. 
Schmortſch Kr. Breslau 39. 41. 
Schockwitz Kr. Breslau 100. 
Schodnia Kr. Oppeln 163. 
Schollendorf Kr. Groß Wartenberg 
106. 175. 183. 
Schollwitz Kr. Bolkenhain 72. 
Schömberg Kr. Landeshut 43. 
Schönaich Kr. Freyſtadt 74. 
Schönau 29. 94. 
Schönborn Kr. Breslau 99. 


Schönbrunn Kr. Leobſchütz 33. 


Schönbrunn Kr. Schweidnitz 128. 

Schönburg Kr. Rybnik 171. 

Schönfeld Kr. Schweidnitz 130. 

Schönfeld Kr. Strehlen 52. 137. 138. 

Schosnitz Kr. Breslau 99, loo. 174. 
181. 

Schreibersdorf Kr. Ratibor 33. 

Schrien Kr. Glogau 77. 

Schrimm in Pofen 27. 

Schurgaſt Kr. Falkenberg 149. 161. 
177. 180. 190. 256. 

Schwarzkollm Kr. Hoyerswerda 85. 

Schweidnitz 43. 72, Liebfrauenk. 128. 
129. 176. 181. 256, 

Schweinbraten Kr. Strehlen 130. 

Schweinhaus Kr. Bolkenhain 37. 40. 
65, 72. 173. 183. 194. 195, 
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Schweinz Kr. Bolkenhain 72. 73. 
Schwentnig Kr. Breslau 95. 222. 
Schwentnig Kr. Nimptſch 64. 222. 
Schwiebedawe Kr. Militſch 112. 216. 
Schwierſe Kr. Oels 121. 

Schwerta Kr. Lauban 88. 

Schwinaren Kr. Guhrau 108. 


Schwundnig Kr. Groß Wartenberg 107. 


222. 
Sayne Kr. Militſch 114. 
Sczebrzik Kr. Oppeln 163. 164. 
Scgzepanowitz Kr. Oppeln 162. 
Sezeykowitz Kr. Rybnik 105. 
Sczyrbitz Kr. Rybnik 171. 
Seibersdorf Kr. Rybnik 172. 


Seidenberg Kr. Lauban 29. 88. 89. 


174. 179. 192. 202. 
Seiferdau Kr. Schweidnitz 50. 
Seifersdorf Kr. Bunzlau 43. 
Seifersdorf Kr. Falkenberg 149. 
Seifersdorf Kr. Schweidnitz 128. 131. 
Seiffersdorf Kr. Guhrau 110. 
Seiffersdorf Kr. Oblau 127. 
Seitendorf Kr. Schönau 52. 


Seitſch Kr. Guhrau 109. 110. 175. 


182. 255. 
Senditz Kr. Trebnitz 41. 107. 142. 
Seppau Kr. Glogau 40. 77. 
Sersno Kr. Gleiwitz 150. 
Severien (Siewierz) 26. 57. 168. 
Siebiſchau Kr. Breslau 97. 
Sieglitz Kr. Glogau 75. 211. 
Simsdorf Kr. Trebnitz 140. 
Sitzmannsdorf Kr. Oblau 125. 
Steyden Kr. Glogau 76. 
Stotſchenine Kr. Trebnitz 39. 41. 142. 


Slawikau Kr. Ratibor 166. 178. 180. 


190. 
Slawitz Kr. Oppeln 161. 162. 
Smollna Kr. Rybnik 172. 
Sodow Kr. Lublinitz 168. 178. 183. 
Soppau Kr. Leobſchütz 33. 
Sorawin Kr. Breslau 59. 
Sowade Kr. Oppeln 162. 
Sowtitz Kr. Oppeln 162. 
Spreewitz Kr. Hoyerswerda 85. 
Sprentſchütz Kr. Groß Strehlitz 152. 
Springsdorf Kr. Falkenberg 148. 
Spurwitz Kr. Ohlau 39. 41. 125. 
Stampen Kr. Oels 121. 
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Stanitz Kr. Rybnik 147. 

Stannowitz Kr. Oblau 126. 127. 

Stanowitz Kr. Striegau 65. 138. 

Staude Kr. Pleß 170. 

Steffig Kr. Militſch 112. 216. 

Stein Kr. Rybnik 172. 

Steinau (Oder) 54. 131. 132. 176. 
181. 203. 263. 

Steinau Kr. Meuftabt 41. 160. 177. 
181. 202. 

Steinau Kr. Waldenburg 43. 

Steine Kr. Breslau 98, 

Steinkirche Kr. Strehlen 134. 135. 
176. 182. 190. 202. 203. 229. 248. 
255. 256. 

Stepin, auch Tſchepin, vgl. Breslau 
Nikolaivorſtadt. 

Steudelwitz Kr. Steinau 211. 259. 

Stöblau Kr. Coſel 146. 

Stolz Kr. Frankenſtein 104. 

Stolzenberg Kr. Lauban 91. 

Stöſchwitz Kr. Breslau 100. 

Strachwitz Kr. Liegnitz 91. 

Strandorf Kr. Ratibor 33. 

Strebitzko Kr. Militſch 112. 113. 175. 
183. 190. 193. 196. 

Streckenbach Kr. Bolkenhain 52. 

Strehlen 126. 134. 147. 202, Klaren ⸗ 
kloſter 134. 135. 255. 256, Michaelisk. 
134, Marienk. in Strehlen-Altſtadt 
134. 135. 176. 182. 203. 229. 235. 
256. 257. 

Strehlitz Kr. Schweidnitz 50. 

Strentz Kr. Wohlau 41. 

Striegau 25. 37. 65. 194, Petersk. 65. 
138. 176. 179. 190. 194. 254, Burg- 
kapelle 65, Nonnenkloſter 65. 

Striege Kr. Strehlen 229. 

Striegelmühle Kr. Schweidnitz 50. 

Strien Kr. Wohlau 107. 

Ströhof Kr. Trebnitz 41. 142. 

Stroppen Kr. Guhrau 110. 141. 

Stroppen Kr. Trebnitz 114. 141. 176. 
183. 

Stuben Kr. Wohlau 41. 54. 104. 

Stuchowo 52. 

Studzienna Kr. Ratibor 164. 

Stumberg Kr. Glogau 77. 

Suche Danietz Kr. GroßStrehlitz 152. 

Sucholona Kr. Groß Strehlitz 152. 


Suckau Kr. Glogau 77. 
Sulau Kr. Militſch 112. 113. 
Summin Kr. Rybnik 171. 
Suſſetz Kr. Pleß 170. 

Syrin Kr. Ratibor 170. 
Syrinka Kr. Ratibor 170. 


Tammendorf Kr. Goldberg 82. 

Tarnau Kr. Frankenſtein 55. 

Tarnau Kr. Glogau 77. 

Tarnowitz 34. 43. 

Tarpen Kr. Guhrau 110. 

Teichau Kr. Striegau 138. 

Tepliwoda Kr. Münſterberg 120. 

Teſchen 24. 36. 43. 56. 62. 

Thauer Kr. Breslau 39. 100. 174. 182. 
214. 215. 231. 256. 0 

Thomaskirch Kr. Oblau 125. 176. 181. 
231. 

Thomaswaldau Kr. Striegau 138. 

Thomitz Kr. Meuſtadt 152. 

Thröm Kr. Ratibor 33. 

Thurzi Kr. Roſenberg 158. 

Tillendorf Kr. Bunzlau, vgl. Bunzlau. 

Tinz Kr. Breslau 210. 

Töppendorf Kr. Glogau 77. 

Toſt Kr. Gleiwitz 39. 69. 150. 177. 180. 
196. 214. 259. 260. 261. 

Trachenberg Kr. Militſch 107.114.141.239- 

Trautliebersdorf Kr. Landeshut 43. 

Trebitſch Kr. Glogau 77. 

Trebnitz 38. 39. 54. 55. 126. 142. 199, 
Kloſter 27. 54. 55. 83. 104. 125. 131. 
133. 140. 143. 197. 210. 222. 231. 
233. 240. 254. 262, Kloſterk. (Bar ⸗ 
tholomäusk.) 54. 140. 178.262, Petersk. 
54. 140. 176. 179. 184. 194. 203. 
217. 218. 

Trenein 23. 

Trembatſchau Kr. Groß Wartenberg 210. 

Troplowitz Kr. Leobſchütz 33. 

Tſchachawe Kr. Trebnitz 38. 41. 142. 

Tſcharnikau Kr. Liegnitz 28. 91. 

Tſchauchelwitz Kr. Breslau 41. 96. 

Tſchechen Kr. Schweidnitz 65. 130. 

Tſcheidt Kr. Coſel 151. 

Tſchepine vgl. Breslau Mikolaivorſtadt. 

Tſchepline Kr. Wohlau 115. 

Tſcheſchdorf Kr. Grottkau 157. 

Tſcheſchen Kr. Groß Wartenberg 39. 41. 

Tſcheſchkowitz Kr. Guhrau 108. 


Tſchierſchlau Kr. Liegnitz 91. 
Tſchirbsdorf Kr. Goldberg 82. 
Tſchirne, Kr. Breslau 98. 
Tſchirnitz Kr. Glogau 40. 78. 
Tſchiſchdorf Kr. Löwenberg 66. 82. 
Tſchiſtey Kr. Guhrau 37. 68. 194. 
Tſchopitz Kr. Glogau 78. 

Turkau Kr. Leobſchütz 33. 
Türkwitz Kr. Groß Wartenberg 41. 
Tyniec in Polen 49. 

Tiſchelln Kr. Rothenburg 93. 
Bſchocha Kr. Lauban 88. 


AUjeſt, Kr. Groß Strehlitz 39. 41. 150, 
155. 177. 182. 230. 


Vogtsdorf Kr. Oppeln 162. 
Vorbriegen Kr. Rybnik 170. 
Vorder Mochau Kr. Schönau 94. 


Wablſtatt Kr. Liegnitz 91. 174. 183. 

Waiſſak Kr. Leobſchütz 33. 

Wakritz Kr. Glogau 78. 

Waldenburg 43. 

Waldvorwerk Kr. Gubrau 109, 

Wallendorf Kr. Mamslau 41. 210. 

Wallwitz Kr. Freyſtadt 75. 

Waltersdorf Kr. Löwenberg 66. 82. 

Waltersdorf Kr. Sprottau 211. 

Wanowitz Kr. Leobſchütz 33. 

Wangerſinawe Kr. Wohlau 112. 

Wanſen Kr. Oblau vgl. Altwanſen. 

Warlow Kr. Lublinitz 158. 

Wartha Kr. Frankenſtein 36. 58. 63. 103. 
120. 121. 175. 179. 184. 194. 227. 256. 

Waſſerjentſch Kr. Breslau 38. 41. 99. 

Weberdorf vgl. Breslau Mauritiusk. 

Weckelwitz Kr. Glogau 76. 

Wederau Kr. Bolkenhain 72. 

Wehlefronze Kr. Wohlau 145, 

Wehowitz Kr. Leobſchütz 33. 

Wehrſe Kr. Guhrau 108. 

Weichwitz Kr. Glogau 77. 

Weidenau (Oſterreich) 33. 

Weidenhof Kr. Breslau 59. 213. 

Weiderwitz Kr. Falkenberg 149. 

Weigwitz Kr. Breslau 100. 

Weisdorf Kr. Ohlau 126. 

Weißdorf Kr. Falkenberg 149. 

Weißenleipe Kr. Liegnitz 26. 

Weißholz Kr. Glogau 78. 

Wellendorf Kr. Ratibor 166. 
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Wengern Kr. Oppeln 162. 
Wenſewitz Kr. Militſch 113. 
Weſchelle Kr. Falkenberg 148. 
Weſchkau Kr. Guhrau 110. 
Weſſig Kr. Breslau 99, 
Wettſchütz Kr. Glogau 78. 
Wielmirzowitz Kr. Coſel 153. 
Wielun 27. 

Wierſebenne Kr. Militſch 115. 
Wierzbie Kr. Lublinitz 108. 
Wieſa Kr. Lauban 30. 

Wieſau Kr. Glogau 77. 
Wieſenberg Kr. Bolkenhain 73. 
Wieſenthal Kr. Löwenberg 82. 
Wikoline Kr. Guhrau 108. 
Wiltowitz Kr. Breslau 41. 
Willenberg Kr. Schönau 94. 
Willſchau Kr. Glogau 77. 
Wilxen Kr. Neumarkt 52. 
Winau Kr. Oppeln 162. 
Windiſch Marchwitz Kr. Mamslau 122. 
Winzenberg Kr. Grottkau 41. 


Winzig Kr. Wohlau 68. 107. 131. 144. 


145. 176. 182. 202. 218. 240. 
Wiſchnitz Kr. Gleiwitz 151. 177. 183. 
Wittgendorf Kr. Goldberg 82. 
Wohlau 32. 

Woidnig Kr. Guhrau 108. 
Woiſchwitz Kr. Breslau 99, 
Woiska Kr. Gleiwitz 151. 
Woſchezytz Kr. Pleſ 170. 
Wreſchin Kr. Ratibor 33. 
Wronin Kr. Coſel 147. 
Wübleiſen Kr. Glogau 77. 
Würben Kr. Oblau 48. 


Würben Kr. Schweidnitz 130. 131. 176. 


182. 184. 202. 228. 231. 
Würbitz Kr. Freyſtadt 67. 211. 
Würchland Kr. Glogau 78. 
Mürſchwitz Kr. Glogau 77. 

Würzen Kr. Trebnitz 115. 143. 218. 


Wüſtebrieſe Kr. Oblau 103. 125. 126. 
176. 181. 202. 203. 223. 238. 259. 


Wüſtendorf Kr. Breslau 98. 
Wyſegrad 23. 


Wyſſoka Kr. Groß Strehlitz 155. 156. 


177. 183. 202. 
Wyſtrzenſow Kr. Ratibor 170. 


Tiondzlas Kr. Gleiwitz 220. 
Zäcklau Kr. Freyſtadt 75. 
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Zabel Kr. Frankenſtein 104.175.181. 202. 

Zagoſt 20. 29. 88. 

Zapplau Kr. Gubrau 109. 

Zarkau Kr. Glogau 75. 

Zator 20. 

Zauchwitz Kr. Leobſchütz 33. 

Zauditz Kr. Ratibor 33. 

Zaugwitz Kr. Meumarkt 48. 

Zaumgarten Kr. Breslau 96. 

Zauritz Kr. Grottkau 157. 

Zawada Kr. Ratibor 165, 

Zbitzto Kr. Oppeln 169, 

Zechelwitz Kr. Woblau 41. 

Zechen Kr. Guhrau 68. 

Zedlitz Kr. Breslau 95, 

Zedlitz Kr. Grottkau 157. 

Zedlitz Kr. Oblau 41. 

Zedlitz Kr. Schweidnitz 138. 

Zeippern Kr. Gubrau 210. 

Zeitz 28. 31. 

Zelasno Kr. Oppeln 154. 

Zembowitz Kr. Roſenberg 167. 178. 183. 

Zerbau Kr. Glogau 78. 

Zirtwitz Kr. Trebnitz 38. 41. 142. 176. 
183. 194, 238. 

Zirkowitz Kr. Oppeln 162. 

Zirlau Kr. Schweidnitz 65. 143. 

Ziſſendorf Kr. Freyſtadt 75. 

Zittau 29. 

Zlattnik Kr. Oppeln 163. 

Zlönig Kr. Oppeln 163. 

Zobel Kr. Liegnitz 26. 

Zöbelwig Kr. Freyſtadt 74. 

Zobten 50. 129, Berg 15. 31. 49, 50, 
Kloſter 49, 50. 129. 193. 210. 

Zölling Kr. Freyſtadt 74. 75. 173. 181. 
190. 224. 231. 234, 

Zottwitz Kr. Oblau 48. 126. 127. 176. 
183. 261, 

Züchen Kr. Guhrau 109, 

Zucklau Kr. Oels 121. 

Zuckmantel (Oſterreich) 33. 

Züllichau 43. 

Zülzendorf Kr. Schweidnitz 131. 

Zweckfronze Kr. Wohlau 145. 

Zweibrodt Kr. Breslau 97. 

Zweihof Kr. Breslau 100. 

Zwonowitz Kr. Rybnik 171. 

Zwoos Kr. Lublinitz 158. 

Zyrus Kr. Freyſtadt 75. 

Zyttna Kr. Rybnik 171. 
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